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X I I . Abschnitt.

A—'s Briefe.

Einleitung, — Von Grciz in das Lavantthal, — Wolföberg. — Besteigllng
der Kor-Alpe. — Kappet und die große Obir. — Klagenftlrt. — Sage
vom Lindwurm, — Das ZoUfeld und seine Geschichte. — Der Wörther- *)
und Oisiacher See. — Bleiberg. — Hennagor und die Wulfema. —
Professor Vnlpwo' Abenteuer. — Aberinals Klagenfurt und die Satnitz.
— Würzen und Raibl.

23enn uns der Leser ireu bis zum Schlüsse des vorhergehenden
Abschnittes begleitet hat, so wollen wir hoffen, daß er nicht
abgeneigt sei, noch etwas mehr von den Dolomiten zu hören.
Wir haben noch einige ihrer verborgenen Thäler ans Licht zu
ziehen, wir können ihn zu neuen Weiden führen; vielleicht wird
er es auch nicht ablehnen, einen oder zwei Lieblingsplätze unserer
Reise im vorigen Jahre auch in diesem Sommer 1862 wieder
mit uns zu besuchen.

Zuerst aber übergeben wir die Feder einer anderen Hand.
Churchill, besorgt, die vergänglichen Blümchen der Nvenwelt zu
erHaschen, bevor sie die Sonne eines anderen Sommers oder die
Sense des Mähers dahingerafft, verließ England mit seiner Frau
einen Monat früher als wir, und wir hatten uns auf den zweiten
August ein Stelldichein zu Obcr-Tarvis in Kärnten gegeben.
M i t der ganzen Schnelle der Eisenbahn wollten sie Wien und
von da Graz in Steiermark erreichen. Darauf wollten sie durch
das Land und über einen Gebirgspaß nach Kärnten nahe am
oberen Ende des Lavantthales übertreten — einer in botanischer
Hinsicht sehr reichen Gegend. Kappet, wo sie auf ein herzliches

*) Besser Werder-See. Ann«, d. Uebers.
1«



Willkommen von Frau Popp hofften, sollte ihr nächster AnhaltSort
fein — nicht jedoch um wieder den Kessel zu besuchen, wo der
Grenadier Wache hielt, sondern um die große Obir zu besteigen
und später, wenn es die Zeit zulieh, die Berge in der Nähe des
Loibl anfzusucheu. Zuletzt stand als Glanzpunkt der Neise die
Wulfenia in Aussicht, welche um diese Zeit in ihrer Felsenfestuug
lebend gefangen genommen und der ehrenvollen Gefangenschaft
in der Pflanzenmapfte überliefert werden konnte. Dies würde sie
natürlich wieder nach Hermagor führen, iu nächster Nachbarschaft
des Ortes unserer Zusammenkunft.

A — sollte uns von ihren Bewegungen und Abenteuern
stets in Kenntniß erhalten, und da sie ihre Neise in Gegenden
führte, wo englische Reisende niemals hinkommen - denn selbst
in Klagenfmt, der Hauptstadt, fanden sie sich als i^r^e avs8 *)
— so dachten w i r , daß einige Auszüge aus ihren Briefen für
Andere ebenso von Interesse sein möchten, als sie für uns zu
Hause wareu — und warteten mit Sehnsucht auf den Stunden-
schlag, welchcr uus in Freiheit setzen sollte, um auf das Festland
zu eilen und uns mit unseren Freunden auf einige Tage mehr
im Dolomitgebicte zu vereinigen.

Wolfsbcrg. 3, Juli 1862.

„Theure S — ! Wi r verließen Wien mit dem Nachtzu^e
nach Graz; obwohl wir besorgt waren, über den Semmering in
der Dunkelh.it zu fahren, so waren wir es nicht minder, die
verlorene Zeit einzubringen. Wi r kamen um sechs Uhr Morgens
an, erhielten ein gutes Frühstück am Bahnhofe und fuhren um
zehn Uhr auf einer Seitenbahn nach Köflach, eine reizende Fahrt
in der Richtung gegen die Berge im Westen. Rings um Graz
sitzen auf den Bergen hübsche kleine Kirchen, gerade wie wir es
im vorigen Jahre um Krainburg und C M bemerkt hatten. Köflach,
wie I h r wißt, liegt an der nordöstlichen Ecke Kämtens , daher
weit weg von jenem Theile desselben, dessen Bekanntschaft wir im
vorigen Jahre machten; es befinden sich hier Braunkohlenlager
welche die Veranlassung zum Baue der Eisenbahn gaben.

' j Seltene Vögel, sinnbildlich für seltene Erscheinungen. Anm. d. Uebevf.



I n Köflach war ein hübscher aber sehr kleiner Stellwagen,
welcher nur für vier Personen Naum hatte, gerade zum Auf-
bruche nach Wolfsberg bereit, dem Hauptorte des Lavantthales
und unserer Bestimmung, Der Stellwagen steht in Verbindung
mit den Gisenbahnzügen, da er aber wöchentlich nur zweimal
fährt, so waren wir sehr glücklich, ihn zu treffen und zwei Plätze
unbescht zu finden. Gin steiler Anstieg auf den Bergrücken —
die Kor-Alpe — hinauf, welche das Lavantthal einschließt, bot
Gelegenheit zum Gehen und das Suchen nach Pflanzen begann.
Eine Orchidee mit einem vanilleartigen Gerüche war mir neu*),
doch bewillkommten wir manche alte Bekanntschaft und unser
Botanisiren überwand die Scheu eines unserer neuen Gesell-
schafter, eiin'3 würdigen Sandmannes, welcher sich früher in
ehrfurchtsvoller Entfernung gehalten hatte. Er gab sich jetzt
dem Suchen eifrigst hin. Uuser andere Neisegefährte nxir von
ganz verschiedenem Range, wie es später schien, wirklich eine
Art „Ormiä 8oißu6ur" " ) Gr sing seine Bekanntschaft damit
an, daß cr mir artig eine 3lose anbot, dann überflutete er uns
auf französisch mit seinem Gespräche, wobei er selbst stets der
Held war, wie man es von einem Manne mit so vielen Ehren-
zeichen auch nicht anders erwar!en konnte. Er hatte die Her-
zogin von Berry besucht und wußte viel von dem letzten Em-
pfange des Herzogs von Chambord in Luzern zu sagen. Gr war
selbstverständlich durch und durch Legitimist und wir konnten nut
seinen Ansichten über die Freiheit Italiens oder überhaupt mit
seiner veralteten Politik wenig übereinstimmen; ebensowenig, wie
unterhaltend auch, mit den Gegenständen seines Gespräches,
welches sich nur um Gesellschaft, gutes Essen und gute Weine
drehte I n einem Stellwagen auf eiuer Gebirgsstraße zu. reisen
schien für den feinen Herrn ein ganz ungewöhnlicher Fa l l , und
als wir an den sehr steilen Abhang kämm, warf er sich mit
einem Seufzer zurück, empfahl sich seinem „Geschicke" uud dem

*) Uißnteiln, lmguLtikulia, »der 6?nma,äem8. oäorati38ilna?
Anin, d, Ueberf.

" ) Großer Herr (französischer hoher Adel). Amn. d. Ucbers.
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„Kutscher" und bemerkte, daß er nicht daran gewohnt sei, Ab-
gründe hinabzufahren! Niemand von uns hatte eine andere Wahl,
als das Wirthshaus in Wolfsberg, wo der Stellwagen einkehrte,
und da unsere Geschmacksrichtung so verschieden war, so waren
einige Tage seiner weiteren Bekanntschaft für uns ganz genug.
Glücklicherweise entschied endlich „m?e ernste Angelegenheit" seine
Abreise uach Klagenfurt. Das Essen war eines Tages nicht zu-
friedenstellend! Er gab mir beim Abschiede einen Blumenstrauß
als Andenken und verlangte von C — den Austausch ihrer Karten,
woraus wir entdeckten, daß er „I^o Oouuuanäsur lHovaiisi,-
stc." sei. Gr gebrauchte „1s8 oaux" *) für seine Leiden, sonst
würde er „on oe« Uoux 8«.uv^g05" ^ ) gewiß nicht zu finden
sein.

Unser Gasthaus in Wolfsberg ist zwar einfach, aber nicht
unbehaglich, denn die Leute sind aufmerksam und die Speisen
sind gut, den mit Cichorien verschlechterten Kaffee ausgenommen.
„ I I ßignor" erklärte jedoch, daß „I^a ?6t i te" * " ) , wie er die
Wirthin nannte, das einzige Gute hier wäre. Sie und ihr Mann,
junge und artige Leute mit einem kleinen Kinde, erinnern nns
an Kronan, sind aber unseren Freunden dort hinsichtlich der
Wirthschaft weit überlegen. Die Strafte ist schmal, wo wir
wohnen, uud voller Soldaten, da ein ganzes Regiment (?), 800
Mann stark, in der Stadt liegt. Es sind meistens junge Männer
nnd manche von ihnen sind so versessen darauf, ihre Zeit mit
Flötenblasen hinzubringen, daß sie ihr Dudeln schon bei Tages-
anbruch gerade unter unseren Fenstern beginnen.

Glücklicherweise geben sie uus zuweilen auch bessere Musik
zum Besten, denn gestern, als eben ein Gewitter aufhörte,
spielte ihre Bande einen feierlichen Marsch bei Gelegenheit des
Begräbnisses eines Soldaten, welcher so schön als irgend etwas
in der Art war. was wir je gehört hatten. S o ist es bei Tage,
und bei Nacht schlägt im Garten unten eine Nachtigall.

' ) Die^äder. Anm. d. Uebers.
" ) I n diesen wilden Gegenden. Anm, d, Uebers.

* " ) Die Kleine. Anm. d. Uebers.



Der erste Tag wurde einem Ausflüge auf die Alpe oder
Wm, wie sie dic Leute nennen, gewidmet. Der Weg steigt hinter
ein'M sehr schönen modernen Schloss hinan, welches auf das
Thal hinab und die entfernte Kette der Karawanen rechts und
links von Kappel sieht. Mehrere von ihnen zeigten Umrisse,
welche uns an unsere alt^.l Dolomitfreunde erinnerten. Die
Landschaft des Thales jedoch ist ganz verschieden; die Verge von
Gneih und Glimmerschiefer sind breit, abgerundet, wellenförmig
und begrast nnd sehr wenig Felsen zu sehen. Die Abhänge sind
reichlich mit Wäldern und Kornfeldern gemischt, es sind aber
zu wenig starke Züge vorhanden, um Gegenstände für das
Skizzenbuch zu liefern.

Am nächsten Tage fuhren wir mit dem zurückkehrenden
Stellwageu um vier Nhr Morgens wieder vier Stunden unseres
früheren Wegcs auf den Berg gegen Köflach zurück, verfuhrt
durch den Reichthum an Blumen, den wir dort bemerkt hatten.
An einem günstigen Orte absteigend, assen wir im Schatten
unser zweites Frühstück und botanisirten dann den Weg hinab
schwelgerisch, mit der Sonne im Nucken und eine frische Brise
blies uns ins Gesicht, Gin Gasthaus an der Straße gab uns
ein Gabelfrühstück und ein von Wolföbcrg bestellter Wagen
brachte am Abende uns dahin zurück. Auf diesem Passe befindet sich
ein Eisenschmelzwerk uud auf dem Nande eiues romantischen Felsens
ober demselben steht das Schloß Waldeustein, E in Schloß soll
immer eine Sage haben und dieses ist nicht ohne solche. I m
Thurme ist ein kleines Zimmer als „die Kammer des Cornets"
bekannt. Hier wurde ein unglücklicher Cornet, Peter Gckard
von Peckern, dem Hungertode dnrch die Eifersucht des damaligen
Besitzers des Schlosses, Philipp von Dornbach, preisgegeben. An
der Maner des kleinen Zimmers ist eine kaum mehr leserliche,
mit einein Nagel eingekratzte Inschrift zu sehen:

O Richtn', richte recht,
Du bist Herr und ich Dein Knecht!
Nie Du wirst richten mich-,
Wird Gott einst richten Dich.

4669. ' Peter Gckard v. Pecker«. Cornet.



Jetzt kommen wir zu einem Außsiuge von weit größerec
Bedeutung, als die schon erwähnten; nichts weniger als enm-
Besteigung der Kor-Alpe, 7200 Fnß, welche unser Schlafen -mf
dem Berge zur Nothwendigkeit machte. Sie liegt in ewiger
Entfernung im Südwesten von Wolfsderg gegenüber S t , Audrä,
dem nächsten Orte weiter unten im Thale. Ich muß bekennen,
daß die Aussicht, die Nacht in einer Hütte zwei Stunden unter-
halb des Gipfels zuzubringen, mir nicht sehr angenehm war, da
ich noch gewisse schreckliche Höhlen, in die wir bei ähnlicher Lage
zuweilen hineinguckten, in der Erinnerung hatte; doch ich ent-
schloß mich Zu Allein, was auch da kommen möge. Die ganze
Besteigung wird auf sieben bis nenn Stunden geschäht. Die
Wirthin war erstaunt, als ich in der vorhergehenden Nacht per-
sönlich das Kochen eines viel stärkeren Thees überwachte, als sie
je gesehen, und welcher zum Gebrauche in eine Flasche gefüllt
wurde. Uns für den Ausflug weiter mit B rod , Chocolade,
Suppentafeln, hartgesottenen Eiern , Käse, Trauben, Zwieback
und Wein versehend, brachen wir — wie I h r sagen werdet, sehr
gut versorgt — den 5. Ju l i um 2 Uhr Nachmittag, von einem
Führer begleitet, auf.

Von der Stadt aus stiegen wir hinter dem Schlosse auf
steinigen schmalen Pfaden hinauf, dann ging es dnrch steile
Gräben inmitten von Fichtenwäldern voller Heidelbeeren, (^t isu»
njgi-ieaus, Honist«. «HZittaiis, in reichen Massen gelber Blüten
und vieler anderer Pflanzen. Noch höher standen grohe Fichten,
welche uns au jenen feierlichen Wald erinnerten, durch welchen
wir nach Cortina hinabstiegen. Hier waren jedoch manche von
Flechten weiß und zauberisch uud an ihrem Fuße von ansehn-
licher Schönheit und prächtigem Wüchse stand eine Menge der
weißen Nießwurz (V^rut ruw lüduni).

Wi r erreichten die Blöße und die Hütte um sieben Uhr
und I h r könnet Euch meine Erleichterung vorstellen, als wir
ein bequemes kleines, frisches und reinliches hölzernes Gebäude
fanden. Es war erst letztes Jahr gebaut worden. Das junge
Frauenzimmer, welchem der Führer unsere Wünsche erklärte, hatte
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ein bemerkenswert!) schönes Gesicht, mit so zarten und feinen
Zügen, daß sie eine gesittete Engländerin hätte sein können. I h r
werdet Euch erinnern, dies scholl früher in Karnten bemerkt zu
haben — wie ebenso ein rauhes, unabhängiges Betragen imd
Sprache, welche die Aehnlichkeit wieder ganz vernichten. Es war
noch ein kleiner Innenraum da, als der, durch den wir eintraten,
mit einem Bette von Hen in der Ecke, welches uns zur Ve-
nntznnz frei stand. Gin Platz im ersten Stocke war schon für
eine von Wolfsberg erwartete Gesellschaft bestimmt, denn wir
erfuhren nun, daß seit der Errichtung der Hütte dieser Nnsflug
auf den Gipfel der Kor-Alpe, um den Sonnenaufgang zu sehen,
ein Hauptvergnügen der jungen Wolfsberger geworden war.

Wahrend der Führer Wasser zur Chocolade kochte, stiegen
wir auf der Alpe herum und erfreuten uns an der ausgezeich-
neten Mischung der Nöthe des Abends niit dem wachsenden
Scheine des Mondes. Bald nach achl Uhr kamen die Kühe
langsam von oben herab; fast alle waren milchweiß, was sich
auf dem Nasen sanft abhob. Es war angenehmer sie, als die
Landschaft zu beobachten, welche von hier aus keine Rundschau
gewährt. Der Gipfel der Kor-Alpe verdeckt gegen Süden Alles
nnd das Lavantthal unten ist außer Sicht; aber die rollende
Fläche, welche den breiten Rücken der Kor-Alpe einnimmt nnd
sich in weiter Entfernung nördlich gegen Steiermark zurückzog,
sah in dem schief auffallenden Lichte anmnthig nnd lieblich aus.
Beim Anbruche der Nacht wurde es kühl und die Wärme des
Herdes iu der Hütte war so willkommen, als die Nuhe, welche
— Dank der (üiooowty ^ 1a, orämL und unserem Berghunger
— köstlich war. Ein Mann und ein Knabe, deren spihe Hüte
mit Alpenrosen geschmückt waren, hatten nun die Anzahl der
Hausbewohner vermehrt, und da es finster wnrde, singen wir an
zu vermuthen, daß die erwartete Gesellschaft ihren Weg verloren
hätte. Der Mann ging daher mit seinem Hörne hinaus uud
blies darauf lange uud laut, bis endlich aus deu stilleu Wäldern
unten entfernte antwortende Nnfe ertönten ^ für uus ein
Zeichen, uns in die kleine Kammer rückwärts zurückzuziehen. Wi r



hatten dies kaum gethan, als eine lärmende Gesellschaft —
drei junge Männer und ein junges Frauenzimmer auf der Höhe
von Lust und Fröhlichkeit — i n . die Hütte stürzten und ihren
kleinen Raum ganz ausfüllten.

Wi r hatten uns im Hen bequem gemacht und unsere Hab-
seligkeiteu sorgfältig anf eine Bank gelegt, als auf einmal, zu
unserer Bestürzung, die Thüre aufgerissen wurde, was uns der
genaum Beobachtung der Gesellschaft aussetzte; die Wirthin trat
herein, ergriff die Bank und warf in einem Augenblicke unseren
Korb mit Lebensmitteln und Allem sonst hinab. M i t lautem
Gelächter that sie, was sie konnte, Alles wieder zurecht zn brin-
gen, und hob dann, in Gestalt einer großen Fallthüre, fast den
ganzen Fußboden anf und enthüllte unten eine schreckliche Leere,
in welche sie mit ihren, Lichte hinabstieg. I h r Zweck w a r , aus
zwei großen Fäßern zn holen, was wir anfänglich für Bier
hielten, später aber entdeckten, daß es rother Wein sei, welcher
hier für die Hirten gehalten wnrde. Dies war nicht die einzige
Störnng unseres Schlummers, denn wir waren unglücklicherweise
in der Vorrathskammer, und Gßwaaren und Keller wurden noch
oft für nnsere lärmenden Nachbarn besucht, Endlich i l l der Dun-
kelheit gelassen, versuchten wir zu schlafen. Die Spalteil zwischen
den hölzernen Planken waren än der Außenseite mit Moos ver-
stopft, durch welche wir aber dessenungeachtet die Nachtluft ganz
gut spürten; aber kein Moos verschloß die Höhlungen in der
Wand, welche die beiden Räume trennte, und die Lustbarkeit der
Neuangekommenen war fast ebenso gut zu sehen als zu hören.
Sie lachten, stampften, sangen laut und setzten ihr Getöse so
lange for t , als es in ihrer Macht stand, bis nach Mitternacht,
wann sie, über die Stiegen hinaufsteigend, ein künstliches
Schuarchen uachahmten, Alles zum Wohle der „Engländer", wie
wir sie deutlich genug sagen hörten. Wäre das nicht gewesen,
so wäre das sanfte Heubett gut genug gewesen — wirklich weit
besser als das, was wir unten verlassen haiten und welches nach
der Meinung des Chevaliers mit Korkstöpsrln gefüllt war.



Um drei Uhr kam unser Führer herein, um uns den An-
bruch der Dänimerung anzuzeigen. Ich muß sagen, daß er am
vorigen Abende that, was er konnte, die Thüre zu beschützen,
und gleich einem Wachthunde auf der Schwelle Platz gefaßt
haite. I n einer halben Stnnde waren wir auf den grasigen
Abhängen, welche zu dem Gipfel des Berges führen, der aus
einigen nackten Felsen besteht. G — hatte den Minmml-Thermo- -
meter herausgethan und erwartete ihn sehr tief zu finden; er
zeigte aber auf 50 Grad Fahrenheit. Der Wind blies frisch, als
wir uns umwandten, der Himmel war ganz rein und Venus
leuchtete prachtvoll. I m Osten und Westen sing sich jedoch die
Färbung zn verändern an, obwohl es noch nicht licht genug war,
das Grün der Nlpenrosenbüsche zu unseren Füßen zu sehen.
Diese Büsche waren so von Thau beschwert, daß der Samu
meiner Kleider gauz durchnäßt wurde, uud nachdem wir den
Gipfel erreicht hatten, welcher in Nebel gehüllt war, der vom
Wiude schnell gejagt wurde, war ich froh, das Reiseumhängtuch
um meine Kleider geschlungen zu haben. Die Sonne war auf'
gegangen, war aber von wenig Nutzen für uns. So früh es
auch war, so waren doch schon zw>'i Herren auf dem Gipfel,
von denen einer G—- fragte, ob er keinen „Speik" gefunden
habe, eine so eigenthümliche Pflanze dieses Verges sowohl als
der benachbarten Sau-Alpe, um für beide deu Nanu'n „Speik-
kogel" zu verdieueu, Er hatte keinen finden können, „Was,
da sind ja Taufende!" antwortete G — , gleich auf vier Pflanzen
zu Füßen des Sprechers zeigend. Da die Aussicht so verdunkelt
war, wandten wir uus also zu dem, was wir zu unseren Füßen
sehen konnten, uud das war fast ein ebenso bunter Vlumentevpich
als auf dem blumigen Joche der Fedaja. Der Speik (Valerian«,
«sitioa) ist eine sehr kleine Pflanze, welche früher in großer
Menge als Handelswaare über Venedig nach dem Osten aus-
geführt und wegen seines starken Gernches zu Bädern verwendet
wurde.

N i r fnhren fort hinab zu botanisiren, bis wir eine Art
Mulde erreichten, wo wir uns bei einer Quelle niedersehten und
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unser zweites Frühstück verzehrten. Um sieben Uhr hatte sich
der Nebel verzogen und wir stiegen der Aussicht halber wieder
hinauf.

Den anziehendsten Theil derselben bildeten die Kalk-
gipfel der Karawanken - Kette im Süden, welche wir bssld
besuchen wollten. Von derselben anstehend und die westliche
Grenze unseres Thales bildend, erhob sich die Sau-Alpe mit langen
sanften Abhängen und breitem Nucken, gleich ihrem höheren
Nachbar, der Kor-Alpe, auf welcher wir selbst standen. Ueber
der Sau-Alpe, im Nordwesten, sollte der Großglockner zu sehen
gewesen sein, doch standen dort nur einige schwarze Berggipfel
zwischen Haufen von Wolken. I n der entfernten Ebene war
Klagenfurt schwach sichtbar, doch zeigte das zeitweilige Dröhnen
von Kanonen den Tag über seine ^age an. Die Kor- und die
Sau-Alpe sind also, wie I h r scht, die zwei großen Bergzüge des
Lavantthales und geben zn einem sehr anziehenden östlichen
Gebrauche Anlaß, welchem man in keinem andern Theile Kärntens
begegnet. Am Vorabende des Osterfestes werden Stöße Holz,
welche zu jeder Seite des Thales in Zwischenräumcn vom
Grunde desselben bis zum Gipfel der Berge zusammengetragen
sind, auf einmal entzündet, um das Herannahen des Morgens
der Auferstehung zu bewillkommnen. Gs mnß ein anregendes
Schauspiel sein — das Flackern dieser zerstreuten Lichte,-, in der
ganzen Ausdehnung des Lavantthales sichtbar — gleich dem
Widerscheine der Krde deS gestirnten Himmels oben, ein Zeichen,
einige Stunden vorher, für die kommende Versöhnung beider!

Wi r erreichten wieder unsere Hütte um zwölf Uhr und
Wolfsberg um vier, sehr zufrieden mit unserem erfolgreichen und
angenehmen Ausfluge. Morgen brechen wir gegen die Karawanken-
Alpen auf imd werden Kappel auf demselben Wege, wie im
vorigen Jahre, berühren. B is jetzt, in Uebereinstimmung mit
unserem gewöhnlichen Glücke, haben uns die Berge nnr ihre
sonnige Seite gezeigt.

Ihr u. s. w."



Kappet. 9. Jul i l86Ä.

..Theure S — ! Wolfsberg und das Lavantthal hatten so viele
Reize, daß wir dieselben, seitdem wir sie verlassen haben, nur
noch mehr fühlen, und unsere Gedanken wandern oft zu diesem
üppigen Thalc zmück, welches mit Recht „Kärntens Paradies"
genannt wird Eine der anmuthigsten Annehmlichkeiten unseres
Aufenthaltes daselbst war der Gesang der Vögel, welcher füv
uns ein ganz neues Vergnügen war, da wir die Berge in den
Monaten, wo sie stille sind, besucht hatten. Unser Führer über
die Kor-Alpe ahmte die verschiedenen Töne wunderbar nach und
e4 zog uns eine ganze Schaar der betrogenen kleinen Sänger
nach. Auch waren wir erstauut, die Kukuke noch so laut als bei
nns inl M a i zu finden.

Um fünf Uhr Früh, an einem grauet«, nichts Gutes
verhelfenden Morgen, fuhren wir M't dem Gilwagen nach
Völkermarkt im Dranthale ab. Die Straße folgt der reichen und
unmuthigen Ausdehnung des Lavantthales nicht bis zu dessen
Ausgange, fondern wendet sich bei S t . Andrä seitwärts, über-
schreitet den Griffcnberg und führt durch den Ort Griffen,
welcher um einen hohen einzelnstehenden Felsen grnppirt ist.
Völkermarkt ist eine der sechs größten Städte Kärntens und
steht anf einer hohen Diluvial-Ebene, welche oberhalb der Dräu
liegt. An diesem Punkte berührt die große Reichsstraße vou
Klagenfurt, welches nicht selbst an der Dräu gelegen ist. den
Fluß und begleitet ihn ill seinem Laufe nach Osten aus Kärnten
bis in die Steiermark und weiter bis Marburg, wo fic die
Eisenbahn zwischen Wien uud Trieft erreicht.

Um zehn Uhr m Völkermarkt angekommen, nahmen wir Plätze
in einem kleinen Laud-„Wagen", welcher täglich mit dem Vrief-
Heutel zwischen diesem Orte und Kappel verkehrt uud um halb <
ein Uhr Mittags abfahrt. Er war wohl mit Leinwand gedeckt,
aber bald nach der Abfahrt brach solch' ein heftiger Sturm los,
daß der Regen das dünne Dach durchdrang, und wir waren froh,
einen Regenschirm und alle, unsere, Regeutücher bei uns zu haben.
Eine kurze Strecke vor dem Orte sah eiu durchnäßtes Land-



mädchen so kummervoll auf den kleinen Wagen, daß der junge
Kutscher an feiner Seite für sie Platz machte und sich augen-
blicklich so in Liebkosungen verstrickte, daß es dem Pferde über-
lassen blieb, den Schritt zu wählen, der ihm eben behagte. Die
Liebeswerbungen fingen von Seite des Herrn Kutschers mit
Bestrebungen zur Erlangung des Ringes des Fräuleins an,
schritten bis zum Austausche der Hüte fort und erreichten endlich
ihrcn anziehenden Höhepunkt in der Wanderung seiner Cigarre
von seinen zu ihren kippen, Selbstverständlich konnten wir aus
unserer kleinen Höhe hinter den Liebenden nichts von der Gegend
sehen, doch kam um fünf Uhr die Sonue wieder hervor uud
wir konnten die Vorhänge wegzichcn. Darauf entdeckten wir
Flecken von Schnee auf dem Boden um uns und auf den
graulichen Bergen, von denen einer, die Groß-Obir, der hervor-
ragendste uud überraschendste ist, und welchen G — zu ersteigen
beabsichtigt.

W i r betraten Kappel um sechs ein halb Uhr und sahen uns
lebhaft nach dein alten Gasthause um. Frau Popft selbst, welche
vor ihreni Gasthause stand, war die erste Andeutung von dem
unveränderten Zustande der Dinge. Sie erkannte uns augen-
blicklich und dci wir noch eine lebhafte Erinnerung auf ihr
gastliches Abendessen im letzten Jahre hatten, so hegten wir
keinen Zweifel, ein gleiches, um unsere Ankunft zu begrüßen,
erwarten zu dürfen. Wi r waren aber zu einer Enttäuschung
verurtheilt und während unseres ganzen Aufenthaltes blieb
die Kost sehr mager. Wolfsberg war damit verglichet« ein
Land des Uebcrflusses. Auch in anderer Hinsicht waren Zeichen
des Verfalles bemerklich. Das Speisezimmer, welches wir für
so bequem gehalten hatten, ist nun schmutzig und düster; eine
der Mauern sah genan so aus, als ob sie mit Schuhwichse ,
angestrichen worden wäre. Schwalben haben sich im Thorwege
und in der Vorhalle angesiedelt; man betritt sein Zimmer und
sieht die Schwalben ganz häuslich gerade ober dem Kopfe ein-
genistet. Der Or t scheint unterzugehen und die gute Popv scheint
dies auch zu wissen. Unser Zimmer ist das große Schlafzimmer
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zum Durchgehen. Das innere ist von einem Herrn Soundso
besetzt, mit Gattin nnd Kind, welche hinaus und herein mit
vollkommener Gemüthsruhe durchgehen.

Die Groß-Obir, berühmt bei den Botanikern Kärntens
wegen ihrer Pflanzenschätze, war der Grund, der uns bewog,
Kappet wieder zu besuchen; den ersten Tag uach unserer Ankunft
wäre das Wctter zur Besteigung vollkommen geeignet gewesen,
aber G — war nut fiebcrischer Kälte zn unwohl, um mehr zu
thnn, als mit mir herumzugehen. Wir gewannen eine schöne
Anficht des Grintouz und seiner Dolomit-Nachbarn über dem
Rücken von Seeland im Süden und stießen am Abende auf
Spuren von Befestigungen in der Schlucht gerade unter Kappe!,
w^lch^, wie es scheint, 1473 gegen die Türken errichtet wurden,
welche mit einem Einfasse aus Kram drohten. G — befand sich
nun wohler und der Glanz des Vollmondes beim Nachhause-
gehen bestimmte uns für Morgen einen Führer auf die Obir zu
miethen.

Gs war halb sieben Uhr, bevor wir weiter kamen und ein
düsterer, graner Himmel sah übler Vorbedentnng gleich, aber der
Führer versicherte uns mit einem Ueberflusse von „Nix"en, daß
„gar nichts" zn fürchteu sei, da der Wind ans der rechten
Nichtnng wehe; so waren wir gezwungen, ihm Glcmben zu schenken,
jedoch mit zögerndem Mißtrauen. Der Anstieg war am Ufer eines
Gießbaches in dein Thale, das sich gegen Westen öffnete, bis wir, in
der Nähe eines Dorfes, Namens Mriach, uns aufwärts nach rechts
wandten, und in Wälder von Buchen, Fichten und Lärchen ein-
traten. Beim Hinauklettern kamen die Oushowa, Naducha und
dann die ganze Reihe der Berge des „Kessels" hinter uns pracht-
voll in Sicht und deren nackte Felswände von vielen tausend
Fußen mit Schnee gestreift. Ich kaun nicht sagen, daß wir uns
bewogen fanden, unsere Bekanntschaft mit diesem eigenthümlichen
Orte zu erneuern. Frau Povp belehrte uns, daß die Wirthin in
Sulzbach uoch immer von ihren Anbetern umgeben ist und der
schreckliche Grenadier daher noch immer Anwartschaft hat. Andere
schöne Berge von ähnlichem Ansehe« erschienen in: Westen, aber



die Obir zeigte ihr grimmiges und schwarzes Haupt ober ihren
fichtenbewachsenen Vorbergen und der Donner grollte schon in
den finstern Welken hinter ihr. Unser fröhliche junge Führer
verlor jedoch nichts von seinem Vertrauen und so ging es im
Hochwalde im steilen Zickzack fort hinauf. Plötzlich rollten schwere
Nebel über uns und schwerer Negen fiel. W i r hielten an, um
uns zu berathschlagen; da aber der Führer erklärte, daß ein
Knappenhaus nicht weiter als eine Stunde entfernt sei und nicht
mehr weit vom Gipfel, so drangen wir wieder vorwärts, nur
um der vermehrten Heftigkeit des Sturmes, des Donners, Blitzes
und unaufhörlichen Wiederhalles entgegen zu gehen. Wi r waren
vollkommen geschlagen und knnnten nichts thun, als in dem
nnvollständigen Schnhe der Bäume zu warten, bis das Nach-
lassen des Gewitters uns erlauben würde, die steilen Zickzacks,
welche mm Kothbäche bildeten, so gut wir eben konnten, wieder
hinabznsteigen. Der Führer nahm mich bei der Hand und wir
erreichten endlich nach mannigfachem Nntschen, den Hanptpfad
und Kappe! um ein Uhr ermüdet, unter der Last der durchnäßten
Kleider. W i r hatten das dringendste Bedürfniß nach etwas
Warmem und Stärkendem; als wir aber die Treppe hmanstiegcn,
schien es, als ob der Sturm sein Schlimmstes innerhalb
eben sowohl als außerhalb gethan hätte. Frau Popp hatte
den Vortheil unserer Abwesenheit benützt, um ihre Fnßboden zu
überschwemmen, und drei Mägde waren in diesem Augenblicke
inmitten der Fluchen, damit beschäftigt, ihren Lauf zu leiten.
Glücklicherweise hatten sich die Wasser in dem inneren Zimmer,
welches diesen Morgen von unsern Nachbarn geräumt worden
war, verlaufen, und wir suchten dort Zuflucht, in Mit te unserer
Drangsale eine kleine Genugthuung aus der Betrachtung von
vielen hundert ertränkten Fliegen schöpfend!

Samstag. — Nach der gestrigen Niederlage beschränkten
wir uns hentc auf einen Ausflug aufwärts im Thale nach Bad
Vellach, bei sechs Meilen *), dem Orte, den wir im letzten Jahre
bei unserem Herabkommen vom Nucken von Seeland so rasch
'^Anderthalb Stunden. Anm, d. Uebers.



vorübereilten. Die Gegend hier ist slavisch und der Name von
dem slovenischen Worte disia., weiß, abgeleitet, ein Beiname,
welcher dem Vache gegeben wird. Die Mineralquellen find vier
an Zahl, entspringen aus kohlenführendem Kalke und sind mit
römischen Ziffern bezeichnet, Zum Baden wird nur eine davon
benützt, die andern sind zum Trinken vorbehalten. Die Wärme
ist sehr mäßig und beträgt nur 48 Grad Fahrenheit *). Das
Wasser enthält viel kohlensaures Gas. Das Bad wird wegen
einer großen Menge von Krankheiten besucht, besteht aber aus
wenig mehr, als einem Klumpen Hüttcn alls einem grünen
AbHange zwischen Bäumen. Die Straße ist, wie I h r Euch
erinnern werdet, sehr schon, windet sich zwischen malerischen
Felsen beiderseits hin und wir hatten nun Gelegenheit den heil.
Christoph näher zu untersuchen, dessen riesige Gestalt die geglättete
Fläche eines Felsens am Ufer des Baches so schreckend einnimmt,
und, wenn man nach Vellach zurückkehrt, fast die Straße zu
sperren scheint. Der untere Theil des Gerüstes, welches, der Künstler
benutzte, steht noch immer im Wasser.

Am Sonntage kamen die Landleute schon vom frühen
Morgen an in sauberen Festkleidern aus allen Weilern ringsum
herab. Schon vorige Nacht wurden in Kappet Vorbereitungen
getroffen; die Weiber bewässerten und kehrten jedes ihren eigenen
Straßenantheil, bis der ganze Platz ein festliches Aachen hatte.
Die Frühmesse war überfüllt und um jeden Eingang lag ein
Haufe auf den Knieeu. Währcud der Predigt konnten wir den
Priester eben aus der Entfernung sehen. Die Frauenzimmer trugen
im Allgemeinen schneeweiße, mit Spitzen umsäumte Tücher,
welches unter ihren Strohhüten herabhingen, während ein anderes
Tuch mit grellen Farben die Schultern bedeckte. Die weihen
Hemdärmel reichten etwas bis unter den Ellbogen und die
Schürze war von irgend einer stark abstechenden Farbe. Anf
die Hüte waren Blumen gesteckt und ebenso waren wenige
Männer, deren Hüte nicht auf gleiche Weise geschmückt waren,
entweder mit Blumen oder mit Federn. Das Wirthshaus war

') - i - ^j^Telsiuö; ?-2« Mmmmr. Amx, d, Ucws.
Dic Dolomitbeige. II. Mth. 8



diesen Tag so voller Leute, welche Suppe aus Näpfen tranken
und so rauchten, daß wir bald daraus vertrieben wurden und auf
den Hügeln Zuflucht suchten, wo wir auf einer Alpe, gerade
gegenüber der Obir eine beträchtliche Höhe erreichten. Hier sehten
wir uns auf das vor Kurzem gemähte Gras, so weich wie
Sammt und genossen die großartige Anssicht. Die Obir vor
uns krönte die Reihe von Kämmen, welche gegen sie von der
Rechten wie von der Linken zuliefen. I m Süden zeigten die
Sulzbacher Alpen, welche über den „Kessel" hingen, eine zackige
Linie von Felswänden, mit kleinen Schneefeldern, welche aus
deren tiefen Schluchzn heraus leuchteten; im Norden sahen wir
auf die große Ebene der Dran hinaus, welche von Bergen
umsäumt war, während Klageufurt schon in matter Entfernung
lag. Die Erhabenheit der Berge nnd die Lieblichkeit der Ebene,
welche von dein Schatten leichter, wechselnder Wolken gefleckt
wurde, waren gleich auziehend; während die vollständige Ein-
samkeit, welche nns umgab — denn alle Landleute waren des
Sonntags halber hinabgestiegen — das Schauspiel besonders
eindrncksvoll machte. Es war spät, bis wir wieder Kappel
erreichten, da wir unsern Weg in den Wäldern verloren hatten
und anf die unrechte Seite des Baches gekommen waren. Der
Ort war noch voll Leute, und noch später, als wir die Gasse
hinabschlenderten, plauderten Gruppen von Freunden und viele
Päärchen kosten uuter dem Sternenzelte. Bei einem Fenster
hineinguckend, daS nns durch Musik angezogen hatte, sahen wir,
daß soeben ein Tanz zu Ende sei uud sich die ermüdeten Theil-
nehmer mit Bier erquickten.

Die große Obir ist endlich abgefertigt. Ich war Montag so
müde von unserem Sonntagsgange, daß ich gezwungen war, die
Besteigung G — allein unternehmen zu lassen. Der Tag war
vollkommen sckon; G — und sein Führer brachen um sechs Uhr
auf, erreichten den Gipfel in vier Stunden uud brachten oben
fünf Stunden mit Botanisiren mit gutem Erfolge zu. Er würde
gerne die Nacht über im Knappenhause geblichen sein, wenn es
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vorher so ausgemacht gewesen wäre, und am zweiten Tage die
westliche Seite des Berges abgesucht haben, welche, wie uns ein
Jäger sagte, bemerkenswert!) Pflanzenreich sei und auf diesem
Wege nach Kappel zurückgekehrt sein. Der Ausflug ist leicht zu
machen und ich hätte ihn leicht begleiten können, da im Knappen-
hause ein erträgliches Gemach ist, welches ein geräumiger Or t
ist und dreißig Bergleute und einen Hutmaun beherbergt. Die
ausgebrachten Metalle sind Blei und Zink und G — beobachtete,
daß das österreichische Berggesetz, das sich im Amte des Hut-
mannes befand, sowohl deutsch als slovenisch gedruckt war. Den
Hauptzug der Aussicht nom Gipfel bildet die ganze Kette der
Sulzbachcr Gruppe (Steiner-Alpen, Vellacher Kotschna) im
Südosten. I m Süden war durch die tiefe Kluft des Kanker-
thales ein Theil der Gegend von Laibach und der Save sichtbar,
im Norden die Ebene der Dran, das Silberband des Flnßes,
welcher sich in weiter Entfernung fast bis in die Höhe von
Villach hinaufschlängclte, hinter welchem sich die riefige Masse
unseres alten Freundes, des Dobratsch, cmfthürmte, mit dem
Gebirgsthalc von Vleiberg in« Hintergrunde. An einem hellen
Tage kann man den Grohglockner wahrnehmen, doch war diesmal
die Luft zu dunstig. Der doppelte Charakter der Karawanken»
Alpen erscheint von diesem Punkte aus sehr deutlich; der nördliche
Kamm, von dem die Groß-Obir selbst einen Theil bildet, läuft
genau von Westen nach Osten, während die höhere südlichere
Kette, mit Einschluß der Sulzbach-Gruppe, eine große Ab-
schwenkung nach Süden macht und Zu der nördlicheren Reihe
nur mehr an der südöstlichen Ecke Kärntens zurückkehrt.

Mein einsamer Tag in G—'s Abwesenheit verstrich langsam,
Ich hatte mir vorgenommen sehr fleißig zu sein, doch bald
wurde die Beschäftigung lästig und ich fühlte mich gleich einem
Gefangenen. Um vier Uhr kam mir der Gcdanke, ihm bei seiner
Rückkehr entgegen zu gehen und, als ich meine Thür öffnete,
erschrack ich bei der Ansicht einer auf dem Bette in dem Durch-
gangszimmer ausgestreckten Gestalt. „Verzeihung" wurde gemur»
melt, als ich auf den Zehen vorüberschlich, und Frau Popp
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belehrt? mich später, daß einige Beamte diesen Morgen im
Gasthause angekommen seien und dah dieser „der Baron" sei,
der sein Nachmittagsschläfchen hielt. Die Sonne glühte außerhalb
und ich ging unter meinem Sonnenschirme den Weg entlang,
bis ich fand, daß ich die Abbeugung überschritten haben müsse,
und zn fürchten anfing, meinen Gemahl ebenfalls zu verfehlen.
„Wo geht der Weg anf die Groß-Obir?" fragte ich einen vor-
übergehenden Landmann, Der Mann blickte mich erstaunt an-
deutete mit der Hand mit einem kurzen „da hinauf" und fügte noch
etwas hinzu, worin ich unterschied „nit für Frauen". Die Unge-
reimtheit einer einzelnen Frau, die um den Weg auf einen
solchen Berg frägt und zu einer solchen Tageszeit, war nur klar
genug, doch konnte ich meine Hauptabsicht nicht näher erklären
nnd ich darf sagen, dah dieser Umstand dem guten Manne noch
heute ein Räthsel ist. Die brennende Sonne und der schattenlose
Weg, sowie die Ungewißheit trotz Allein G — zu begegnen,
bewogen mich umzukehren und ich mußte abermals den Schlummer
des Barons stören -^ diesmal mit einem „Verzeihung" von
meiner Seite, als ich den Schutz meines Zimmers erreicht.
G - - kehrte zwischen sechs und sieben Uhr zurück, nach einem
prächtigen Tage, dessen Ergebniß ihn für die mit den Worten
auf diese Gelegenheit rerlorne Zeit entschädigte und ihm erlanbte,
eine oder zwei vorgenommene Besteigungen fallen zu lassen. Am
Mittwoch boten wir Kappel Lebewohl und wollen eine lebhaftere
Erinnerung an dessen Annehmlichkeiten und Freundlichkeiten als
an seine unbestreitbaren Unbequemlichkeiten bewahren.

Klagcnfm-t 16. Jul i 4862.

„Theure G—. Bevor dieser Brief England erreicht, wird
S — , wie ich hoffe, schon auf dem Wege sein, um sich mit uns
zu vereinigen, ich seude denselben daher an Sie, welche, ich weih
es, uns genau auf der Landkarte folgt und die Absicht unserer
Wanderungen verstehen.

W i r verließen Kappel am frühen Morgen mit demselben
kleinen Postwägelchen, das uus Hieher brachte, und kehrten auf
derselben Straße nach Völkmnarkt zurück. Doch wie verschieden



erschien dasselbe unter dem klaren Himmel! Die Groß-Obir be<
schattete unseren Weg die ganze Strecke bis in die große Dräu«
Ebene, veränderte ihr Aussehen, als wir weiter fuhren, und
wurde in der Entfernung nur stets großartiger. Beiläufig zwei
Drit tel im Thale hinab kamen wir in ein hübsches klciues Dorf
Namens Gberndorf, in anmuthig abwechselnder Landschaft ge-
legen; darauf fuhr unser Wagen in die »nächtigen Thorwege und
über dm verlassenen Hof einer großen Gebäudegruppe, aus dem
eilften Jahrhunderte stammend und einst im Besitze von Augu-
stiner München. Diese Wälle nud ein breiter Schloßgraben
wurden von ihnen zum Schutze gegen jene, türkischeu Einfälle
erbaut, von deuen in diesem Lande so viele Erinnerungszeichen
zurückblieben. Wi r erreichten Völkermarkt zwischen neun und
zehn und fuhren um zwölf Uhr mit dem Gilwagen nach Kla-
genfurt. Dnrch die staubige Ebene und im glühenden Sonnen-
scheine wnrden wir am schläfrigen Nachmittag mit einer Schnel-
ligkeit von vier (engl.) Meilen die Stnnde schwerfällig weiter
gerüttelt. Die Aussicht im Süden war auf eine wegen der
Verschiedenheit uud Verworrenheit ihrer Vergformen Zauberische
Gegend, als die Strahlen der Sonne schräger auffielen; Kamm
hinter Kamm thürmten sich auf, alle durch die zartesten Umrisse
und Tinten gemildert, was uns einigermaßen an die großartige
Ansicht der Alpen des Terglou, vo:l Nadmannsdorf aus, erinnerte.
Die ganze Kette der Karawanken entfaltete, zn unserem Lebe-
wohl ihr Höchstes an Lieblichkeit, mit großem Erfolge verstärkt
durch die lange vereinzelte Klippenreihe, welche sich in mittlerer
Entfernung hinzog. Dies ist der Rand der Satnitz, welche,
bedeckt mit Wald und Wiese, meilenweit von West nach Ost
zieht, gleich einer Insel cmf der grünen Fläche der Kärntner
Ebene nnd dieselbe von der Dran scheidend, welche südlich von
ihr, am Fuße der Karawauken, flieht. Der Bau, die Lage und
Bewohner dieses Höhenzuges, welch Letztere ausschließlich S lo- >
venen siud, sind alle eigenthümlich, Wi r müssen bekennen, daß
wir die Annäherung an Klagenfurt verloren haben, denn die
Hitze und die laugsame Bewegung wiegten uns am Gude, gleich



unseren übrigen Mitreisenden, in Schlummer. Ich kann jedoch
für die ausgelassene Beschreibung durch die Erzählung einiger
Einzelheiten dienen, welche die Lage und Geschichte der Haupt«
stadt Ka'rntens betreffen und die G — ans verschiedenen Quellen
geschöpft hat.

Sie werden auf der Karte, nahe bei Klagenfurt, einen See,
den Wörther-See*), finden. Die Ebene von Klagenfurt erstreckt
sich von diesem See fünfzehn Meilen weit nach Osten, bis zu
dem Punkte, wo die Dräu hinter der Satnitz sich in dieselbe
einmündet. Ihre Breite beträgt beinahe die Hälfte dieser Ent-
fernung und die Stadt liegt bei drei Meilen vom See, welcher
der Ueberrest eines viel größeren See's zu sein scheint, der in
vorgeschichtlichen Zeiten da9 ganze Becken ausfüllte.

Die Ebene, bis zu großer Tiefe mit Diluvialschutt bedeckt,
wird von drei Flüßen bewässert, der Glan und der Gurk im
Osten und der Glanfurt im Süden, welche am Fuße der ter-
tiären Satnitz hinläuft. Dieselbe ist plötzlichen Wechseln der
Wärme und Witterung unterworfen, da sie sich bei tausend'
fünfhundert Fuß über die See erhebt, und zwischen zwei großen
Gebirgsketten liegt. Der Wörcher-See friert im Winter ganz zu
und gewährt so den Klagenfurtern die allgemein beliebte Unter-«
Haltung des Schlittschuhlaufens. Die Stadt selbst wird für gesund
gehalten und ihre Sterblichkeitsverhältnisse sind sehr günstig im
Vergleiche mit allen anderen Städten des Kaiserthumcs.

Gewisse Ueberreste deuten auf der Stelle, wo nun Klagen-
furt steht, die Lage wenigstens einer römischen Vil la an, doch
verschwanden alle diese Spuren von Gesittung in den Wande-

*) Richtiger Werder »See, wie auch Wagner in seinem Album für
Kärnten (S. 82) schreibt. Schon in der ältesten Urkunde dieser fast
tausendjähngen Kirche nnd Ortschaft, ausgestellt vom Bischöfe von
Freysing am 23. September 883, kommt diese Venenming vor; im
Jahre 885 findet sich die Bezeichnung „m ^Veriäo", und <n d«r
Schenkungsurkunde Kaiser Arnulf's au Bischof Waldo, vom 21. Juli
89<, wieder der gleiche Name „Maria Werd". Folgerichtig trägt auch
der nahe schöne See den Namen „Werder»See". Siehe Carinthia
1355, Nr. 9, S . 26. Anm. d. Nebcrf.



rungen barbarischer Stämme und das Land wurde zur Wildnih,
bis die Slovene« und nach ihnen die Deutschen ansingen, sich
in den Thälern anzusiedeln; die letzteren, im Laufe der Zeiten,
unter den karantanischen Herzogen von Karnburg, unterjochten
die früher unabhängigen Slovenen. I n dieser Zeit — so erzählt
die Sage — war die Gegend zwischen der Glan und Gurk ein
undurchdringlicher Forst und Morast, in Nebel und Wolken
gehüllt, uicht nur von Bären und Auerochsen bewohnt, sondern
auch von einem Ungeheuer, dessen Geschrei und Gebrülle selbst
noch gehört wurde, wenn Stürme am lautesten tobten, Niemand,
der sich m diese schreckliche Gegend wagte, kehrte jemals wieder.
Der Herzog, nachdem er umsonst seinen tapfersten Kämpen ge»
boten hatte, das Abenteuer zu bestehen, bot zuletzt die ganze
Gegend zwischen beiden Flüßen Demjenigen an, welcher, sei er
wer immer, mit Erfolg ihren furchtbaren Bewohner besiegen
würde. Die Sklaven, erfreut über dieses Versprechen und die
Hinzufügung ihrer Freiheit, entwarfen einen P lan , der sich
erfolgreich bewies. Sie banden einen fetten St ier an einen Pfahl,
nachdem sie zuerst ein starkes, mit Widerhaken versehenes Eisen
am Thiere befestiget hatten. Sein Gebrülle erfüllte die Luft und
zog schnell den Drachen aus der Entfernung herbei. E in Un»
gethüm von fürchterlichem Ansehen, beflügelt und schuppig, brach
aus dem Walde, es schlug seine Klauen in den St ier und sein
Rachen öffnete sich, ihn zu verschlingen. Nachdem das hakige Eisen
tief in dem Gaumen des Ungeheuers begraben war , sprangen
die Sklaven aus dem Verstecke hervor und bearbeiteten cs mit
ihren eisenbcschlageuen Keulen, bis es sein Leben aufgab. Wo
dieser Kampf stattfand, wurde ein friedliches Dorf erbaut, der
Herzog baute zum Schuhe ein Schloß und so wuchsen im Laufe
der Zeiten Dorf und Schloß zu Klagenfurt heran, und dcr Pflug
des Ackermauues durchfurchte in allen Richtungen den einstigen
Aufenthalt des Drachen.

Das Schloß ist verschwunden-, aber die Ueberlieferung be,
zeichnet an feiner Stelle noch immer dic „goldene Gans" ans
dem „alten Platze" — dem Mittelpunkte des alten Klagenfurt



— und auf dem „neuen Platze" ist eine große grünliche Gestalt
eines Drachen oder L i n d w u r m s aufgestellt, welcher seinen
Rachen gegen einen Mann mit einer Keule, zur Erinnerung an
den Kampf mit dem Drachen, öffnet. Das Standbild wurde
im Jahre 1590 aus einem Steinblocke gehauen, welcher vom
Kreuzberge, in der Nähe des See's, gebracht wurde. Andere
Leute ziehen, wie ich Ihnen erzählen muß, eine andere Erklärung
des Ursprunges von Klagenfurt vor, abgeleitet aus seiner Namens-
bedeutung. S ie sehen voraus, daß die Stadt sich allmälig um

' eine schwierige „Fur t " in jenen Zeiten anhäufte, als noch ein
großer Theil der Gegend Sumpf war; Theile derselben befinden
sich noch in diesem Zustande. *)

Westlich vom Lindwurm-Denkmale befindet sich eine Bi ld-
söule Maria Theresia's, mit der ungarischen Krone aus ihrem
Haupte. Es ist ein Werk von Valthasar Mo l l in Wien, einem
Schüler des berühmten Donner, und wurde zur Erinnerung an
einen Besuch der Kaiserin im Jahre 1765 errichtet. Als ein
anderes geschichtliches Denkmal erwähne ich den Obelisken auf
dem „Cardinals"-Platze, zur Erinnerung an den Frieden von
Prehburg im Jahre 1809 uud hierher geseht von dem Cardinal
Fürst Salm, diesem Mäcenas feines Landes. Der Marmorblock
wurde den weiten Weg vom Untersberge bei Salzburg her-
geschleppt. Es mag unseren Alpenfrcunden augenehm sein, zu
erfahren, daß dieser derselbe Cardinal ist, dessen Wohlwollen man
für die Errichtung der nun in Trümmern liegenden Salms-
Hütte, 9000' über dem Meere, am Fuße des Groß-Glockners
verpflichtet ist. Kärntens Landhaus stammt aus dem Jahre 1591
uud ist mit zwei Thürmen geschmückt. Gs enthält einen schönen
S a a l , vom Boden bis zur Decke mit den Wappenschildern des
kärntnerischen Adels geziert, während an der Decke die Kaiser
Karl V I . dargebrachte Huldigung, von einem kärntischen Künstler,

' ) Vor einigen Jahren wurde der Schädel eines ausgcstorbenen Rhinoceros
(IH. tickoi'kmu») cmö dem Schotter bei Klagensurt gegraben und im
Nathhanse aufbewahrt. DaS Volk hielt dasselbe für ein Ueberbleibsel
seines al̂ en Feindes, des „Lindwurms". Amn. deö Verf.



geschildert ist. Die übrigen Gemälde im Saale stellen die alte
Huldigungsweise der Herzoge von Kärnten dar.

Sie werden nun etwas von dcr Theilnahme begreifen, nut
welcher wir am Abende unserer Ankunft dnrch die Straßen
zogen, um die alte Stadt zn besichtigen. Das seltsam alterthüm-
liche Landhaus Zog uns znerst an. Dann durchwanderten wir die
Plätze und bekrittelten ihre sonderbaren Denkmale, von denen der
berühmte Lindwurm riesig genug ist. Manche Hänser haben
eigenthümliche Verzierungen, von denen uns eine sehr viel Spaß
machte. Ober jedem der Zahlreichen Fenster sind der Kopf und
die Schultern eines Löwen von vorne erhaben gemeißelt, dessen
Vorderklauen die oberen Ecken des Fensters ergreifen, so wie
dessen hintere Pranken die unteren, so daß das Fenster sich in
dem Bauche des Thieres zn öffnen scheint. Der ernste, aber ab-
wechslungsreiche Gesichtsansdruck einer solchen Familie von statt-
lichen alten Löwen gab dem Hause ein höchst komisches Ansehen,*)
Die meisten Kaufläden haben entweder an die Wand oder auf
eine Tafel ein B i ld gemalt, welches die Waaren versinulicht, die
innen verkauft werden, und dieser frische Schmuck verleiht den
Gassen eine fröhliche und lebhafte Färbung, I m Ganzen halten
wir Murray ungerecht gegen die alte Hauptstadt mit seinen
ziemlich heruntersehenden Bemerkungen. Die Nachbarschaft hat
solche Reize, daß wir später wieder zu ihuen zurückkehren müssen.
Gegenwärtig haben wir aber ein Geschäft, das dringend wird.
Die Wulfenia in Blüte ist noch Zu holen und die Alpenpflanzen
sind schon so viel weiter in ihrer Entwicklung vorgeschritten, als
G — sie zu finden erwartete, daß wir eilen müssen, nach Her-
magor zu kommen.

Hermagor, den 24. Jul i 4362.

„Theuere C ^ ! Wir verliehen Klagenfnrt am Nachmittage
des 17. und betraten um drei Uhr den kleinen Dampfer, welcher
den Wörther-Sec befährt. Zwölf Meilen Wasser") brachten uns
nach Velden und von da im Stellwagen nach Villach um nenn

>) Nr. 26 in der Wienergasse, dem ChirurgenHock gehörend. Anm. d.Uebers.
" ) Zwei nnd eine halbe deutsche. Anm. d. Uebers.
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Uhr Abends. Ich habe noch einige Nachrichten über die Um-
gebung Klagmfmt's fur Sie gesammelt, welche, ans einem
Führerbuche durch Kärnten geschöpft, dazu beitrugen, die Fahrt
auf dem See anziehender zu macheu. Gs scheint von dem hohen
Thurme der Pfarrkirche S t . Ggydius eine schöne Aussicht zu
sein, einem Gebäude aus dem Beginne des Christenthums in
dieser Gegend stammend und eine prachtvolle Uebersicht Kärntens
gewährend. Viele „erlanchte Personen" und selbst „gekrönte
Häupter" sind von ihrem Nundgange herabgestiegen und erklärten
den Ausblick für einen der merkwürdigsten im Reiche. Man
kann sich das anch leicht vorstellen, die norischen Alpen auf der
einen, die anmuthsvollen Karawanken anf der anderen Seite, in
der Mit te der See und die merkwürdige Hochfläche der Satnih,
die Ebene unterbrechend. Beiläufig sechs Meilen (engl.) im Norden
ist Karnburg , die älteste Burg in Kärnten, in dessen Nähe noch
der Steinblock zn sehen ist * ) , auf welchem die Herzoge von
Kärnten bei ihrer Einsetzung fassen; während in geringer Ent-
fernung der nichj minder ehrwürdige „Herzogs-Stuhl" sich be-
findet, wo sie die Huldigung ihrer Unterthanen entgegennahmen'
Dieser Gebrcmch ist älter als das dreizehnte Jahrhundert und
erhielt sich bis 1597, als am 28. Jänner Kaiser Ferdinand bei
der letzten derartigen Gelegenheit den Stuh l einnahm. Noch
anziehender ist jedoch die Kirche von Mar ia S a a l , anf dem
Hügelrücken oberhalb des „Stuhles", etwas mehr nach Osten.
Die zwei Thürme sind schon von Weitem zn sehen. Es ist die älteste
Kirche in Kärnten. I m Jahre des Herrn 754 kam der heilige
Modestus mit uier Priestern als Bischof und Glanbcnsbote hier
au, gesandt von dem Erzbischofe von Salzburg, nm das Volk
im katholischen Glauben zu unterrichten. Unterhalb der Kirche
befindet sich ein kleines Hänschen, wo er gelebt haben soll und
das noch den Namen „Modesti-Stöckl" trägt. Gr liegt vor dem
Altare in der Kirche begraben, Hieher verfügte sich der Herzog
nach seiner Ginsetznng in Karnburg stets, um in Gegenwart

») Nun ist der „Fürsteustem" im Hofe dcs Landhauses aufgestellt,
Anm. d. Uebcrs.
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aller Würdenträger seines Reiches das Hochamt zu hören. Hier
nahm er auch an einem Mahle Thei l , während welchem sein
Mundschenk, Vorschneider und Andere feierlich m ihre Würden
eingesetzt wnrden. Darauf begab er sich auf das nahe „ S a a l " -
oder „Zollfeld", wo er die Huldigung seiner Lehenträger anf
dem „Stichle" in Empfang nahm und einen Eid ablegte,
allen Bittstellern Gerechtigkeit zu ertheilen. Der herzogliche
Stnhl ist nnr roh aus alten behanenen Steinen zusammengefügt
und hat während der tausend und mehr Jahre seines Bestehens
viel von der Witterung gelitten. Er liegt knapp an der Straße
und wurde 1834 mit einem Gisengitter umgeben. Cr ist aus
zwei Sitzen mit einer gemeinschaftlichen Rückwand zusammen-
gesetzt; an den Rändern der Rückwand sind, in zwei senkrechten und
gegenüberstehenden Reihen von römischen Buchstaben eine Frage und
ihre Antwort eingehanen. Die Erstere: „Hat er den heiligen Glauben ?"
die andere: „Den Glauben." So werden sie wenigstens ausgelegt. *)

Der Wörther-See, der uns anf so angenehme Weise nach
Villach bringt, ist einer von den manchen langen und schmalen
See'n Kärntens. I n der Nähe von Villach ist ein anderer, der
Ossiacher-See, und ich kann hier gleich eine andere geschichtliche
Begebenheit berichten, die sich dort abspielte. Am Ufer des See's
befindet sich die frühere Abtei dieses Namens, welche ein höheres
Alter als irgend eine andere im Lande beansprncht, jetzt aber
nur als Militär-Gestüt benützt wird. Hier hielt sich um das
Jahr 1060 der große Boleslaus, König von Polen, auf. Sein
wildes Leben hatte ihm den Bann des Papstes Gregor X I I .
gebracht. Als Wicdervergeltung erließ er ein Verbot, in Krakau
die Messe zu lesen, und erschlug den Bischof dcr S^adt am
Altare., als er ihn die Messe im Geheimen lesend entdeckte, Von
Reue ergriffen, begab er sich nach R o m , um Lossprechung und
um die Zurücknahme des päpstlichen Ausspruches zu erbitten.
Die Reife führte ihn durch die sanfte und friedliche Gegend von
Ossiach und ihre Ncize machten einen solchen Gindruck auf seinen

') Eigentlich ein römischer Gmbstml, dem Masuetus Veruö gescht, im
Genitiv Masmti Veri. Anm. d. Uebers.



Geist, daß er sich Zuletzt entschloß, unbekannt in die Mauern der
Abtei als gewöhnlicher Hausdiener einzutreten, im Glauben,
durch die Verrichtung niedriger Dienste eine hinreichende Buhe
für seine Missethaten zu erlangen. Gr brachte in dieser Weise
neun Jahre zu und entdeckte seinen Namen nnd Rang seinem
Beichtiger erst auf dem Sterbebette, H m seinen königlichen
Siegelring znr Beglanbigung seiner Angaben anvertrauend. Der
Ring wurde unglücklicherweise einige Jahre später einem polnischen
Reisenden auf seinen: Wege in das heilige Land gegeben, im
Tausche für einen ganz gleich gemachten.

Umgeben von einer an geschichtlichen Grinnerungen so reichen
Landschaft, die eben so sanft als großartig war , war die Fahrt
auf dem Wörther-Sce an diesem Nachmittage. I n Villach
kehrten wir in einem Gasthause ein, das uns von einem M i t -
fahrenden im Stellwagen auf das Beste empfohlen wurde. Es
gab da große Schlafzimmer, aber nichts als trockenes Brod und
sehr schlechten Kaffee zum Ossen, und wir verloren keine Zeit.
einen kleinen Wagen nach Hermagor für nächsten Morgen zu
bestellen. Um sieben Uhr brachen wir auf, fuhren aber, zu
unserer großen Ueberraschung, anstatt sogleich in das Gailthal,
zn unseren alten Wohnplätzen, einzubiegen, auf einer hohen Berg-
straße im Nucken deS Dobratsch hinan, dnrch eine Gegend, welche
eine größere Menge Blei ans ihren Bergwerken liefert, als irgend
eine andere in: Reiche. Zwei bis drei Meilen wcit waren die
Zeichen dieser Betriebsamkeit die Bergseiten entlang zu sehen,
sowie an den sonnigen Abhängen die zahlreichen Häuser der
Bergarbeiter, zwischen denen sich hier und da das schmucke Land-»
Hans eines Beamten oder Eigenthümers befand. I n Bleiberg
sind für Jedermann, der die Bergwerke zu besnchen wünscht,
bequeme Wohnungen zu haben, und in Kreuth, einige Meilen
weiter, ist ein anständiges Gasthans, wo wir eine Stunde
anhielten, bevor wir a>,f einer steilen Straße in das Gailthal
hinabfuhren. Wi r erreichten zuletzt das wohlbekannte Thal und
hatten, als wir in dasselbe hinabtamen, schöne Aussichten auf
die rahmfarbigen Wälle der Mischen Alpen vor uns, derselben,



welche wir da3 letzte Jahr von Tarvis aus durchkreuzten, sowie
auf die große Masse des Dobratsch, welcher sich jetzt hinter uns
entfaltete. I n Uebereinstimmung mit unseren früheren Erfah-
rungen in dieser Gegend sammelte sich ein schwarzes Gewitter
rings um uns, als wir uur mehr gegen eine Stunde von Her-
magor entfernt waren und der Kutscher, zu einer zweiten Rast
anhaltend, unter den breiten Dachvorsprung eines Hauses hin-
lenkte. Trotz dieses Aufenthaltes und des Rollens schwerer Wolken,
welche eine Sündflut erwarten ließen, brach es nicht eher los, alö
bis wir iu uuserem hübscheu Hermagor sicher uuter Dach gebracht
waren. Das Gewitter war kurz, aber kräftig, und am Abende
schleuderten wir im Gitschthale hinauf und erfreuten uns an dem
köstlichen Dufte der erfrischten Luft und an der Schönheit
der Landschaft, iu welcher, wie vor einem Jahre, der Dobratsch
im Abeudlichte den Hauptzug ihrer Lieblichkeit bildete, mit den
zartesten Farben überhaucht — mit Si lber, Vlau und Vlaßroth.

Wi r brachten mehrere Tage an diesem Orte zu. wo wir
alle Vequemlichkeiteu uud nicht wenig Uebcrfluß fanden. Zu deu
Ersteren gehören grcße Waschbecken, statt Zuckerwerkstellcrn, und,
wunderbar zu sagen, feine Nelkenfeife! zum Letzteren ein zierlich
hergerichteter Putztisch, mit Nadelkissen und Handglocke und
mehrere hübfche Oelgemälde. Das Zimmer, welches sich im
ersten Stocke in ein kleines Vorzimmer öffnet, ist klein, aber
niedlich; M i Fenster, mit Vorhängen beschattet, gewähren
Aussicht auf die Kirche gegenüber, mit einer Treppen flucht; ein
anderes geht auf die lauge Straße hiuaus, welche durch einen
grünen Bergeßhang abgeschlossen wird. Die alte Kellnerin, welche
voriges Jahr zugleich Aerger und Unterhaltung verursachte, hat
einem reinlichen, stillen uud gefälligen „Kammer-Mädchen" Platz
gemacht; außerdem haben wir eine sehr geschickte Köchin, deren
Vorräthe, soweit als das Urtheil einer Woche bezeugen kann,
unerschöpflich zu fein scheinen. Is t es nicht sonderbar, dieses Alles
in einem Land-Gasthause Kärntens anzutreffen? Vielleicht verdanken
wir dieses den Botanikern, welche um die Wulfenia kommen?')

*) Diese sind wahrlich unschuldig daran. Anm, d, Ucbers,



Die Wulfenia! Selbstverständlich ist ein Besuch dc8 Gartner-
kogelS das große Tagesereignih. Am 19. Ju l i lagen zwar Nebel
unten im Thale, da aber der Tag schön zu werden versprach,
brachen wir nut einem Führer um sechs ein halb Uhr Morgens
auf, in der Hoffnung, die bewaldeten Abhänge blau von den
schönen Aehren der sehnlich erwarteten Blume zu finden. Ich
brauche die Besteigung nicht zu beschreiben; Sie hörten dieselbe
und die Beschaffenheit des Berges im letzten Jahre. Unsere Un«
geduld wuchs, als wir uns den Schultern der Kühweger Alpe
näherten, welche der Standort der Pflanze ist. Aber leider!
statt der blauen Färbung waren nur Tausende brauner und
nackter Stängel zn sehen, welche sich aus den breiten grünen
Wurzelblätiern erhoben. Die Pracht war verschwunden — wir
kamen eine Woche — eine einzige Woche zn spät!

Um jedoch keine Gelegenheit zu verlieren, bestieg G — einige
Tage später die Watschacher Alpe, etwas weiter oben im Thale
als der Gartncrkogel, an welchen sie sich anschließt. Gs ist der
einzige zweite bekannte Standort der Wulfenia und da G ^
beabsichtigte, auch noch den Gartncrkogel vor seinem Herabsteigen
zu besuchen, so ging der Ausflug über meine Kräfte. Wi r fuhren
zusammen in einem kleinen, leichten Wagen nach dem anderthalb
Stunden entfernten Dorfe Watschig, wo der Anstieg beginnt.
Es war ein nebliger uud bewölkter Morgen. Eine hübsche
schwarzäugige Italienerin kam aus dem Dorfwirthshause heraus,
um ihre Dienste anzubieten, welche von dem Berge als „sehr
steil", „sehr schwer" sprach uud den Kopf beim Anblicke des
Wetters schüttelte. G ^ und sein Führer jedoch machten sich
unerschütterlich auf den Weg und bei meiner Rückfahrt nach
Hermagor hatte ich die Freude, die Sonne mit versprechendem
guten Willen die Nebel durchbrechen zu sehen. Der Tag erwies
sich in der That schön. Die Wanderer, obwohl in ihrem Suchen
nach der Wulfenia iu Blüte uicht glücklicher, welche in solcher
Häufigkeit wächst, daß, wmn sie iu voller Blüte steht, die
Alpe einen prächtigen Anblick gewähren muß — fanden viele
gute Pflanzen. Die Wälder waren dazu reich an Farnen, sowohl



an Artenzahl, als ihrer Menge nach und G — hatte noch nirgends
so hohe und mächtige einzelne Fichten gefunden. Von der Watschacher
Alpe stiegen sie auf die felsigen Gipfel dcs Gartnerkogels auf
der Südseite, wovon die Aussicht iu dieser Richtung sehr schon
war. Man konnte sechs bestimmte Bergketten zählen, eine hinler
der andern, deren letzte die Schneefelder des Monte Canino
waren, ein Theil der großen Plattform, an deren Fuße Flitsch
liegt. Der Luschariberg, der heilige Berg unserer Wallfahrt im
letzten Jahre, war ausgezeichnet durch ihre kleine weihe Häuser-
gruppe auf dem Gipfel — einem bloßen Punkte; die Straße
nach Ital ien, unterhalb Ponteba, war meilenweit nach Süden
laufend zu sehen, in einer schmalen Schlucht und iu knapper
Verbindung mit den: Gichbache, bis sie sich am Fuße einer
schönen Gebirgskette, die sich von Westen nach Osten zog, verlor.
Der Himmel war glänzend rein gegen Abend, ausgenommen,
daß jeder nahe Gipfel eine Nebelflocke trug, als ob jeder seinen
eigenen Nanch von sich gäbe.

Die Enttäuschung mit der Wulfenia ist fast spaßhaft, wenn
man so weit hergereist ist, um sie zn sehen. Sie ist gewiß
niederschlagend und Alles, was wir thun können, ist nächstes Jahr
wiederzukommen. Indessen wil l ich Ihuen einen Theil des
Berichtes übersetzen, den ein glücklicherer Botaniker, Professor
Aulvius, von seinem Besuche dieses Berges in 1850 geliefert
hat, welcher Sie wegen seiner unglücklichen Abenteuer nicht
mindcr unterhalten wird, als wegen der begeisterten Freude, die
er über seine Pflanzeuerwerlungen äußert. Es ist ein Beitrag
zu einer iu Wieu erscheinenden botanischen Zeitschrift:*) —

„Um sechs Uhr Morgens", erzählt er, „kam ich in Mayer'S
Wirthshaus in Watschig an, und fragte uach dem Wege auf die

' Kühweger-Alpe. Mayer ist ein guter Mann, liebt aber, gleich
den meistcu Kärntner Banern, den ganzen lieben Tag ein Glas
Schnaps auf das andere zu trinken; so daß man ihn frühzeitig
erwischen muß, weuu man ein vernünftiges Gespräch mit ihm

') Oesterreichische botanische Wochenschrift, Ned, v. Dr. Alex. Skofih.
Ann,, d. Ueberf.
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führen will. Gr sagte mir, daß die Wulfenia auf dcr Watschacher-
Alpe noch viel häufiger sei, als auf der Kühweger-Alve und
rieth nur gleich hinaufzugehen. Bei den Hütten dort, von denen
eine ihm gehörte, sollte ich nach dein „Repp" fragen, einer
pflanzenreicheren Alpe als irgend eine in der Gegend, und von

. der ich über die Ki'chweger - Alpe nach Watschig zurückkehren
konnte."

„ I ch folgte seinen Anweisungen. I n den Feldern knapp am
Dorfe wuchs ttaißopäik verLieolor in Menge und auf buschigen
Plätzm auf Saudboden I l i tü i ^wum lmFU3tif(>1imn. Zweitausend
Fuß höher im Walde fand ich I l o m o ^ n o 8i1v68tri3 und
86N6oio (^eÄii«,8tor. Aber wie entzückt war ich, aus dem
Walde auf die offene Alpe tretend, als ich, zum ersten Male in
meinem Leben, eine Meuge der seltenen und prächtigen ^Vultvliiu,
oai-i iMilloa vor mir erblickte! So schön waren, alle, daß ich
nicht wußte, welche ich zuerst nehmen sollte. Die breiten, hell-
grünen, ausgebllchteten und salatartigen Blätter und die zahl-
reichen Blüten, alle nach einer Richtung gewandt und eine knapp
an die andere gedrängt, gleich Dachziegeln, und eine vollkommene
blaue Vlumeuähre darstellend — beide vereinigten sich, die
Schönheit der Pflanze zu erhöhen."

„Mein Empfang bei der Hütte war aber nicht so angenehm.
Vor der ersten stand eine gutgewachsene Dirne, deren einzige
Antwort auf meine Frage, ob dies die Watschacher-Alp sei, war:
„wohl ! " Auf mehr Höflichkeit von innen hoffend, trat ich zur
Thüre hinein und fragte einen Mann, der eben feine Sonntags-
kleider anzog, um den Weg nach dcr Hütte des Wirthes. Die
Sennhütten auf diesen Alpen find durch viele tiefe Gräben von
einander getrennt und der Mann deutete auf einen der entfern-
testen. Dort angelangt fand ich ein Weib, welches aus einem
Napfe Milch trank. „Guten Tag" sagte ich. Keine Antwort,
„Guten Tag" wiederholte ich. Noch keine Antwort? „Sprecht
I h r hier nicht deutsch? Is t es unmöglich, hier eine Antwort
zu bekommen?" Endlich drehte sich das Weib um, mit einem:
„Wi r haben hier nichts für Guch." Sehr huldreich, das, dachte
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ich mir und ging zu einigen Sennhütten weiter fort, in der
Hoffnung freundlicheren beuten zu begegnen; aber jede Thüre war
verschlossen. Ich kehrte darauf zu der crsten Gruppe von Hütten
zurück, doch mit dem schlimmen Verdachte, auch diese jetzt ver-
lassen zu finden, so war eö auch in der That. Kein Mensch
war auf der ganzen Alpc zu sehen. Ich setzte mich in den
Schatten, um meine Pflanzen einzulegen, und erspähte bald die
mürrische Dirne, welche um die Ecke hernm kam; sobald sie
mich aber bemerkte, drehte sie sich um und lief davou. Es war
keine Seele da, um eine Frage zu stelleu, uud nachdem ich meine
Pflanzen eingepackt hatte, stieg ich die langen Schnltstreifen zu
den Gipfeln und Felswänden hinan, welche die ','llpe im Süden
und Osten begrenzen nnd deren höchster Punkt der Gartnerkogel
ist. Während dem Klettern hörte ich Hirtenknaben ihrem Vieh
zurufen. Ich wil l einen Versuch mit diesen Burschen wagen,
dachte ich mir. Doch sobald sie sahen, das; ich gegen sie zu-
steuerte, liefen sie fort und trieben ihr Vieh, über Stock und
Stein, schnell abwärts. Ich fing nun an ernsthaft besorgt zu
werden. Wie sollte ich das „Nepp" oder die Kühweger-AIpe
oder ein Obdach für die Nacht finden, wenn alle Thüren vor
mir verschlossen werden und Jedermann davonläuft? Doch war
für einige Zeit meine Aufmerksamkeit abgelenkt; denn hier
blühten rings nm mich im Grase im Ucberflusse: I I (M0FM6
lii^olul-, Î mmn lüpiimm, ^cinlloa (^v6Nk6, 'l,'ll1a8 î i'otun-
lliiolium, Koropliuim'ia llo^^ii, (^sraätimn Ia.lifolium, kg,pa-
vor u,1pimim, l'oäi'culiii'ig rn8ea. I l l del» Ritzen der Felswände:
/Vi'^i» ^umün, , I^soi'pitium ^6uc6ämwi<l63 , Vosisri«.
8p1iloracoplm1^ und an ihrem Grunde: Ilnn^äonäron Oka.-
mlNoi8w3 und I'otLiitM^ niti<1a! Noch immer eifrigst snchend,
wandte ich meine Schritte zu deu höchsten Punkten des Kogels,
wo k a x i l r ^ H Ulir^i-iklil», wllchö sowiw eine Menge der schönen
und seltenm ttentiann. imdi-ioata."

„Doch nun entstand wieder die Frage, was soll ich thnn?
Ich stieg über den Kamm zwischen dem Gartnerkogel und dem
nächsten Gipfel nnd dauu abwärts über Schutt zu der abstür-

M Dolomilberae U. Mch. 9



^ 3 4

zeuden Seite des Verges, um cincn Ausweg zu irgend einer
Ulpe hinab zu finden. Doch je tiefer ich kam, desto weniger
schien ich mich menschlichen Wohnungen zu -..ähern und mehr und
mehr in die Tiefen eines schrecklichen „Tobels" verwickelt zu
werden. TXr Abhang war so steil und das Gehen im Walde so
beschwerlich, daß mir nichts übrig blieb, als im Betten des Gieß-
baches über die Felsen hiuabzuklctteru. Auf diese Art glitschte ich
über nasse, schlüpfrige Platte», und ließ m'ch von einem Fels«
rand zum andern hinab. Der Bach bespri^te mich über und
über und spülte mir auch einmal meine Mappe von kostbaren
Pflanzen aus der Hand; ich war jedoch so glücklich, sie wieder
zu erhäschen. Zuletzt machte der Bach einen solchen Sprung,
welcher mir es unmöglich machte, ihn weiter zu verfolgen; ick
war gezwungen memen Weg im Walde zu suchen und, da der
Abend herannahte, wurde meinc Lage fast verzweifelt. Bald
darauf bemerkend, daß das Bett des Baches unter mir minder
steil war, stieg ich wieder zu ihm hinab, doch in kurzer Zeit
rückten die Wände des Grabens näher heran nnd der Gießbach
stürzte sich abermals über eine Felsleiste und schlimmer als je
schien der Graben selbst durch einen Wal l von gefällten Bäumen
versperrt zu sein, welche zum Schuhe einer Holzriese (Holz-
rutsche) gehörten. Es war Nacht und jede Möglichkeit, ans diesem
furchtbaren „Graben" zu entrinnen, schien mir versagt. I n der
Mit te meiner Trübsal erspähte ich eine kleine Blockhütte unter
dem Gesträuche am Fuße einiger Felsen. Keine Worte vermögen
meinc Frende bei dieser Entdeckung zn schildern. Ich sehte über
den Bach nnd fand die Hütte nur durch einen hölzernen Niegel
geschlossen. I m Innern liefen längs der Wände Bänke hin, mit
Fichtenzweigen bedeckt nnd auf diesen, augenscheinlich der Schlaf-
platz irgend eines Holzfällers, legte ich mich nieder und verbrachte
eine ruhige Nacht, Nieine Kleider waren sehr beschädigt nnd ich
hatte nichts zn essen, doch war ich im Geiste beruhigt, denn von
der Hütte aus mußte in diescr oder jener Richtung ein Weg
zu finden sein."
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„Beim Granen de5 Tages verlor ich keine Zeit, meine Lage
zu nntersnchen und entdeckte bald einen Baum, der über den
Bach gelegt war, nni als Brücke zn dienen. Wie ich erwartete,
führte von ihm ans auf dem andern Ufer ein Pfad, anf welchem
ich nach zwei Stunden beschwerlichen Kletternö den Kamm eines
bewaldeten Berges erreichte nnd die Stimmen von Hirten hörte.
Weiter traf ich ein Weid mit einem Kinde an, die Vieh hüteten
nnd zn meiner großen Freude n i c h t davon rannten, Sie
gehörte zn der Kühweger-Alve, sagte aber, daß die Hütte«» be-
trächtlich entfernt wären. Sie war sehr erstaunt, woher ich getommen
>ei, nnd ich erzählte ihr die lsreigxisfe der lchten viel'nudzwanzig
Stnnden nnd bat sie, mir den Weg nach Watschig zu zeigen.
Das Kind ging zn diesem Behufe eine kurze Strecke mit mir
nnd dann nahm mich ein großer bärtiger Gemöjäger — Mar t in
von Watschig — in Ginpfang nnd um zehn Uhr befand ich
mich, mit einem Wolfshunger nach achtundzwanzig Stunden
fasten, wieder im Dorfe,"

Sie sehen, daß der arme Professor schr geneigt ist, die
Zeilen Goldsmith's über den rohen Kärntner Baner zn unter-
schreiben. Der Professor hat seineu Namen in der Geschichte der
Botanik dieser Gegenden verewigt, denn eine Serratnla, eine den
Disteln verwandte Pflanze, die von ihm anf der Pleckeu, unserem
^iebliugsaufenthalte im lehten Jahre, gefunden wurde, erhielt
den Namen 8orr<iw1u. Vu lp i i . * )

G — unteruahnl während unseres Aufenthalte») in Hermagor
noch eine andere Bergbesteigung ^- die des Reist'ofels. Es ist
einer jener hervorragenden vereinzelten Gipfel auf der nördlichen
Seite des Gailthales, welcher dein Gartnerkogel nnd andern im
Süden entspricht. Der erste Theil des Weges führt im Gitschthale
nach Weißbriach, dem Dorfe, wo wir verflosseneö Jahr bei
unserem Ansfluge nach den» Weißensee zn Mit tag assen, Ich fuhr
bis dahin nut G - iu einem Wagen und wnrde von deu
Leuten im Wirthshanse sogleich ertanut uud nicht nnr vou diese»«,

") Zischer-Ooster. Auch »mtdMe cr die neue OxMopiu canutlüact!.
F.'Oost. auf der Müssen bei Kötschach, Am«, d, Uebevs,



fondern auch von dem mürrischen Burschen, der uns bald darauf
in Raibl im Stiche ließ. Es muß für ihn eine große Ueber,
raschung gewesen sein. Diesen Nbcnd, den letzten unseres Auf-
enthaltes, hatten wir noch einen Abschiedsspaziergang von Hermagor
gemocht, bei vier Meilen abwärts im Thale, zum Prcseler-See.
Der kleine See ist sehr schön gelegen. Es schien, als ob die
glänzend grüne Wiese ein Becken für das stahlblaue Wasser
bildete. Neber demselben schimmerte der weiße Kirchthurm einer
Dorfkirche auf einem sanften AbHange nnd einen, Fichtenwalde
im Hintergrnnde, während sich zur Linken die gewaltige Masse
des Dobratsch, von der Seite gesehen, erhob, desfen eigene reiche
Färbung durch die rothen Tinten des Sonnenunterganges ver-
stärkt wurde. Die ganze Landschaft glich vollkommen einem
Gemälde und wir wandten uns dauon erst ab, als uns das
nüchterne Zwielicht daran erinnerte, daß wir einen weiten Weg
von unserem Gasthause entfernt waren.

W i r sind sehr betrübt, unsere angenehme Wohnung verlassen
zu müssen; acht Tage haben wir uns in derselben ganz heimisch
gemacht. Die sanften Töne des Gesanges beim täglichen Gottes-
dienste in der Kirche, welche in mein Zimmer drangen, wo mich
mein verrenkter Fuß die längste Zeit gefangen hielt, waren fehr
angenehm zn hören. Ich habe mir das Meßbuch ausgeborgt, um
darans Auszüge zn machen. Der größte Theil der Musik ist von
Gregor Nichar') in Laibach, demselben Tonsetzer, dessen „heilige
Lieder" (8voti ?o8mi) ich voriges Jahr von dem Organisten zn
Veldes in Krain erhandelte. I n der Nacht ertönt hier der
Gesang des Nachtwachters, sogleich nach jedem Stnndenschlage.
Er lautet so:

„Alle meine Herren, laßt Euch sagen,
Der Hammer hat zehn geschlagen.
Bewahret das Feuer und Licht,
Daß uns der liebe Gott behlit.
Bi t t bei Gott für «nö, O Mar ia !

Hat zehn geschlagen."

' j I n der Urschrift steht: L iwy 'g, , dies ist ab« nur der slavische Genitiv,
durch welchen der Verfasser bezeichnet ,vl»d, Amn. d. Uebevs,
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Morgen verlasen wir Hermagor wieder für Villach und
Klagenfurt — nur eine Woche ist noch bis zur Begegnung mit
unseren Freunden in Tarvis.

Tarvis, den 2. August.

„Theure G — ! Wir verliehen Hermagor letzten Samstag,
den 26. Ju l i . Unser fröhliche und gesprächige Kutscher war eine
Bekanntschaft vom vorigen Jahre. Eine prächtige Jacke muhte
bei dieser Gelegenheit prunken und sein Hut war mit gelben
Strohblume»', fleischfarbigen Nelken und nach Limouen duftendem
Geranium geziert, der drei knhn aufgesteckten, aus dem
Schweife eines Eochinchina-Hahnes ansgerupften Federn zu ge-
schweigen. Ein netter kleiner Wagen und ein gutes Pferd brachten
uns bald eine grohe Strecke weiter, bis wir wieder hinter dem
Dobratsch langsam in die Gegend von Vleiberg hiuauffuhren.
Wie sonst waren die entfernten Felswände der Kramer Gebirge
— oder julischeu Alpen — scharf gegeu das Blau des Himmels
abgeschnitten, zu seheu — so hart und doch so mild! Ich
erwähnte in meinem letzten Briefe die Bergwerke vou Bleiberg,
bemerlte ich aber auch die ungeheureu Holzstöße, welche zu deren
Gebranche bereit aufgeschichtet sind? Jedes Haus hat selbstver-
ständlich seinen eigenen Winterbedarf in der Nähe, aber jene zum
Schmelzen des Bleies bestimmten Vorräthe haben eine so riesige
Ausdehnung, um für die Wälder zittern zu machen.

Diese Bergstraße brachte uns hinab nach Villach, wo wir
auf unserer Neise nach Hcrmagor eine Nacht zubrachte«. Es ist
eine hübsche Stadt an den Ufern der Dräu, in einer mit Berg
nnd Thal wechselnden Ebene und auf drei Seiten vou Berg-,
gipfeln nmgürtet. I m Osten dehnt sich die Ebene gegen Klagen-
fnrt aus. Unser Kutschcr, welcher sehr munter in Villach einfuhr,
begrüßt von mehreren jungen Frauen seiner Bekanntschaft, hatte
hier feine Verbindlichkeit gegen uns erfüllt. Der bescheidene
Stellwagen brachte uns in drei Stunden an den Wörther-See
und weitere drei im Dampfboote nach Klagenfurt. W i r wareu
das erste Ma l bei der „Post", einem untergeordneten Gasthause,
eingekehrt; nun gingen wir aber in den größten der Stadt —



dm „Kaiser von Oesterreich", welch« unsere Empfehlung verdient,
Die Fenster unseres Zimmers gehen nuf den großen sHeu-) Pla<),
dessen Mittelpunkt ein altmodisches Denkmal mit vielen seltsamen
und zerfallenden Figuren schmückt, welche von einer Bildsäule des
heiligen Florian überragt werden. Der Hausbrauch ist, — des
Morgens Kaffee im Schlafzimmer, Mittagsmahl nach der Karte
um halb eins im Speisesaale und Abendessen, welches nur eine
Wiederholung des Mittagsmahles ist, um acht Uhr. Es ist da
eine große Versammlung von Offieieren, entweder mit weißen
oder mit blanen, mit Silber verzierten Nocken, und einmal ver-
herrlichte ein General, mit seiuer jungen Frau und Kindern die
Gesellschaft, der die Kellner so blendete, daß fein Bürgerlicher
bedieut werden konnte, sehr zum Verdrusse eines zornigen alten
Herrn in unserer Nähe — der stets sehr wählerisch in seinen
Gerichten war.

Trot) all dieser Gesellschaft zeigt daß Fremdenbuch nicht
einen einzigen englischen Namen; doch da die Eisenbahn von
Marbnrg hierher nächstes Jahr eröffnet wird, werden wahrschein-
licherweise auch Reisende ihren Weg über Klagenfnrt nehmen,
welches ein Mittelpunkt für Ausflüge uach alle» Richtuugen in
Kärnten ist. I m entfernten Osten sehen wir unsere alten Frennde
von Wolfsberg, die Sau- und die Kor-Alpe, I m Süd-Osten die
Groß-Obir, eine Kaftpler-Grinnerung, welche auf dieser Seite
einem liegenden Vöwen gleicht, während im Westen der Dobratfch
steht, mit dem uns Henuagor so vertraut gemacht hat.

Wir benichten die Gelegenheit wieder in Klagenfurt zu sei»,
um das Plateau der Satnitz zn besuchen, welche einen so
bemerkenewerlhen Zug der Landschaft bildet. Sie erhebt sich als
eine zusammenhängende Masse von grobem Konglomerat (Nagel
sine) mehr als 5W" über die Ebene und erstreckt sich mehrere
Meilen weit mit ihrem klippigen Rande. Die Höhe, auf welcher
llciue Hügel mit Thälern abwechseln, ist mit Wäldern, Getreide-
feldern und Wiesen bedeckt nnd, wie ich schon früher erwahnle,
ausschließlich von Slovenen bewohnt. Gin Wagen ans dein
Gasthofe führte uns durch eiue schöne Anden-Allee über die



Ebene nach dem Dorfe Ebenthal am Fuße der Klippen, wir
verließen denselben hier und verfolgten nnsern Weg dnrch
Wälder, dann dnrch Obstgärten nnd Valiernhäuser vorbei anf
eine kleine freie Fläche am Naude der Klippe, genannt der
Predigt-Stuhl, von wo ans man cine sehr ausgedehnte Aussicht
anf die Ebene von Klagenflut nnd den lieblichen See genießt,
anf welch schierem wir diesen Nachmittag wieder anf unserem
Wege nach Villach gleiten sollten. I n der Entfernung gegenüber
lag das alte geschichtliche Karuburg nnd die Kirche von Maria Saal.

Unser Ziel war jeht Wnrzen, S i r H. Davy's Lieblings-
aufenthalt im oberen Save-Thale, und dazn war cs nöthig, nach
Villach zurückzukehren. Der See mit seineu hübschen Berggehängen
im Norden, mit Weilern gesprenkelt, nnd seineu Ansichten von
„köstlichen Gebirgen" im Süden, sah sehr frenndlich ans, als
wir seine Gewässer zum letzten Male durchfurchten. Neun Uhr
Abends brachte uns in nnsere alte Wohnung zur Post in Villach.

Äm nächsten Morgen brachen wir zeitlich auf, fuhren znerst
in das Gailthal eilt und durchkreuzten es an dem Punkte, wo
die Zickzacks die Straße verlassen, nm den Nucken Zn erklimmen,
welcher das Thal der Gail von jenem der Save scheidet. Nahe
dein Eingänge des Gailthales sieht man die Spuren des Erd-
bebens, welches am 35. Iaunar 1348 einen Theil des mächtigen
Dobratsch herabstürzte. Die Erklimmnng des Rückens machten
wir zu Fuße, auf grasigen nnd schattigen Nebenwegen, die die
Eutfermmg bedentend verkürzten. Dle Sonnenhitze lockte eine
Menge Schmetterlinge heraus. Die rothbrann gefleckten Distel-
falter * '), mit breiten und starken Flngelu, hingen in Schaaren
an den Disteln. Wir sahen oft den Trauermantels gesättigt
pnrpnrröthlich braun mit .schwarzem Saume anf den Flügeln;
den Apollo'''), das Pfanenange''), die gemalte Frau-"'), die drei
Schwalveuschwanz-Arlen") nnd einmal bei Hermagor trafen wir
den selteuereu Purpurkaiser') an. Auf der Höhe des PasseS ist

' ) Ich kann bei den englischen Namen der Schmetterlma/ uichtö N'>m,
alij cmö der Vchhrcibnng cinf ihrm deutschen Viainen schließen oder
denselben wörtlich zu übersetzen. Zn einer mögliche» Verbeffenmg silhre



ein Grenzpfcchl, den Uebertritt nach Krain bezeichnend. Anf diesem
Platze standen wir im vergangenen Jahre Alle nnd sahen auf die
damals voll uns noch nnbesnchte Gegend von Villach hinab.
Dieses Mal hofften wir besseres Glück in dem kleinen Wirths-
hause in Würzen zn haben, als damals. Das plötzliche Hervor-
treten der Gebirge der Save, als wir hinabstiegen, war wirklich
großartig. Dieses Ma l waren wir wirklich glücklich, nicht nnr
was die Unterkunft als auch das Frühstück betraf, obwohl es
bald zwölf Uhr war, bis wir Letzteres bekamen. Dann gingen
wir hinaus anf die grasigen Abhänge nm eine Zeichnung von
dem „Neste" deö Forschers aufzunehmen, nnd am Abende folgten
wir seinen: Lieblingswegc an dic Quelle der Save. Der Teich
oder kleine See, aus dem der Fluß entspringt, dehnt sich an der
Straße anf einige C'utfernung hinaus nnd nnfere Schritte störten
cine Menge schön gezeichneter, malachitgrüner Fröfche. Sie
sprangen und plumpten nach der Reihe ins Wasser, noch einen
Augenblick an der Oberfläche verweilend um cinen letzten Blick
um sich zn werfen^ bevor sie gänzlich untertauchten. Das Abend-
licht auf dem Verge Eton nnd anderen Vergnmrissen am nnteren
Gide des Thales war sehr schön, doch war der Westen von
etwas Anderem alö der Gluth des Sonnenunterganges getrübt,
Wir hatten gerade noch Zeit vor einem Gewitter Schutz zn
finden, das die ganze Nacht anhielt und uns cinen Theil des
folgenden Tages zu Gefangenen machte.

1, August. — Der Thermometer war in der Nacht anf
48" *) gefallen, um 11 Grade, nnd so war die Luft ganz knhl.

ich die englische» Name» aber hier an: ') ^ritillari^Z, eine Vlme»»»,,
entweder (^rdni oder ?ol^c1i1ow8 »der IlrticW; ') t^mdoi^vel!
Löaut^, die Schönheit von Lambenvell, nach dcr Beschreibung wahr-
scheinlich Vluiv58n, ^ , iMoM; ') ^ n i l o , OoritiZ ^poUo; <) ?oacook,
Pfauhcchn, wie icb glaube, das Pfmil'liange, VimeLsa ^o ; )̂ 1'aiutoci
I^ad^, die gemalte Fran, wie ich vermuthe, Vaucksa ^ ta i l l iM, der
Adiniral z ") 8NaUo^-taiI Schloalbenschwanz, ?apilio ziacliaan nnd
?oäll,!ii-iu8, waS die dritte Art sein sl,'ll, ist nur nicht klar; ') I'mi,Io
^mporoi', Pm'piirwiser, ist nur gänzlich ein Räthsel, Ann,, d, Ucbers,

') Fahr, ^ 4- 0" C.; 7.3' N, Anm, d, News.



nls Wir in dem gewöhnlichen kleinen Karren nach Naibl auf-
brachen. s?s war eine sehr verschiedene Ankunft von jener dunklen,
stürmischen und ungastlichen, die S — nnd ihr Geiuahl hatten,
als Soldaten das Wirthshaus füllten. Jetzt war Platz genug
da. I m Laufe des Tages schlenderten wir den Predil-Paß hinan
und sammelten Pflanzen mit gntem Grfolgc. Die prächtige hell-
blaue ^ m i e ^ m i^'i '0ua^a *) wuchs in großer Menge an den
Felsen und am Naude des See's überraschten wir einen schwarzen
Salamander. Auf unserem Heimwege besuchten wir die alte
Frau, die uns iu jener unvergeßlichen Nacht Unterstand ge-
währte. Sie war überaus erfreut, uns wieder zu sehen — nnd
es gab so viel Handschütteln und deutsches Geplauder! Die gute
flciue Frau dcs Rechnungsführers war fort mit den Soldaten.
Am angenehmen Nachmittage fuhren wir nach Tarvis, nahmen
von sehr bequemen Zimmern bei „Gelbfuß", im oberen Orte,
Besitz uud gestern, den 3. August, wurden wir durch die Anknuft
nuserer Freunde und Neisea/fahrten I — nnd S — wieder
vollzählig,

Ihre Sie liebende A—."

') Wahrschmllicher ^ q , IlaeiikeHUg, Lcliott. A»m. d, Ucbcrs.



XII I . Mchilül.

Die Gebirge Friauls oder Carnien.

Nl'iseplci». — Eilwagl'n von Salzburg nach Pilsach, — Alk Zcitm in
Villach, — Obcr-Tcnvis. — M'g nach Pontcba, — Rchutta, — Dcv
Taglia»,c>ü,) und Tolmcz;o, — Adclaida — Anknufl iu Rig>.'lato. —
Foriü AvolM. — Dcntschc Ansicdlling in Sappada,

„ 3 I m Samstage Abends, den 2. August, um sechs Uhr
beim Thore des Gasthauses in Ober-Tarvis." M i t diesen Worte»
schiedet Chnrclull und seine Frau in England von uns. Veldeu
waren wir verpflichtet unsere Uebereinkunft zu halten. Dieser
Ort ist ausgezeichnet gelegen, sowohl zum Besuche der Thäler
der Dran, der Gail der Saue oder des Isonzo; aber der Haupt-
vortheil, den cr uns jetzt gewährte, war seine ^age am oberen
Gnd<: des Passes von Ponteba, welcher gerade nach Frial l l führt,
ein Gebiet, in das wir noch keinen Fuß geseht hatten. Durch
dasselbe touuteu wir nuö deu Dolomitbergen von einer gauz
neuen Nichtmlg nähern, während wir zu gleicher Zeit ein Verg-
land durchkreuzten, welches, obwohl es eine,, Theil des entfernten
Gesichtskreises von Venedig bildet, den gewöhnlichen Reisenden
vollständig unbekannt ist.

Unser Plan war , uns sowohl südlich von unserem lehteu
Wege zu halten, als auch seine Richtnng umznkehrcn — da wir
jeHt von Ost nach West reisten, wie damals von Wch nach Ost,
Tnf einer guteu Karte ist die Kette der julischen Alpen sehr
deutlich bezeichnet. (5s ist jener Theil der großen Neihe, welche
unmittelbar ober den, Gnde des Golfes von Venedig liegt. —
Unsere frühere Reise hatte uns, nachdem wir die Dolomitgruppe
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in Süd-Tirol verlassen, längs der nördlichen Seite dieser Vor-
mauer der Alpen hingeführt, wo sie in die lange Mulde des
Gailthales sinken. Unsere Absicht war nun ihrer südlichen oder
italienischen Seite zn, von der wir nichts, außer was uns die
Karten sagten, erfahren konnten, und deren ziemlich widerstrei-
tende Angaben ließen die zu wählenden Pfade unsicher. Zu diesem
Gebiete boten Tarvis und die Strafte von Ponteba die geeig-
netsten Zugänge, wie mau sehen wird,

Bcim richtigen Verlaufe sollten wir iu dicfer Richtung die
Gegend von Nmpezzo erreichen, von wo , wenn wir l5ortma als
Mittelpunkt annahmen, wir die Auslassungen unserer früheren
Neise gut machen kouutm, besonders was Aurouzo im Osten
davon betraf — das Gader- und Gröder-Thal im Westen —
und die Umgebung des Sasso di Pelmo im Süden. Unser
tsndzlel lag jedoch noch südlicher, in der Mit te zwischen Velluno
und Trient, wo abseits von den Wegen des Verkehres die merk-
würdigen Dolomitberge von Primiero verborgen waren. Man
wird aus dieser Skizze unserer vorgeuommeuen Neife, einem
vollständig ausgeführten Plane, sehen, daß wir uus voruahmen,
dem Leser eiue beträchtliche Strecke neuer Gegenden zn eröffnen,

S — und ich verliehen England einen Monat später als
unsere Gefährten nud erreichten Salzburg Diustag, den 2l), Ju l i
(1862). Hier fanden wi r , daß der Gilwagen nach Villach in
Kärnten nur zweimal wöchentlich Neisende anfnehmen nnd nicht
vor Freitag abgehen würde. Wir dachten zuerst nach Villach
mittels der kleinen einspännigen Wagen der Gegend zu reisen,
indem wir dieselben von einem zum anderen Tage mietheten;
doch schien dieser Plan zu viel Zeit, Ausgaben und Schwlerig-
f.iten zu kosten. Wir waren es daher wohl zufrieden, auf den
Eilwagen zn warten, welcher, Salzburg Freitag Morgens um
sechs Uhr verlassend, in Villach Samstag Nachmittags ankom-
men würde und uns Zeit l ieh, unsere Freunde in Tarvis, vier
oder fünf Stnnden später, ziemlich nahe der bezeichneten Stunde
zu treffen. Gin Ausslug nach Verchtesgaden und au den Königssee
füllte die zwei Tage, die wir zn unserer Verfügung hatten,
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angenehm aus; aber bei unserer Rückkehr nach Salzburg war e3
ärgerlich zu hören, daß die Abfahrtszeit auf mehrere Stunden
später verschobeu worden sei, so daß, da wir Villach erst um
zehu Uhr Abends erreichen sollten, es für uns unmöglich wurde,
unsere Zusammenkunft zu bewerkstelligen.

Die Nachmittagsfahrt von Salzburg — cm fo ruhmvoll
heißer Nachmittag, als ob cr für alle dieses Jahr so frostigen
Sommermonate in (5ngland Genugthuung geben wollte — führte
uns so weit als Werfen, auf dem ersten unserer Reisewege —
durch Golling — durch den großartigen Paß Lueg. I u Werfen,
bei Ginbruch der Dämmerung, waudtcn wir uns links von der
Gasteiner Straße ab uud fuhren durch manche dunkle Stunden,
durch die dunklen Wälder noch mehr verfinstert, gegen Nadstadt
— einer kleinen, mit Mauern umgebenen Stadt an der Grenze
Steiermarks. Nicht weit darüber hinaus beginnt der „Radstadter
Taucrn", der erste der zwei Pässe, welche den Weg nach Kärnten
öffnen. Wie lange wir hinauffuhren, weiß ich nicht; aber nach
einer schläfrigen Gewißheit eines ausnehmend langsamen Vor-
wärtskommens auf einige Zeit und aus den, sonderbaren Ketten-
gerassel entnahm ich, daß die Straße sich einen sehr steilen
Abhang hinanwand und daß vier geduldige Ochsen vor die
Pferde gefpannt waren. Als der Morgen anbrach, mit einem
Himmel von außerordentlicher Klarheit, und der Anstieg noch
fortdauerte, war es Zeit, in die frische Luft hinaus zu treten
und sich an den rosigen Farben zu erfrenen, welche die Berg-
gipfel schmückten. Hinter uns waren in der Gntfernung die
zackigen Umrisse des Dachsteines bei Hallstadt zu sehen; ringsum
nackte Gipfel, nur wegen ihrer Verherrlichung durch den Sonnen-
aufgang bemerkenswerth; nnmittelbar ober uns waren Alpen-
wiesen und sparsame Fichteu und Buschwerk. Dieser Paß führt
über den sich senkenden Theil der norlschen Alpen uud wird auf
fünf Stunden geschätzt. Der Abstieg im Süden, obwohl lange
Zeit reizlos, entfaltet eine schöne Aussicht auf das obere Murthal,
bevor die Straße nach S t , Michael in dasselbe einmündet.



An diesem Tage war vor Mittag noch eine zweite Höhe,
der Katschberg, von geringerer Höhe, aber großer Steilheit, zu
überwinden. Es ist die Grenze von Kärnten, aber jeder Blick
in dieses schöne Land blieb uns noch versagt. Der Verg war
mit dichten Wäldern bedeckt. Das kleine PosthauS in Rennweg
gab uns ein Mittagsessen nnd dann folgte ein endloses Hinab-
sahren in einer Art Graben nnd unerträglich heiß, als die Sonne
tiefer sank. Gine willkommene Befreiung ans dieser einge-
schlossenen Schlncht begrüßten wir in Gmünd, doch sahen wir
keinen überraschenden Anblick vor fünf Uhr, als wir bei der
Stadt Spittal wieder in das edle Drauthal einbogen. Hier
diente uns das Licht des Tages nicht mehr lange, um nns viel
von der weiten herrschenden Landschaft sehen zu lassen, welche
durch den Fluß würdevoller gemacht und von Dörfern nnd Obst-
gärten geschmückt wird. Fünf lange Stunden trennten Spittal
von Villach, wo wir bald nach zehn Uhr einfuhren, ermüdet nnd
betäubt von den zweiunddreißig Stunden Rütteln ini Gilwagen,

I m Ganzen wird Niemand, der Kärnten auf diesem Wege
betritt, über die Landschaft sehr erstannt sein, bis er die Dran
erreicht. Es fehlt an Abwechslung und die Einsamkeit, welche
nicht mit Großartigkeit der Landschaft vereiniget ist, inacht die
Eintönigkeit nnr noch größer. — „ A h , Sie sind Engländer"
— hier ijt ein Brief für S ie " war die Begrüßung des ehrlichen
„Hausknechtes" im Gasthause zu Villach, I n dieset, Tollen war
Leben: „Neues von den Freunden, mit denen zusammenzutreffen
wir schon so ungeduldig waren. Doch lag der Brief auf dem
Poslamte und wir konnten ihn nicht vor dem nächsten Morgen
und auch dauu nicht vor acht Uhr erhalten, was nnseren früh»
zeitigen slufbruch verhinderte. Wir erfuhren aus ihm, daß die
Churchill's drei Tage früher auf ihrem Wege nach Wnrzen
durch Villach gekommen seien und von da nach Olx'r-Tarvis,
wo sie bei „Gelbfuß" unsere Ankunft abwarten wollten.

Bis man nicht die Ebene von den Vergeu ans erblickt,
kann man die große Schlacht bei Villach im Jahre 1^i)2 nicht
verstehen; doch dann entfaltet sich der prächtige Platz, den sie



für einen mächtigen Kampf gewahrt, auf einmal. Die Dran flicht
mitten hindurch. empfängt von der Rechten die Gai l , die Ariach
von der Linken, I m Südcn erhebt sich die lange Reihe der
Karawanken, in» Hintergründe von einigen der höheren Gipfel
der jütischen Alpen überragt, Die waldigen Berge Karntens
schlichen ringsum im Norden nnd Osten nnd gegen Westen ragt
die Villacher Alpe, i>n Dobratsch gipfelnd, empor. Vorne von
der Dran und Gail vertheidiget nnd von den Karaluanken im
Hintergrunde, mochte sich das große ^ager des tin tischen Feindes
mehrere Meilen weit ausgebreitet haben nnd ein geeigneter Be-
wahnmgsort für die Vente nnd die Gefangenen aller hier aus-
strahlenden Thäler gewesen sein. Doch konnten sie hier anch, wie
in einem Netze, gefangen werden, nnd hier wurden sie, angegriffen
von der kärntischen Ritterschaft »nter dem Befehle Kheoenhüller's
— einem <n diejen Kriegen berühmten Namen — und von»
Kaiser Maximilian nnterstüht, nach einem schrecklichen Kampfe
geschlagen und vernichtet. Wenige mögen die ungarische Grenze
durch die zahlreiches Schluchten oder Bergpäsfe erreicht haben,
welche Richtung sie anch einschlugen.

Aus Anlaß dieser wichtigen Schlacht weilt der Name Villach
uoch in der Eriunerung des neunzehnten Iahrhnndertes, I n
früheren Zeiten war e3, in Verbindung mit Venedig, dnrch ganz
Europa als ein großer Handelsplatz des Ostens bekanut. Es war
die Handelsstadt Kärulens. S t . Veit war bernhmt als der Sitz
des herzoglichen Hofes, Friesach wegen seiner kriegerischen Stärke
nnd Villach, mehr noch, wegen seines Handels. Zn Zeiten der
Römer war es bekannt als „V iU^ aä iuiuas", von dem die
Ableitung des heutigen Namens augenscheinlich ist. I m Jahre
d. H. 878 wird e8 in einer Verleihungsmkunde des Königs
Karlmann an das Kloster Oettingen erwähnt und seine Grenzen
beschrieben. Kaiser Heinrich I I . gab es dem von ihm gestifteten
Bisthmn Bamberg und bei diesem blieb es durch 700 Jahre.
Dnrch die erlangten Rechte und Freiheiten nahm die Stadt zu
an Reichthum und Wichtigkeit »md zog Künstler und Kanflente
an aus Nah nud Fern. Zu dieser Zeit, als d>'e Straßen von
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Tirol minder wegsam waren, nahmen die Waaren aus Deutsch-
land gewöhnlich über Salzburg ihren Weg nach Villach und von
da durch das Canalthal — min als der Paß von Ponteba
bekannt — nach Venedig. Der Handel von Wien nnd Ober-
Oesterreich kam ebenfalls auf diesem Wege, wegen der unsicheren
Beschaffenheit der Straßen durch Krain, Bis in späte Zeit hielt
Villach die enge Verbindung nut Nürnberg, Augsburg nnd
Regensburg aufrecht, welche Städte in Venedig ihre Handels-
bevollmächtigteu hielten. Villach brüstet sich in der That damit,
zu einer Zeit mit der ^efördernng der Handelvwaaren von drei
Vierteln des Erdballes betheiliget gewesen zu sein, zu welchem
ungeheueren Durchzuge das Gailthal und der Katschberg die
Zug- uud Packpferde lieferten.

M i t den ErFeugn-ssen des Bandes, mit (risen, Blei. Brelern.
Mastbänmen u. s. w., wurde ebeittalls eiu sehr starker Handel
getrieben, au welchem die Juden, welche in Villach und den
umliegenden Ortschaften zahlreich lebten, sich lebhaft betheiligten.
Auch die Ritter und Odlen der Gegend ringsum verschmähten es
nichts daraus Gewinn zu ziehen, daß sie die Handelskaravanen
mit einen, bewaffneten Geleite versahen und ill Zeiten der Gefahr
die Stadtmauern mit ihven Leuten beinannten. Viele von ihnen
erbauten sich in Villach Paläste nnd wurden Patrizier der Stadt,
S o die Khevmhüller, nun Fürsten; die Grotta, späterhin Grafen;
die Seenns, später Barone; die Leiningen nnd Andere. Doch ein
größerer Name als irgend eines Fürsten oder Grafen ziert die
Geschichte von Villach. Hier lebte der Vater Theophrastnö
Paracelsus als Chemiker und Arzt. Sein berühmter Sohn folgte
ihm eine Zeit lang, starb aber zu Salzburg, wo sein Grad im
Kirchhofe zu S t . Sebastiau noch zu sehen ist.")

Wi r waren zu kurz iu Villach und es war auch zn schnell
hinter den Bäumen der unterbrochenen Gbcne, in welcher es
liegt, verborgen, als d îß diese alte geschichtsreiche Stadt einen
greßen Gindruck in nus zurückgelassen hätte. Sie füllte sich des

' ) Siehe ?essiug M. V . ; Thcophmstxs Paracelsli^ ftin ^cben und Denkcu.
Bttl in. Renm'v 1839. S. 7. Anm. d, Uebers.
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Sonntags halber mit Landleuten und die Sonne brannte in
ihren breiten Straßen. Außerdem erfüllten, als unser kleiner
Wagen das Gedränge und die Häuser hinter sich ließ, die Um-
risse der prachtvollen und uns so bekannten Berge vor uns —
den Mangart in der Mit te — und sobald wir mit einer Run«
dung in das Thal der Gai l einlenkten, die langen geböschtm
Seiten des mächtigen Dobratsch, nnsere Gedanken gänzlich und
machten unsere Pulse aus Vergnügen stärker schlagen.

Eine Strecke weit führte nns unsere Straße nach Sudel«,
die westliche Seite der hügeligen Ebene umgürtend; damns
wandte sie sich, die Gai l überschreitend und den Fuß der Kara-
wanken erreichend, nach rechts gegen die Oeffmmg von Tarvis,
dnrch welche sie die große Kette der carmschen Alpen durchbricht
und ins Venezianische hinabsteigt. Es war dieselbe Straße, der
Villach seine ehemalige Größe verdankt. Vor der Triester Eisen-
bahn blieb sie noch stets die Hauptstraße zwischen Venedig und
Wien, und die Leser der anziehenden Briefe Mendelssohn's
werden finden, daß er auf dieser Straße zuerst I tal ien betrat.
Die Straße nach Wnrzen an der Save, welche von S i r Hum-
phry Davy so hoch gepriesen wird nnd in A—'s Briefen be-
schrieben ist, führt, nach der Ueberschreitung der Ga i l , geradezu
in die Karawanken hinein.

Zwei Stnnden von Villach hielten wir in dem malerischen
Orte Arnoldstein — malerisch sowohl wegen seiner Lage an
einem Gießbache aus den« durchbrochenen Fuße des Berges,
nls wegen seiner Felsenburg, feiner Aussicht ans den ragenden
Dobratsch über dem Thale — einer narbigen Linie von
Felswänden. Ich sage narbig nnd mit Recht, denn er trägt noch
die Spuren des furchtbaren Erdbebens von 1348, welches in
unserem Berichte über das Gailthal schon erwähnt wnrde.

Die Burg anf dem Felsen war einst ein Mönchskloster,
gebaut von eiuem gewissen Arnold und seiner Frau Mathilde
zur Zeit des großen Zerwürfnisses zwischen Papst Gregor V I I ,
nnd Heinrich IV. wegen des Rechtes der Investitur oder der
Ernennung der Bischöfe. Am 25 Jänner des genannten Jahres



stand der Abt Florian an einem Fenster und beachtete, nicht
ohne üble Vorahnung, den trüben Luftkreis. Plöhlich schien der
gegenüberstehende Dolralsch gänzlich Zusammenzufallen. Der
Windstoß, der dies verursachte, stieß ihn zurück, und so heftig
war die Bewegung des Felsens unterhalb, daß er selbst und mit
ihm alle seine Mönche glanbten, in die Tiefen der Erde zu ver-
sinken. Die Hänser von Arnoldstein waren mit Staub nnd der
Raum zwischen dem Orte und dem Berge war - auf vielleicht
drei Meilen — mit Hügeln von Schutt überdeckt, uuter welchen
gar manche Dörfer und Schlosser begraben lagen. Die Pfarrkirche
von Villach, viele Häuser nnd ein Theil der Stadtmauern
stürzten ein —- welchen Schaden der Fürstbischof von Bamberg
großmüthig zu ersetzen trachtete. Gin Theil der Görlitzen, eines
Berges am Ufer des Ossiacher-See's, fiel in den See. I n dem
weit entfernten Thale von Primiero, wie wir zn berichten Gele-
genheit finden werden, vernrsachte das Erdbeben ähnliches Unglück;
bei dem ganzen Schreckeil hatten Wenige einen so vorthcil-
haften Schauplatz als der Abt von Arnoldstein. Für uns war
es ein lieblicher Anblick, obwohl ober uns noch der narbige Berg
und unten die verschüttete Ebene waren.

Wir mußten noch zwei Stunden beständig aufwärts fahren,
bis sich das kleine Tarvis Zeigte. I m vorigen Jahre fand unsere
Neise auf dieser Straße in Wolken und Negen statt uud der
Königsberg, der Berg Alboins, war von einem finsteren Gewitter ver-
hüllt. Nun war er in ein Lichtgewand gehüllt und Licht nnd
Hitze überfluteten die ganze Landschaft. Es war zwei Uhr,
bevor wir an dem stillen Thore von Herrn Gelbfuß's Gasthanfe
hielten; ans offenen Fenstern oberhalb hörten wir bekannte
Stimmen, Köpfe wurden heransgesteckt nnd im Inneren entstand
ein Getöse; doch vor allem Anderen stürzte eine kleine Frau aus
dem Thore nnd umarmte uns fast in der Wärme ihres Wi l l -
kommens. Es war Amalia, die sich nun in Tarvis mit ihrem
Gatten (uun zu einem höheren Nange vorgerückt) niedergelassen hatte
und jetzt gemächlich in ihrem eigenen Hause lebte. Churchill
und seine Fran, sonnverbrannt und gesund von dem in den
Bergen verlebten Monate, kamen knapp hinter ihnen „ach; dieWirthm,

Die Dolomitbeig« H. Abth. 4



die Kellnerin, der Nechnungsführer selbst, folgten schnell nnd so
stiegen wir, unigeben von Freunden nnd nnter einem Kreuzfeuer
von Begrüßungen und Fragen in den oberen Stock hinauf. Eine
solche Ankunft machte der zehn Tage langen Neise von England
ein fröhliches Ende.

Ober-Tarvis hat eine viel bessere Lage als der alte,Ort
nnten, welchen wir früher besuchten und das Gasthans hat sehr
bequeme Wohnzimmer. Herr Gelbfuß war gerade mit dem Forst-
inspector auf seiner jährlichen Rundreise abwesend und seine Wahl
zu diesem Geschäfte ist ein Zeugniß seiner Einsicht, Stelluug und
Kenntniß dcr Gegend. Seine Frau hatte jenes damenartige
Aeuhere, das wir schon oft mit der Stettnug einer Wirthin in
den Gasthäusern Kärntens vereinigt gefunden hatten. Es belustigte
uns nicht wenig, als sie uns auf unsere Frage, wie viele Kinder
sie halle, die Antwort gab: „Oh, fünf Stücke", was f,̂ st eim'n
Mangel an Mutterliebe anzudeuten schien. Nahe beim Wirths-
hause läuft eine jcht unbenutzte Straße zn einer beträchtlichen
Höhe oberhalb der jehigen Straße den Berg hinan. Sie gewährt
einen reizenden Spaziergang und beherrscht die schönsten Ans'
sichten — abwärts gegen die Gai l , gegenüber auf die stolzen
Gebirge der Save und den sich großartig aufthürmcnden Mangert;
gegen Süden füllt der Königsberg die Lücke des Predilpasses,
hinter dem der Wischberg herüberblickt. Auf dieser Bergstraße
verlängerte,» wir unseren Abendspaziergang bis znr Dammeruug
und anch fast den ganzen Montag verbrachten wir auf diese
Weise hier; wir benutzten den Tag dazu, noch verschiedene Vor-
kehrungen zn unserem Einbrüche nach Ital ien und in die Schluchten
der Friauler Gebirge zu treffen.

Tarviö bietet dem Reisenden in dieser Gegend die wich-
tigsten Vortheile. Auf der Höhe des Passes beherrscht es sowohl
die nördlichen als südlichen Abhänge d^r karnischen Kette, Die
julischen Alpen beginnen knapp darüber im Osten und der Gart-
nerkogel (der Wulfenia-Verg) ist im Westen in naher Nachbarschaft,
Der Ausflng eines Tages reicht hin, um entweder die Schönheiten
der oberen Saue, oder Davy's geliebten einsamen See am Fuße
des Mangert zu sehen. Der Dobratsch und der Luschari«
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Berg, vorzüglich dor erstere, gewähren von ihren Gipfeln eine
großartige Rundschau. I m Süden zwischen Tawis nud dem
Rücken der Flitscher Berge sind Landschaften von fast unüber-
troffener Schönheit und Größe. I n der That dürfte der Be-
schreibung der Gegend, von der Tarvis den passendsten Mit te l -
punkt bildet, ein ganzer Abschnitt gewidmet werden; es vereinigt
sich hier ebensowohl geschichtlicher als landschaftlicher Reiz; hier
entrang Massena dem (Erzherzoge Karl die Schlüssel Kärntens nnd hier
blieb Napoleon cine Nacht, gleich nach dem Uebergange über den
Tagliamento.

Es war beinahe, als ob wir wieder die Heimat verließen,
als wir Dinstag Morgens den Wagen zur Fahrt nach Ponteba
bepackten. Amalia stand da mit Thränen in den Augen und ihr
Gatte uns zu Ehren in seiner Uniform. Frau Gelbfuß blickte
mit der emsigen Kellnerin so besorgt nnd wohlwollend; die „fünf
Stücke" waren an der Thürschwelle in einem Haufen versammelt
und das reinliche Haus sah noch zweimal so reinlich aus, als
wir an die zweifelhaften „Albcrgo's" und „Osteria's" über der
Grenze dachten. Das kleine, freundliche «ud dentsche Tawis gab
uns ein so herzliches Lebewohl, als sein Willkommen ein warmes
gewesen. Unser Nagen war vom Postmeister bis Nesiutta, am
anderen Fuße des Passes von Ponteba, gednngen

Die Wallfahrtskirche auf dem Luschari-Berge glänzte von
hoch oben herab, als wir am Fnße des Verges vorbeifuhren.
Diesmal bat der silbergeflügelte Engel ganz vergeblich. Keine
Schlitten flogen die Bergabhänge herab nnd S — nnd A—-
konnten die Richtung ihres eigenen Herabfahrens nicht mehr
erkennen; sie hatten wenig Zeit, dieselbe zu beobachten, als sie
so durch die Luft flogen. Die Wasserscheide, wo die Fella zn
fließen beginnt, kam bald hinter Saifuitz, mit eiuer großartigen
Aussicht, ein Thal zur Linken hinanf.

Ich kann jetzt mehr über dieses Thal sagen, als damals nur
eines von uns wußte Die Churchill'S haben es seither durch-
wandert und berichten, daß kein anderes Thal der Gegend hin«
sichtlich der Landschaft mit ihm verglichen werden kann. Es führt
nicht nur an den Fuß des Wischberges zur Linken, sondern auch

4 '
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zu verschieden benannten Bergen zur Rechten der Baliha-Spitzen
und des Montasio, welcher nicht so bekannt ist, als er es ver»
dient. Wi r haben ihn seither von sehr entlegenen Punkten beob-
achtet und er zeigte stets eine stolze Oberherrschaft über seine
Nachbarn, den Mangert nicht ausgeschlossen, Hauptmann Hols-
may gibt in den Verhandlungen des vor Kurzem gebildeten
Alpenvereines in Wien die Höhe des Montasio auf 87^6 engl.
Fuß an, nennt aber seine Quelle nicht. (5r steht au dem Vege,^-
nungspunkte dreier Thäler — den» Seisera-Thal, von dem eben
die Rede war; dem Raccolana-Thal, durch das wir weiter uuteu
kamen und dem Canale di Dogna,

Bald darauf zeigte die Feste Malborgeth ihre weißen
Mauern. Sie ist kleiner als jene auf dem Predil und auch ihre
Lage erscheint nicht so stark. Ihre Einnahme zu gleicher Zeit
mit der Schwesterfestuug wurde schon erwähnt und zur Gr-
inuerung an ihre gleich hcldenmüthigc Vertheidigung ist derselbe
Löwe als Denkmal am Gingange in diesclbe gemeißelt. Zu Pon«
tafel oder Ponteba macht das Thal, welches bis jetzt gerade nach
Westen lief, einen rechten Winkel und wendet sich genau nach
Süden. Hier ist der Wulfcnia°Berg oder der Gartuer-Kogel nicht
weit im Norden; doch trafen unsere Blicke nur wilde, weiße
Gipfel und Felswände und seine Vorderseite besteht in dieser
Richtung möglicherweise aus denselben. Dieses Thal gibt dem
Paffe seinen Namen und die Brücke über die Fella trennt in
ihrer Mi t te die deutsche von der italienischen Bevölkerung und
bildet die Grenze zwischen Kärnten und Venedig. Murray spricht
von diesem Passe ziemlich verächtlich; aber die überraschende
Großartigkeit der Ausblicke, die sich zur Linken in fortlaufender
Reihe zeigen, zuerst, wie a/sagt, gegen den Wischberg und die
Bal iha-Spiheu; später, als wir gegen Süden hinabfuhren, gegen
die himmelanstrebenden Gipfel , welche das Raccolana-Thal
bewachen und reicht sicherlich hin, die eindruckslosen Züge zu ver-
wischen. Der freundliche Anblick der Alpen ist ohne Zweifel weg.
Keine freundlichen Landhäuser funkeln auf den Abhängen. An
den Oeffmmgen der Schluchten sind einige wenige Häuser zu«,
sammengehäuft — ihre Mauern haben die Farbe drs Koches,



ihre Dächer sind glatt und verfallen, ihre Fenster ohne Scheiben
— aber dic Natur hat in ihrer Gnade über deren Armseligkeit
grüne Massen von Wein nnd Kürbissen in sorgloser und üppiger
Schönheit geworfen nnd dic porphyrartige Nöthe des Bodens
wirft eine Glut von Farben znrück. Eine malerische Düsterheit
war der vorherrschende Eindruck. Niemand konnte jedoch an irgend
eine erträgliche Schlafstelle in diesen Dörfern denken undResiutta
sah, als wir uns ihm näherten, eben so tranrig ans, während
ein Zug Artillerie-Wagen ohne Pferde laugs der Straße anfge-»
stellt war und Soldaten in jedem Vischen Schatten rnhten, was
deutlich ein volles Wirthshaus anzeigte, wie es auch sonst be-
schaffen fein mochte.

Es war noch Zeit, Tolmezzo am Tagliamento, zwei oder
drei Stnnden später zu erreichen; aber die Lage Nesintta's, am
Eingänge des Resia-Thales, welches gegen den Monte Eanino
und den Rücken der furchtbaren Flitscher-Berge zuführte, ver-
leitete uns, hier zn bleiben, wenn wir dies anders konnten —
ein Punlt, welcher dnrch die Abwesenheit aller weiteren Beför-
derungsmittel schnell ins Reine gebracht war, und obwohl Offi-
ciere und Soldaten das Haus überfüllten, waren doch noch zwei
anständige Zimmer innerhalb semer regellosen Mauern zur Ver-
fügung. Das Regiment war auf dem Marsche nach Klagenfnrt;
der Tagesmarsch, welcher um vier Uhr Morgens begonnen, war
nm gehn Uhr beendigt — eine Eintheilung, welche die langen
Stunden der Hihe der gemächlichen Nnhe überließ, der sich nenn
Zehnt!l der Mannschaft hingaben.

Während wir unsere Zeit — zu kurz zu'einem Besuche des
Resia'Thalls — im Schatten von Banmen, anf dem AbHange
eines Hügels in einer vergitterten Laube zubrachten, konnten wir
das unansehnliche und gedrängt volle Wirthshaus vergessen.
Nntcn lag der plattdachige Ort, mit Grün umsänmt uud durch»
zogen; über ihn hinweg das breite weiße Vett des Flusses —
der Fella und dann folgte Reihe anf Reihe von oliven- nnd
violettfärbigen Bergen, deren Zwischenräume die entfernteren zer.
splitterten Gipfel der Dolomite ausfüllten, oder, als die Sonne
tiefer sank und wir zu einer kleinen Capelle anf einem Hügel
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hinabstiegen, sahen wir in tiefe, purpurne Schluchten zwischen
noch ernsteren Vergen, dnrch welche sich die Nesia ihren Weg
bohrte, um bei Resiutta in das breite und brennend heiße Thal
zu münden.

Auf diesen Militärstraßen kam uns Theodor Hook's unter-
haltende Beschreibung der Verlegenheiten einer Hochzeitsgesellschaft
an dein Rastorle eines marschircnden Regimentes oft ins Ge-
dächtniß. Dic Churchill's mußten den Weg in ihr Schlafzimmer
dnrch die Abendgesellschaft der Officiere fuchen und waren für
die Nacht eingeschlossen in Hörweite der lebhaften Einfalle der
Tischgesellschaft und befanden sich dann in Gesellschaft von Ker-
zenbündeln, Stiefeln und Werkzeugen. Die ArtillerieMerde
kauten und stampften in den Ställen unterhalb; um vier Uhr
erklang die Trompete und das Thun und Treiben, welches folgte,
mußte jede schlafende Seele erwecken, deren Schlummer die
ruhelose Nacht überwältigt hatte.

Noch keine Pferde! Der Wirth und seine Stuten waren
alle zusammen fort und wir mußten ihre Rückkehr abwarten.
Die Hitze irar fast blasenziehend; S — und A— schlössen alle
Läden lind lichen sich am Morgen im grüßten Zimmer anf ent-
fernten Stühlen nieder; aber Churchill und ich brachen dennoch
auf, um von dem Nesia-Thale einige Kunde durch dessen dunkle
Eingänge zu erlangen. Unsere Entdeckungen waren mehr nega-
tiver als positiver Art. Der Weg führte zum größteil Theile
auf einem baumlosen und mit Felsblöckcn bedeckten AbHange an
der sonnigen Nordseite des Thales entlang. Gewisse mächtige
Berge mit glatten Wänden und halb in der Sonnenglnt ver-
borgen, erhoben sich gegenüber im Süden; es dauerte aber noch
lange, bis der Monte Eanino, der Höhenpunkt der Flitscher
Gebirge, am oberen Ende des Thales deutlich zu sehen war. Zu
unserer Uebenaschung trug er wenig Spnren von dem eigen«
thümlichen Flitscher-Eharakter an sich, und es war klar, d.iß das
Nesia-Thal auf die zahmere Seite jenes großen Gebirgöknotens
zuführte, von welchem der Prestelinik ein so merkwürdiges Glied
bildet. Das Naccolana-Thal, das nächste oberhalb des Nesia-
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Thales, würde den Forscher möglicherweise in eine weit schönere
Landschaft fuhren.

Die Wirthin von Nesiutta stand bisher wenig in unserer
Gnade. Während unserer Abwesenheit änderten S — und A —
jedoch ihre Meinung von ihr ; sie hatte e3 versucht, denselben
dadurch die Zeit zu vertreiben, d^ß sie all ' ihre Kleidcrvorräthe
herzeigte; darauf sagte sie, die ^adeu mit einem Seufzer schließend:
„ Ich habe keine Freude mehr au ihnen" und öffnete dann, sich
setzend, ihr weibliches Herz und erzählte den Verlust ihrer ein-
zigen Tochter, — ein Verlust, der sie und ihren Mann als
Frcmde in diesem italienischen Dorfe zurückließ, ohne Sorge oder
Hoffnung für die Zukunft. Der Manu kehrte am Nachmittage
zurück und wir dachten, daß der große Kummer seme Spnren
selbst auf seinen festen deutscheu Zügen zurückgelasseu hätte. i3s
war noch immer Zeit, Tolmezzo mit den guten Pferde«» zn
erreichen, die er uns nun gebcu konnte, und so schaukelten wir
bald schnell die Heerstraße gegeu das immer mächtigere Thal des
Tagliamento hinab.

Die Brücke über die Nesia in Nesiutia bezeichnet die Grenze,
bis zu welcher österreichisches *) Geld angenommen wird. Das
venezianische Gebiet zieht hartnäckig sein eigenes Gold vor und
ein mit Spitzen besetztes Thor am südlichen Vnde der Brücke,
eifersüchtig bewacht, versperrt allen Gulden und Kreuzern den
Eiugaug. Es scheint ein Anslrich von Natioualgefnhl daran zu
licgen, wie sie dasselbe verhöhuen, wenn es ihnen vorgezeigt wird.
Napoleonsd'or ober venezianisches S i l b e r " ) allein bahnen sich den
Weg dnrch diese Schranke. E in seltsames Schauspiel entfaltet
sich, wenn man rasch d!e schiefe Straße hinabfährt, welche in die
Felswände eiugehaln'n ist. Das Thal uuten zur Rechten ist eine
ebcne Fläche gebleichter Steine von einem Vergfuße zum andern,
beiläufig eiue Meile breit. Die bleudeude Verwüstuug hat kein
Ufer uud zu Zeiten ist sie nur eine Masse tosenden Wassers —

*) d. h. Papiergeld, da das österreichische Silbcrgcld selbstverständlich an»
genommen werden n uß «md auch angenommen wird. Aiun. d. Uebn's.

" ) Die I^li'n, auäU'iaca. UebtUMs ist Cilbrr beliebter als Gold. Anm.
d..Uebcrf.
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ein furchtbarer Anblick. Einen solchen Vorfall beschrieb unser
Führer mit Schaudern; cs war 1851 und der kochende Schwall
stieg bis Zur Höhe der Straße hinan, auf seinem Wege zu den
fecglcichen Wassern des Tagliamento hinabdonnernd. Die unge-
heueren Trümmer in der Mnlde, welche nur auf eine andere
solche Flut warten — sind ein noch eindrucksvollerer Schauplatz,
wenn man sich daran erinnert, daß hier das Gebiet des stärksten
Negenniederschlages von Europa ist, dessen Grenzen wir im
vorigen Jahre nur streiften. Tolmezzo ist jener dunkle Fleck auf
der Karte und wir sahen zu dein jetzt so reinen und friedlichen
Himmelszelte empor, als ob sein Neberfluß an Gewittern in der
Nähe nur zurückgehalten werde.

Wie abweichend ist diese südliche Landschaft von allen am
nördlichen Abhänge der Alpen! Dort liegt eine Ortschaft ans
einem Hügel, Moggio di Sopra. Anf der deutschen Seite wäre
es nur aus Dach und Balken bestanden; hier war alles Stein <
und Mauer. I m Norden würden die rauhen Hügel dunkelbraun
uud grau gewesen sein, untermischt mit lebhaftem Grasgrün;
hier hingen Neben an Latten über die Kanten der nackten und
verbrannten Felsen. Gs ist zwar in beiden Wildheit, doch ist die
Fruchtbarkeit im Süden zarter. Die Landschaft ist von Leiden-
schaft durchfurcht uud ihr Lächeln droht Gefahr.

Nicht viel tiefer lenkten wir zur Seite, um dic traurige
Wüste auf einem langen Damme zn übersetzen, an einem Punkte,
nicht weit von der Vereinigung der Fella mit dem Tagliamento.
Der Wind, der jeden verkrüppelten Busch rüttelt, fegt über die
Fläche und schüttelt die Häuschen anf dm langen Brücken in
den Zwischenräumen der Eindämmung, welche die trübselig dar-
cinsehenden Mautheinnehmer beschützen. Die Mauth ist beträcht-
lich; aber die Natur liegt hier mit den Werken des Menschen
so sehr im Kriege, daß man sich nicht darüber wnudern darf,
daß dieselben nnr mit großen Kosten zu erhalten sind. Wir
kamen nun in das große Thal des Tagliamento uud waudten
uns seinem oberen Laufe zu, wo er aus Nordwesten herabkommt,
und durch viele Zuflüsse die Südseite der karnischen Alpen trocken
legt. Die Hauptstraße führt weiter bis Udine, der Hauptstadt



von Friaul, und verläßt bald die Gebirge für die Ebene, in
welcher der Schauplatz der großen Kriege Napoleons war nnd
die den Tagliamento so sehr berühmt machten.

Tolmezzo liegt einige Meilen oberhalb der Vereinigung der
Fella mit dem Tagliamento. An diesem Punkte steht der Monte
Mariana als das dieselben scheidende Vollwerk nnd längs den
Seiten dieses Berges führt die Straße in beträchtlicher Entfer-
nung nach Tolmezzo, über eine ungeheuere, fächerartig ausge-
breitete Schnttmasse, einer erstarrten Flnt von kleinen Steinen,
die in der Weise ihrer Ausdehnung dem Gisfelde eines Gletschers
gleicht. Diese Erscheinung ist ein anderes Zeugniß jener Macht
des Wassers, welche jährlich die Vergmassen dieser Gegend herab-
schwemmt und zu Stanb zermalmt. Wi r hatten noch nie eine
stannenswerthere Probe seitler zerstörenden Wirkungen gesehen,
Tolmezzo ist in dem flachen Bette des Thales so unter Maulbcer-
bäumen, Weinreben und Mais begraben, daß seine Lage nicht
früher, als wir schon ganz nahe dabei waren, von uus bemerkt
werden kounte, und feine verlassenen Straßen, weiten Plätze und
großen traurigen Häuser erweckten die Ansicht, daß es nicht nur
außer Sicht, sondern auch aus dem Sinne dieser emsigen Tage
des Fortschrittes liege.

Wi r waren um so viel früher angekommen, als wir erwartet
hatten, daß wir, als wir durch den gewölbten Thorweg eines
großen Gasthauses iu einen traurigen und unordentlichen Hof
einfuhren, die Möglichkeit besprachen, diese Nacht noch Nigolato
zu erreichen. Nigolato erscheint mit großen Buchstaben in den
Karten, weit oben in den Schluchten der Berge. Den ganzen
Tag, so wie gestern, war Nigolato die erste Frage unseres Ka-
techismus, aber die Leute schüttelten nur mit den Köpfen und
brachten jeden anderen ähnlichen Namen vor, den sie wußten,
nnd wenn wir ihnen die Karte unter das Gesicht breiteten, wan-
derten ihre Augen hoffnungslos darüber und sie waren nur noch
mehr verwirrt als sonst, oder sie beschlossen die Verhandlung ein-
fach dadurch, daß sie sagten, es sei zwei Stunden — drei
Stunden — über Tolmezzo, um so den Gegenstand mit eiuem
Seufzer der Erlösung von sich abzuwälzen. Wi r begannen zu
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denken, dah wir nicht allein die ersten weisenden, sondern auch
die ersten Gingebornen an dem Orte sein sollten — wenn w i r
ihn jemals erreichten.

Nigolato schwebte daher wieder ans unseren Lippen, als wir
im Hofe des Gasthauses zu Tolmezzo zögernd aus unserem
Wagen stiegen. Gin Hanfe Leute, welche sich bei unserer Durch-
fahrt durch den Ort versammelt hatten, erfüllten nnn den Thor-
weg hinter uns; die Frau des Hauses, ihre drei Töchter und
ein Hanfe Dienstboten umringten uns Alle auf den Zehenspitzen,
um zn sehen und zu hören. Für den Augenblick herrschte
Schweigen; doch sobald die Färbung unserer Gedanken bekannt
wurde, wurde uns „Nigolato" aus einem Dutzend verschiedeuer
Dichtungen zugerufen, mit einem Dutzend verschiedener Stimmen
nnd in allen Tonarten des Flehens. I n der betäubenden Ent-
ladung von Worten war es anfänglich schwierig, mehr als einige
hauptsächliche Thatsachen zu unterscheiden — „Sechs Stunden",
„Sieben Stunden", „Schlechter Weg", „Aufwärts, aufwärts" —
uud alle hoben ihrc Hände wirklich sehr hoch auf. Inmitten des
Babels von Lauten wären wir noch zweifelhaft geblieben, wäre
nicht eine andere und gewichtigere Stimme cingefaslen —
Donner! Alle Ungewißheit war mm znGnde, als diese warnende
Stimme unser Ohr erreichte. Durch den Thorweg sehend, er-
blickte man eincn geschwärzten Himmel am oberen Thalendc und
wir trugen kein Verlangen, unsere erste Erfahrung eines Gewitter-
stnrmeö in dieser Gegend ohne den Schutz eines Daches zu
machen. S o geleiteten sie uns also siegreich über die hohen
Stufen einer steinernen Stiege hinan, zwei Stock hoch, zn einem
Paar zwar ziemlich leeren, aber sehr wohnlichen Zinnnern, in
denen jed>'s Bett wohl für drei auf einmal Raum genug hatte,
obwohl sie wieder zu hoch waren, in dasselbe ohne Hil 'e eines
Stuhles zu klettern. Gsquiros bespricht irgendwo volksthnmliche
Einrichtungsstücke. England, sagt er, ist ausgezeichnet in der
Ausarbeitnng der Kamingittcr und Schüreisen, Frankreich ist
verliebt in seine Ruhebetten, I tal ien dehnt seine Betten aus.
Wenn eö so ist, so waren die ungeheueren Muster in unseren
Zimmern, wenigstens hinsichtlich ihrer Größe, ein anderes An-
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zeichen, daß wir die Alpen überschritten hatten — außerdem gab
es auch noch ein anderes.

Unter der Menge Gesichter in dem gewölbten Thorbogen
hatte eines unsere Aufmerksamkeit seit dem ersten Augenblicke
unserer Anknnft erregt. Solch ein Antlitz! Wenn ich sage, daß
es das Gesicht eines Engels war , wird man sich das blonde,
geschmacklose Antlitz der neueren Gemälde vorstellen. Das war
aber ein Engel Michel Angelo's! Schwarzes Haar wallte ober
der Stirne, als ob die Gestalt eben ans den Wolken herabge-
schwebt wäre, die Augenbranncn wölbten sich über großen schwarzen
Augen; ausgebreitete Nasenflügel, ein Mund, sowohl mild als
kräftig und ein mit starken Muskeln stolz auf den Schultern
sitzender Hals ; — so war ihr Haupt. Doch mit all diesen
edlen Zügen war der Ausdruck weder fein noch gedankenvoll,
sondern üppig und lachend. I h r Anzug, ein loses blaues Kleid,
um die breite Mi t te leicht gegürtet, stand dem leichten Gauge
und der Gestalt sehr gut. Die Füße steckten, leider! in einem
Paar der unförmlichsten Pantoffeln. Es war Adelheid, die
zweite Tochter; Philomela ^) nnd Marianua hießen ihre Schwestern.
M i t einigen Umschweifen drückten wir Adelheid unseren Wunsch
aus, uus ihres Bildnisses für unsere ZeichnungMcher zn ver-
sichern; doch war unsere Bescheidenheit unnölhig, das Fräulein
warf sich sogleich auf einen Stuh l und bot ihre Seitenansicht,
dar, sagend, daß dies ihre schönste wäre

Der breite Gang, schwach erleuchtet durch ruude Fenster an
jedem Ende, wurde von dem Gewitter immer mehr verfinstert,
Vald rasselten Thüren und Fensterläden unter heftigen Wind-
stössen und Regen und das blaue Licht des Blitzes lenchtete von
einem Ende znm andern. Weder die Zeichnungen wollten uuseren
Wünschen entsprechen, noch fühlte sich die Sitzende befriedigt.
Sie hatte gauz Recht wegen ihrer Seitenansicht; als sie iu den«
Lichte, das durch das Fenster hereindraug, stand, kam sie nns fast
großartig vor — und viel schöner als jenes einer Modeschönheit
auf einem Stiche, welches sie für ihr ähnlich crka'rte. Dennoch bat

') Nicht vielleicht Philomeua, welcher Name in Tirol so beliebt ist?
Num. d. Uebcrs.



sie um Nachbilds unserer Leistungen und wir um eine zweite
Sitzung. Doch das ermüdete sie; sie zog es vor, Nüsse aus einem
großen Korbe in der Ecke zu knacken, ach mein Engel! Jeder-
mann war bei den Mss<n und Marianna, das gütige Geschöpf!
knackte im Nu ein Schock oder zwei mit ihren schönen Zähnen
auf — alle zn unseren Gunsten!

Als der Stnrm vorüber war, hinterließ er uoch einen
Streifen Zwielicht im Westen und dort erfüllten eine Neihe
purpurner Vergspitzen, unter dem Bogen einer Wolke sich dicht
und dunkel von der orangefarbigen Glut des Sonnenunterganges
abhebend und, gleich den Gräten eines ungeheueren Fisches scharf
zugespitzt — die Entfernung des Thales. (5s,waren die Dolomit-
berge von Cadore — Titians Gegend. Ich übertrug ihre Um-
risse am Morgen i l l mein Skizzenbuch, sie waren fast so blau
als der Himmel. Es war sicherlich der verführerischeste Anblick
in unserem Gesichtskreise uud da Cadore uuser schließliches Ziel
war und dieser Theil des Tagliamento-Thales gerade dahin zn
führen schien, so »nag es sonderbar erscheinen, daß wir den Um-
weg über Nigolato wählen sollten. Mehr als ein Grund be-
stimmte jedoch uusere Richtung. Indem wir uns knapp der
großen Kette näherten, sollten wir den südlichen Anblick der
Gebirge um die Plecken genießen uud ebenfalls in die Umge-
bungen von Auronzo gelangen, wo wir eine großartige Landschaft
erwarten durften. Aber ein dritter Gruud war maßgebend. E in
Fahrweg führte uach Nigolato, wenn der Karte zu glauben war,
während keirer dem Laufe des Tagliamento zu folgen schien.
Das mochte wohl nicht genan richtig sein, aber dieser Weg wurde
von nnserer Wirthin nachdrücklich in Bann gethan, welche jenen
über Nigolato im Vergleiche damit als „do1U<.° beschrieb. *)

Wi r frühstückten in einem kleinen Gemache neben der Küche,
in welchem geschwärzten Raume ein ungeheuerer Herd die ganze
Mitte einnahm, einen oder zwei Fuß hoch und rings um das
Holzfeuer, dessen Nauch zum Dache aufsteigend, durch eine trich-

' ) Eine neue Straße führt icht dcn Tagliamento aufwärts uud ül'cr die
Gebirge, auf diese Art Udinc nut Cadore verbindend. Anm. d. Verf.



terförmige Oeffnung ^entwich, mit Banken umgaben. Wir waren
nahezu „taub" von den schrillen Stimmen von Mutter und
Tochter, als sie unseren Tisch umkreisten, Adelheid's schöne Kehle
entsandte ganze Ströme von Tönen imd Philomela nicht wenige,',
wenn auch nicht von Nachtigallenart. Hier zeigte sich ebenfalls
Ital ien, denn keine nördliche Lunge ware im Stande, Töne mit
solcher klangvollen Kraft ansznstossen — fast hinreichend, um
ein nördliches Trommelfell zu sprengen.

Die Menge, die uns ankommen sah, versammelte sich wieder
in der Ginfahrt, um uns auf unserem unverstandlichen Irrwege
nach Nigolato abfahren zn sehen und der Kutscher, als er auf
den Bock stieg, murmelte: „ O Mutter Gottes!" — wie ich ver-
muthe im Hinblicke anf die wirkliche „catt iva »traäg.",*) welche
dahin führte. Gleich außerhalb der Stadt führte eine lange
Brücke über den Fluß — oder eher sein verwüstendes Bett —
welcher, von Paluzza durch das Va l di S t . Pietro herabkommt
und sich hier mit dem Tagliamento vereinigt. Dies ist die Rich-
tung der alten Nömerstraße von Aqnileja, welche durch den Paß
von S t . Croce führte, in welchen« wir voriges Jahr in dem
Meierhofe auf der Plecken drei vergnügte Tage zubrachten. Das
Thal hatte eil, anziehendes Aeußere und es hätte uns l^id gethan,
einen Besuch des einsamen Dorfes Timan an seinem oberen
Ende ein zweites M a l Zu vcrsa'nmen. Unsere Richtnng ging für
jetzt noch eine Weile nach Westen, bevor wir uns nach Norden
znr großen Alpenkette wandten und ein zweites breites Flußbett,
diesmal ohne Brücke und wo der Wagen gefährlich hin und
herschwankte, erklärte das oft wiederholte cattiva, einiger Maßen.
Wir waren jcdoch vielleicht die letzten Reisenden, Welche diese
Schwierigkeiten zu überwinden hatten, denn eine neue Straße
ist am Fusse der Hügel im Vau begriffen, welche, wo es immer
nöthig, mit festen Brücken versehen ist.

Doch wenn die Straße in einer Hinsicht oattiva war, so
hatte unsere Wirthin von Tolmezzo sie ganz richtig in einer
anderen „de i ! ^ " genannt, besonders, nachdem wir den Taglia-
mento verlassen hatten. I n den« Dorfe Vi l la — wo ein cin-
" ) Schlechte Stmße. Nnm. d, Uebers.
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zclncr, felsiger Hügel, gleich Dumbarton, auf feinem Gipfel eine
kleine Kirche trägt, welche man schon weit unten im Thale erblickt
— wandten wir uns gegen Norden. Darauf glich die Straße
oft einem von Hecken eingeschlossenen englischen Landwege —
nur daß dic Haselnuhheckm anf eigenthümliche Weise in einander
geflochten waren, was denselben ein hübscheres Aussehen, als den
lmsern verlieh — und die Landschaft war von einer so gleich-
mäßigen Pracht, welche dem Auge sehr wohl that. Gin zarter
Vorhang von Gebüsch und Wald hing über alle Berggehänge
und Felsen und obwohl es wenig Dörfer oder Häuser gab,
waren sie doch hübsch auf Vorgebirge gescht oder in schattige
Vertiefungen gebant. Mädchen wanden hier nnd da im Schallen
einer Mauer Seide auf und einmal, als wir vlöhlnh um eine
Ecke bogen, fanden wir uns in der Gegenwart eines großen,
hageren Mannes, welcher aus einein scheibenlosen Fenster einigen
lachenden Dirnen nuten etwas vorzeigte. Er verneigte sich vor
uns, wie es Don Qnirote gethan haben würde, »md sah auch
ganz so mondsüchtig aus.

Beiläufig drei Stunden von Tolmezzo hielten wir in einem
Dorfe, Comeglians, welches ulcht besser als die anderen war,
und hielten, da uns Rigolato immer zweifelhafter wurde,
ein solches Mittagsmahl, als ein armseliges Wirthshaus bieten
konnte. Hier herum wurde jedoch die Landschaft kühner und ein
Dorf, welches an dem waldigen Berge stand, zeigte ein wohl-
habendes Haus, welches aussah, als gehöre es einen, Siguor
Soundso. Doch hinter Comeglians war die Straße keine Straße
mehr. Sie verwirkte ihren Namen dadurch, daß sie über steile
Orte führte, welche selbst der leere Wagen nur mit vielen Schwie-
rigkeiten zurücklegte, nur um auf der anderen Seite einen noch
schrecklicheren Abhang zu findet«. Dieses Auf und Ab war so
unaufhörlich, daß wir die ganze noch übrige Gntfernnng, bei zwei
Stundeu, zu Fusse gingen — die lehren zwanzig Minuten auf
einer Art Terrasse, welche von Eschen beschaltet war und uns
sehr angenehm und früher, als wir es vermnthet hatten, nach
Rigolato führte, selbst früher, als es der Kutscher erwartete, denn
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seine Kenntniß reichte augenscheinlich nicht viel weiter, als den
halben Weg.

Einige zerstreute Hänser nnd eine Kirche auf der Spitze
eines Felsens — das war Nigolato! Es war nicht das erste
Ma l , daß wir entdeckten, ein anf t>r Karte groß gedruckter
Name sei kein verläßliches Kennzeichen der gegenwärtigen Größe
l)der Wichtigkeit. Unter den Vorsvrnng eines Daches lenkend,
denn es sing an etwas zn regnen, nach einem sehr schönen Tage,
verschwand unser Kutscher, um ein Wirthshalls zn suchen, und
kam schnell mit einer breitnasigen Fran zurück, welche, wie wir
beinahe froh zu hören waren, nnr ein Zimmer zu vergeben hatte
Wieder tanchte der Kutscher in schmutzige Gäßchen und kam dann
mit einem Manne, die Pfeife im Mnnde, herans, welcher sich
nicht weiter ans seiner Nuhe stören ließ, als daß er anf unsere
Fragen bejahend nickte. W i r gingen also, um zu sehen, was
das Nicken bedeutete, und fanden ein kleines Haus in einem
Hinterhofe, mit einem kleinen gcweißten Zimmer im ersten Stocke,
das in nnserem gegenwärtigen Zustande getäuschter Erwartungen
ganz erträglich war. Hinter dem Vesitzthume in einem entlege-
neren Hanse nnd nnr dnrch eine gebrechliche Leiter zugänglich, war
noch ein anderes kleineres nnd minder erträgliches Zimmer; den-
noch hielten wir nns im Ganzen für gut untergebracht.

Vor dem Hantzthore auf einem zertretenen Stücke Grund
spielten drei bis vier Männer Kegel — ihre „tägliche Gewohn-
heit am Nachmittage" und schlürften hier und da Wein dazu.
Giner von ihnen war eilt Priester, dessen sehr lange Beine in alten
schwarzen Hosen steckten, als er mit einer Hand die Flügel seines
Rockes aufhob, um mit der anderen einen Echnb zn machen.
Ein anderer Priester faß dabei und sah zn, und da wir anch
nichts zu thun hatten, bis die Zimmer und eine Mahlzeit zuge-
richtet waren, so fetzten wir uns ebenfalls uud sahen der uns
sehr unschuldig scheinenden Unterhaltung zu. Ohne Buch uud
Zeitung. Ballspiel oder Scheibenschießen, was konnten die armen
Leute den langen Tag über auch Anderes thnn, als das alte
Haus zu besuchen, mit ihren alten Bekannten zusammen zu
kommen und die alten Kugeln herumzutreiben? Um halb acht



Uhr sandte die Abendglocke ihre zitternden Töne durch die Luft.
Auf dies ließ der Priester die Nockschösse fallen, sein Gefährte
erhob sich vom Sitze und die Gesellschaft brach aus, doch ging
Niemand zur Kirche, alö die ehrwürdigen Herren.

Nigolato hängt auf einem von mehreren Vorbergen, welche
aus der Seite eines nach abwärts so steilen und tiefen und nach
oben so steilen und hohen Thales vorspringen, daß man weder
leicht anf noch nieder gehen kann, fondern nur der Länge nach
auf der schmalen Terrasse; während die gegenüberliegende Seite
wieder die einer ordentlichen Welt sein konnte nnd einen Reich-
thum von Wäldern trug, welche hoch anfragten nnd Licht und
Luft absperrten. Diese Wälder sind jedoch der Stolz der Land-
schaft ; es sind nicht düstere Fichten, sondern Haselnüsse"°) nud Buchen
senkten sich vom Himmel über Falte auf Falte herab und um-
säumten jeden Höcker, Es ist eine grüne Pracht, in sanfte
Purpurfarben schmelzend, hier und da von rothsärbigen Felsen
unterbrochen oder den weißen Maueru, welche weit hinauf dle
Höhen bekränzen, wo eben der Abendhnmml sein goldenes Licht
darüber gießt.

Nigolato muß eiust der Hauptort der Gegend gewesen sein,
aber alles Leben ist von ihm nach Forni Avoltri gewichen, am
oberen Vnde des Thales, und der alte Or t liegt nnter
seinen Buchen und auf seineu Felsklippen verlassen da.
Forni würde, wenn wir es gewußt hätten, in jeder
Hinsicht als Aufenthalt vorzuziehen gewesen sein, denn es
gewährt Znlr i t t zu der nahen Alpenkette, welcher Rigolato seiner
Lage wegen versagt ist; letzteres, obwohl unmittelbar dem Kol l in-
kofcl und der Höhe des S t . Croee-Passes entgegengesetzt, ist von
jedem Anblicke desselben durch del, großen Berg dazwischen ab"
geschlossen,

Den nächsten Morgen war, wie zu erwarten stand, viel
Gerede über Wagen und Preis. Wann waren seit Menschen-
gedenken vier Reisende aus „ Inghi l tcrra" angelangt, um über
die Gebirge geführt zu werden? Die Auswahl war aber nur
klein^ Gin bewegliches Männchen hatte sie fast ganz für sich;

') ? Ann«, d. News,
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ein kleiner Wagen mit zwei Pferden wurden für S — u n d A— und
das Gepäck bestimmt, während Churchill und ich zu Fuße gingen.

Sappada, cm Dorf weiter am AbHange des Verges, scheidet
hier die Zuflüsse des Tagliamento im Osten von jenen der Picwe
im Westen und war unser Ziel. Wir hatten uns nicht gedacht,
daß Räder diesen Berg überwältigen könnten, doch war hier ein
erträglicher Fahrweg. Große sonnige Stellen am Himmel erregten
Hoffnnngen anf einen schönen Tag, obwohl auf den »beren Verg-
gipfeln Wolken hingen, hauptsächlich im Norden; wenn auch
durch manche Oeffuungen des Kolliukofels andere seiner
Brüder zu sehen gewesen wären, so waren sie es doch nicht für
nns, Zn unserer Linken, d, h. gegen Süden, waren wir glück-
licher. V n bemerlenswerther Gipfel stand bald vor uns, hoch
und grau oberhalb der ihn umkränzende Nebel — znerst vor
uns, dann zur Seite nnd endlich hinter uns — der Monte
Tnglia, „8omi)i-6 inont« ^u^ i i u , noin^ro", sagte unser länd-
licher Kutscher, ein unterhaltender Vnrfche, welcher es bald zu
Stande gebracht hatte, sich bei seiner weiblichen Fracht in Gnnst
zn sehen.

Ueber Gicßbäche und durch Wälder drangen wir endlich bis
an das obere Gnde des Thales am Fnße des Passes, wo wir
Form Avoltn fanden. Seine Lage empfahl sich augenblicklich.
I m Norden war eine große Oeffnung gegen die Gebirge des
Gailthales und der Kollinkofel oder Monte Collina, wie er hier
genannt wird, erhebt sich gleich im Hintergrunde. Zn einem
Vesnche des Wolayer-See's, zur Durchforschung des Monte
Collina oder seines Nachbarn, des Monte Paralba, oder der
großen Gruppe im Süden, uon welcher der Monte Tnglia cin
so hervorragendes Glied ist, ist Form Avoltri ausgezeichnet ge-
legen. Es muß in dem KriegZplane einer Reise in den Süden
der larnischen Kette einen hervorragenden Plah einnehmen und
das „ l ^ v a i i o dianco" schien ganz anständige Wohnungen geben
zu können

Nun wurde das Gebirge des Monte Tuglia znm Schau-
spiele deg Tages par oxoolioiwo ^) Als wir den Verg hinan-

') Mit Auszeichnung, vorzüglich. Anm, d. Uebers.
5<c PclomiMvge, 11, Nbth. 5
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stiegen, erhobeu sic sich gleichfalls als eilte voNkonnueue Reihe
nackter Gipfel und mauerartiger Felswände, großartig genug
für jede Alpenlaudschaft. Es mochten mm die Wolken oder die
schiefe Fläche des Verges fein, welche ihre größeren Nachbarn im
Süden verhüllten, aber gewiß ist es, daß letztere mcht znr
Mitbewerbnng kamen. I n der Mi t te des Anstieges ficl der
Weg in ein aumuthiges grünes Veckm, ans welchem die Wälder,
jetzt wieder hauptsächlich Fichten, so hoch als sie es wagten, an
den Ehrfurcht erweckenden, gebieterische,: Abhängen, von denen
es eingeschlossen wurde, emporklimmten — die vielleicht barm-
herziger waren, als sie cmssahen, wenn sie die Wuth der Stürme
aushalten, welche sonst vielleicht den grünei, Or t zerstören
würden. Gin zweiter steiler Anstieg führte durch diefe Wälder
anf die Höhe und dann öffnete sich die Aussicht in mi Thal von
gänzlich abweichendem Ansehen, als jenes, das wir verlassen
hatten. Sta t t der reichen, waldbehangenen Abhänge und roman-
tischen Schluchten waren hier bloße Alpenwiesen und dunkle
Alpenwälder standen auf den Höckern durch die gauze lange
Ansicht eines Thales, welches eher einem Schweizer- oder Tiroler-
Thale als einem italienischen glich; noch mehr dadurch, daß statt
der weißgemauerteu Dörfer mit zerlumpten Dächern hier Gruppen
von jenen braunen Hütten mit breitem Dachvorsprnnge erschienen,
welche für die deulscheu Alpen so bezeichnend siud. Doch zur
Rechteu streckte sich noch die mächtige scheidende Kette hin --
obwohl in Wolken verborgen — welche die ganze nördliche Welt
absperrte, uud diefe Landschaft war so gewiß im italienischen
Gebiete eingeschlossen, als jene, welche wir verlassen hatten. Der
Gipfel des Passes scheidet den Krcis Frlaul von jenem von
Velluno.

Die Abwesenheit des italienischen Charakters war bald er-
klärt. Gin knrzcr und vierschröttiger Müller mit heitere»» Gesichte
giug mit Churchill und mir , als wir uach Cima, dem ersten
dieser wohlgezimmerteu Dörfer, hinabstiegen. Unsere Frauen und
der Wagen waren weit ans unserem Bereiche und damit unsere
Kenntniß des Italienischen; doch wir dachten, es sei am besten
gethan, ihn zuerst zu fragen, ob er deutsch spreche, „Ja , ja " war



seine schnelle Antwort, „wi r sind lauter Deut'che hier" und
streckte seine Hand über das unten gleich einer Karte ausgebreitete
Thal und zeigte auf die kleinen Nester von Hütten zur Nechten,
wo die Kirche von Sappada eben aus dem Gesichte verschwand
und dieselben alle mit patriotischem Gekicher als deutsches Eigen-
thum in Anspruch nehmend. Es ist in der That eine jener
teutonischen Ansiedelungen, welche südlich der Alpen vorgedrungen
sind, uuter schwierigeren Umständen noch aushaltend, als denen sich die
Beschaffenheit der Italiener gerne unterwirft und die Wüste mit
eiuem Gemälde hcitcreu Fleißes erwärmend, Nnser Gefährte
hatte aus diesem eutlegeuen Thalc weite Reisen gemacht und
Holzwaaren selbst bis uach Hamburg verkauft, durch welche Stadt,
wie er schloß, wir gekommen sein müßten, da er keine Kenntniß
eines anderen Weges von England her hatte.

Die Berge zur Linken oder auf der Südseite waren noch
stets eine Fortsetzung der Gruppe des Monte Tuglia, entwickelten
sich aber zu immer großartiger und ernster weidenden Fonnen
und gipfelten ober Sappada in dem Terzo Grande — einer
edlen Felsmasse, Diese Verge erheben sich so Plötzlich, daß sie das
ganze Thal überschatten und müssen die Wintersonne wesentlich
beeinträchtigen. Die Deutschen überlassen diesen Theil ihres
Besitzes den dunklen Wäldern und bauen nnd ackern auf der
entgegengesetzten Seite hoch hinanf. Sappada ist ein heiterer
Ort. An der Kirche hatten die Hände italienischer Maurer ge-
arbeitet und es wareu auch zwei oder drei Hänser von ansehn-
licheren Verhältnissen und mit weißen glänzenden Manern da,
von denen eines das Wirthshaus war, wo uns zwei schüchterne
Schwesteru es so behaglich als möglich machteu.

Nahe beim Dorfe befindet sich eine von drei großen Kreuzen
gekrönte Höhe. Die Gestalten anf diesen sind mit einer rauhen
Krast geschnitzt und bemalt, welche eine nördliche Hand bezeugen.
Die größte Kraft ist auf den reuelosen Dieb verwandt, von
dessen mehrere Zoll aus dem Munde heraushängender Zunge
man träumen kann. Tiefer nuten ist eine umfangreiche Dar-
stellung, unseres (Erlösers in Gethsemane — nur aus bemaltem
Holze statt aus Wachs. Die Schüler scheinen wirklich sehr fest



zu schlafen ; Judas — mit einem Korbe, auf welchem die Zahl dreißig
sehr sichtbar gezeichnet ist —sehr boshaft und die krummbeinigen
Soldaten sehr grausam, wie Ueberzählige auf einer Landschau-
bühne. Von der heiligen Gestalt in der Mi t te wi l l ich lieber
gar nicht sprechen. Ein anziehenderer Gegenstand war ein Todtcn-
bild neben der Straße. Die beschneite Landschaft war ausge-
zeichnet wiedergegeben — das einzige Beispiel gnter Landschafts-
malerei, das ich mich auf diesen EmmenlngZzeicheu gesehen zu
haben erinnere. I m Vordergründe war ein armer Bursche in
Schneeschuhen dargestellt, welcher von einem „Schneesturme" in
den schwarzen Bach geführt wird.

Die im Norden unmittelbar liegenden Berge sind der Monte
Rinaldo, Monte Paralba und Monte Aütola, einer hinter dem
anderen und an das obere Gailthal grenzend. Eic bilden die
höchsten Gipfel der karnischen Alpen, so das; mit dem Terzo und
seinen Nachbarn im Süden Sappada mitten zwischen den höchsten
und wildesten Bergen dieses TheileS der. südöstlichen Alpen ge-
legen ist.



X I V . Mch tM.

Titian's Gegend und die Straße „ach Ampezzo. — Anronzo und die ssahrt
dahin. — Nasse Tage, — Tic Dolomitberge von Auronzo, — An»
näherung an die Gegend Titian's. — Cadore. — Titian'S Thnrm uud
Hans. — Landschaft von Gadore. — Betrctung der Ampezzo»Straße.
— Die vier Dolomitbergc von Ampezzo. — Herrn Ball's Ersteigung
des Pclmo. — Col-tinn lind die Ghedinaö. — Das Fest, — Ein
Tiroler „Gavarnie". — Lago di Misnrina und Val Grande.

3Iurouzo! lHs war seit lauge unsere bestimmte Absicht ge-
wesen, Aurouzo zu besucheu, Schon das einfache Wort rollt so
üppig Ml. ' 'd ie Zuuge nud zaubert Ahnungen von Größe hervor,
Dic kurze Stelle iu „Mur ray" , il l welcher der Name crscheiut,
erregt große Erwartuugeu. „Westlich v»u Cortiuci flchrt ein Weg
über deu Moute de Tre Croci nach Auronzo. Die Nordseite,
der Croda Maleora ist ciue der merkwürdigsten und wildesten
Mischungen vm, Fels uud Gletscher, die man in den Alpen sehen
kann." Ein Vlick auf die Karte reizt die Wißbegierde d.'s For-
schers nicht minder. Aurouzo liegt in einer Sackgaffe, was
irgend eine Straße anbelangt nnd der Strom des Verkehres,
wie er auch sein möge, zieht lantlos an seinem schmalen Oin-
gangc vorüber. Dolomitberge mit mächtigen Namen schließen
es von allen Seiten ein. Der Ausflug gehört zu jeneu, welche
von Cortina ans leicht gemacht werden können, aber der be-
quemere Zugaug ist zwischen Cadore und Sappada, wo nns der
lehlc Abschnitt zurückließ.

Samstag, der Morgen unserer Abreise, ließ über die Ab-
sichten des Wetters keinen Zweifel über, welches schou die Nacht
vorher sich ziemlich verdächtig gezeigt hatte. Wi r waren von
Wolken eingeschlossen, deren trübes Dach auf den Fichten-
wäldern ruhte, während weiße Nebel, welche von unten herauf
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rollten, sich fast in den Aasten verwickelten. Eehr bald löschte
ein erbarmungsloser Regen die ganze Anficht ans. Wi r rer«
lichen also Eappada, gepackt in einen schmalen, vierraderigen
Karren, unter einer groben Matle, welche über drei Reifen ge»
spannt und an beiden Enden, gleich dem Vierwagen eines
Vräners, offen war. Unser Gepäck bildete die Sil)e nnd mochten
wir uns auch noch so zusammenkauern, so wurden wir doch so
gegen das niedere Dach gestoßen, daß S — und A ^ ihre Hüte
abnahmen, Tücher übcr ihre Köpfe, wanden nnd leicht für zu
Markte gehende Vaucrnweiber gehalten werden konnten.

Eine neue Straße wird bald uach Sappada fuhren. Dies-
mal mußten wir beiläufig eine Stuude die unvollendeten Arbeiten
befahren, zwischen Steinblöcken über zeitweilige unbequeme Brücken,
und gefahrlich am Rande von Abgründen, in denen die weiße
Brandung donnerte, hinschwankend. Endlich in die fertige
Straße einlenkend, war die Fahrt ihre gut ausgeführten Win -
dungen hinab eine leichte in das Herz eines tiefen Grabens, iu
dem die Piave ihm« Lauf am Fuße jener großen südlichen Ge-
birgskette aufwühlt, welche uu8 gestern unter verschiedenen Namen
stets begleitete und heute mit dem mächtigen Pfeiler des Monte
Eornon endigen wird. Gr muß großartig sein, obwohl die Fels-
wände, welche sich beiderseits gleich Wällen erheben, hinter einem
bleifarbigen Wolkendache verborgen waren nud unsere einzige
Aussicht auf die Piave unten war, welche nicht unr mit den
wilden Felsen, die ihren Durchgang leiten und hemmen, sondern
anch mit uugeheueren Mugen von Vamustämmeu zu kämpfen
hat, welche iu Haufen durcheinander gewirrt den Fluh bei fünfzig
Ellen weit verstopften und auf emeu Regen warteten, um die-
selben donnernd weiter zu führen.

Bei S t . Stefan» öffnet sich das Thal und läßt eine Straße
von Norden ein. Es ist hier ein Uebergang über die farnifche
Kette in das Sextenthal und uach Inuicheu und eine Stelle, anf
dem Rücken, „Mauthhans" genannt, bezeichnet hier die Einhebung
eines alten Zolles. Die Gegend auf diesem südlichen Abhänge
wird Eomelieo genannt und wird von zahlreichen Dörfern belebt,
welche wir die Höhen krönend sahen. Wi r wußten damals noch



nichts von dell schönen Landschaften, welche dieser Paß — in
den Hintergrund der Dolomitberge von Auronzo führend —
entfaltet,

<3ii, großes Frescogemälde ail der Außeuseite der Kirche, die
Martern des hl. Stefan vorstellend, ist eines unter den ver-
schiedenen Zeichen, daß die Italiener S t . Stefan» für sich in
Anspruch nehmen. Die Straße fällt hier wieder in eine Schlucht
mit mauerartigen Felswänden, Dieses M a l versperrt der Monte
Cornon den Weg nach Suden nnd zwingt die Piave durch einen
sehr schmalen Graben zu schäumen, bis Fluß nud Straße zu-
sammeu iu das offelie Thal luüudeu, welches nach Cadore hiu-
abführt. Hier fanden wir, sich plötzlich nach rechts aufwärts
wendend, den Eingang nach Anrouzo - eiile ähnliche Schlucht,

- als wir soeben verlasseu hatten. Darüber hinaus war der erste
ius Auge falleude Gegeustaud im Thale die weißl'uppelige Kirche
von Vi l la Pieeola — dem untereu Dorfe des Thales — wo
sich die Ailltsgebäude deö Vezirleö, aber fein,Wirthohalls, befinden.
Was letzteres anbelangt, wnrdeu wir z» eiuer entferutereu Gruppe
von Häusern, die Vi l la Grande beuaunl, ge^vieseil, welche sich
dnrch einen Platz nnd eine noch ältere Kirche auszeichnete. Doch
hatte das Wirthshaus zu bestehen aufgehört uud unser enttäuschter
Kutscher leitete sein Pferd, von einem Hänfen der Bewohner
Anronzo's gefolgt, durch eine Gaffe zerstreuter Häuser, bis ihu
ein Büschel Hobelfpa'ue vor einem fehr bescheidenen Gebäude znm
Halten bewog. Von inneu klangen elui'ge deutsche Kehllaute, von
einem deutsch tiussehendeu Mädchen herstammeiid, angenehm an
Churchill's Ohr ; doch führte der Zugang zu deu kleiueu Schlaf-
zimuleru über den angehäuften Uurath von Geflügel von fehr
eutmuthigeudem Gerüche. Noch eiu anderer Ausweg blieb uus
offeu; es befaud sich in geringer Vutferunng noch ein anderes
Wirthshaus. Jeder Zug au diesem war italienisch — eine große
Küche, der Herd inmitten des Fußbodens, geräumige Zimmer^
ungeheuere Veiten nud allgemeine Unordnung, Was die Ver-
gieichung der Gerüche aubelangt, so war das Urtheil bestimmt
zn Gunstcn des Uuralhes, nnd eiu italienisches Mädchen, deren
stattliche Gestalt keiuen Ersatz für ihr mürrisches Wesen verhieß, sandte



uns nut einstimmigem Vorzuge zu dem gutlamligen deutschen Mäd-
chen zurück, welche i>l der In'ischenzeit alle Kräfte de^ Hauses,
nämlich drei alle Weiber, aufgeboten hatte, nm die schnnchige
Hausflur mit Schaufel uud Besen zu reinigen und alle Böden
zu scheuern. Nachdem dies geschehen war, waren die kleinen
Zimmer wirklich ganz bequem. Hinsichtlich der Nahrungsmittel
hieß es anfänglich auf jede Frage „nix, u ix " ; doch waren wir
mit dem Mittagsessen, aus einem kleinen Fische für jede, Person
bestehend, welchem eine düune Suppe voranging, uud von Setz-
eier» gefolgt war, wohl zufrieden. Als aber am Ende eines
laugen, nassen Nachmittages das Abendessen au6 nichts Anderem
als trockenem Brod uud schwarzen Kaffee bestand, da Vuiler uud
Milch gleich unerreichbar waren, fühlten wir uns doch sehr des
Trostes bedürftig.

Dieser Negeu! Es schien sich aufklären zu wollcu, als wir
Aurouzo betraten und da wir glaubten, wir sähen fast Alles,
was es hier Zu sehen gäbe, so wechselten wir zahllose Blicke über
den zahmen AnbUck des Thales, Wo waren die, wunderbaren
Felsen, welche das Thal enthalten sollte? Keine Spur von ihnen
war zu sehen und sowohl die Karten als Murray wurdeu gleicher-
weise mit Vorwürseu überhäuft. Gerade vor dem Dunkelwerden
zeigten sich die Spitzen von einem oder zwei Gipfeln ill unbe-
greiflicher Höhe zwischen del» Wolken und mit dieser kleinen Gr-
muthiguna. mußten wir uns zu Bette begeben — während der
Regen noch immer schwer und unaufhörlich herabströmte. Sonn-
tag blieb sich das Wetter ganz gleich. Wi r lasen, bis wir dessen
müde waren, schrieben, bis wir müde waren und sprachen, bis
wir müde waren, besuchten uns gegenseitig in unseren Zimmern,
gingen die Stiegen hinauf und wieder hinab und standen in
tiefe Betrachtungen verloren vor jeden, Fenster, bis uns die
Unirisse von Dach, Mallern und Zäunen bis zum Gckel vertraut
wurden. Der Abend kau» abermals heran, als es anf einmal
im Westen hell wurde. Es regnete zwar noch, wir warfen aber
schnell Uebenöcke und Umhängtücher über unsere Schultern und
eilten hinaus. Als wir die Häuser hinter uns hatten, erblickten
wir ein wunderbares Schauspiel von kochenden Nebeln und zer-
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splitteren Felszackeu, die alle in herrlicher Beleuchtung und in
halber Entfernung gegen den Zenith dastanden, Uebcrdies war
jeder nackte Scheitel, der sich einen Augenblick lang zeigte, mit
frischem Schnee bekränzt nnd n inMtet — ein sicheres Versprechen
für einen schönen Morgen. Wi r kehrten zu unserem trockenen
Brod und Kaffee ohne Milch mit der besten Laune von dcr
Welt zurück.

Das günstige Vorzeichen t r i f te nicht. E in wolkenloser Tag
folgte auf eine wolkenlose Dämmerung und die großartig sich
aufthürmenoen Felsmassen, welche sich dort erHobel,, wo wir sie
am allerwenigsten erwarteten, längs der östlichen Seite des
Thales, standen da in aller Klarheit und Schärfe, während das
gelbe Licht des Morgens sie von hinten bestrahlte. I n der Glut
des Nachmittages sahen sie bleich und träumerisch aus uud
wareu am Abende von der untergehenden Sonne gerothet. Gine
begraste Alpe, der Monte Melone, erhebt sich im Westen von
Nuronzo zu einem spitzen Gipfel, welcher eine gute Rundschau
gewährt und auf welchem wir diesen Tag zubrachten. Der Berg
gab schon für sich ein hübsches Bi ld , Kamin erhob sich über
Kamm und alle wareu mit Gruppen von Heumachern beseht,
jede mit einem eisernen Topfe versehen, der auf glühende Asche
gesetzt war. Als wir erschienen, riefen sie einander von Höhe
zu Höhe zu und standen einen Augenblick, sich auf ihre Sensen
stützeud, alle voll gutem Willen, sich uns auf irgend eine Weise
freundlich uud hilfreich zu erweisen. Dcr wirkliche Gipfel, welcher
sehr steil zu erklettern und dessen Naum sehr beschränkt war,
wurde nur von einem einzigen Mäher eingenommen, welcher
auf das Gras hingestreckt, das Gesicht aufwärts gegen das blaue
unbegrenzte Himmelszelt gerichtet, sich selbst ein Lied vorsang.
Da wir hinter ihm herkamen, standen wir still und ergötzten uns
au ihm, bis er sich bei einem leichten Geräusche nmwandte,
aufsprang, uns anstarrte und ganz verdutzt dasaß, als ob vier
Wesen aus einer anderen Welt vom Himmel hermedcrgestiegeu
wären, um ihn zu besuchen!

Jedermann, der nach Auronzo kommt — und jedermann,
der wünscht, mit den Laudschaften der Dolomite bekannt zu
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werden, muß hierher kommen -^ sollte diesen Berg besteigen.
Vom Thale ans sind die großartigen Bilder gänzlich auf der
östlichen Seite, wo jene prachtvolle Neihe von Felsenthürmen,
welche eine wickliche Festung der Riesen beschißen könnten, auf
das Dorf herabsieht und, sich gegen Norden ziehend, am Ende
des Thales in zwei ehrwürdigen Gipfeln ausläuft, welche gleich
egyptischen Colossen Seite an Seite geseht sind — in der That
keiue anderen, als Theile der drei Zinnen, von denen ans Seite
159 berichtet wurde, und die hier von der entgegengesetzten Seite,
zu sehen und unter einem anderen Namen, als die Cima di
Lavaredo, bekannt sind. Von unserem Aussichtsberge sind diese
„Oima" die einzigen fehlenden Bergumrisse, alle anderen sind
vom Fuße bis zur Höhe entfaltet und lasscu das forschende
Auge m ihre unersteiglicheu Tiefen dringen, welche die Ginbil-
dungM'aft merkwürdig aufregen. Die hervorragendsten von ihnen,
mit den östlichsten ansaugend, waren der Monte Najaruola,
Moute Giralba. Moute Povera und der Coll ' AgueNo. I n so
weit hatten wir° diese Ansicht nur der größeren Erhebung zu
verdanken, jetzt aber entfaltete sich auf der westlichen Seite des
ThaleS eine Reihe Gipfel, da'en Umrisse so zackig uud sonderbar
waren, um dieselbe Aufmerksamkeit, wie jene im Osten, au sich
zn ziehen. Sie waren es, welche der Beobachter der Landkarte
schon von allein Anfange an erwartet hatte und von welchen
Murray spricht, sie sind aber unten von den grünen Schultern
der Berge verdeckt, von denen uns ciue diesen güilstigeu Aus-
sichtspunkt darbietet. Gs sind in der That die Dolomitberge
von Eortiua, von der hinteren Seite gesehen, uud bestehen aus
der Croda Malcora, dem Marmarolo — nicht zn verwechseln
mit der Marmolata — und der Froppa, Gegen die Mündung
deö Auronzothalcs wird die Aussicht durch den Monte Cornon
abgeschlossen, welcher das letzte Vorwerk der Berge von Sappada
bildet und rings um dessen Fuß die eingezwängten Fluthen der
Piave strömen. Die Aussicht von diesem Berge ist sehr bemer«
kenswerth wegen ihrer ausgedehuten Entfaltung vou merkwürdigen
Dolomiiformen nach fast jeder Seite hin — stattlich uud mächtig
im Osten, wild und seltsam im Westen, während zwischen ihnen
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die grünen Alpen gleich Inseln liegen, nut ihren Hügeln, Ab-
hängen lind fröhlichen Landleben, Icht waren dieselben durch
die Arbeit der Mäher sonderbar streifig, welche in Gruppen und
Reihen die Abhänge hinab und in den Mnlden das Gras ab-
mähten und das Heu iu kleine Hütten anf den Abhäuten brachten.
Das volkreiche Thal von Aurouzo liegt ties unten außer Sicht;
die wenigen Wohllhäus^r, welche anf dem Rasen rings herum
zerstreut sind, erheben sich in den n'inen Aether und in die ernste
Gesellschaft der bleichen Dolomitgipfel ringsum.

Wir bemerkte u beim Hinabsteigen zahlreiche wagerechte
Streifen oder Spalten, wie es schien, im Grase, welche sich hier
und da auf weite Strecken au deu Abhängen der Hügel hinzogen.
Sie waren das Werk von Ameisen, deren ursprüngliche bedeckte
Gänge durch deu Einfluß der Witterung bloßgelegt uud ver-
breitert wurden, bis sie das eben beschriebene Anssehen erhielten-
Wir tonnten uns nicht erinnern, irgend sonst wo eine so sonder-
bare Wirkung bemerkt zu haben.

Von hier aus führt eiu Pfad nach Cortina, welcher dem
^aufe deö Anzini, dem Hauptbache des Thales aufwärts folgt. Cr
geht durch das Dorf Paln am Fuße deö Marmarolo und steigt
daun au den Abhängen der Croda hinau bis zum Sattel des
Tre Croei-Passes, von wo aus man noch eine uud eine halbe
Stunde nach Cortina zu gehen hat. Gr erspart einen sehr
weiten Umweg, doch hatten wir, obwohl unser Ziel Cortina war,
Ursachen, den Fahrweg, wenn auch weiter, vorzuziehen; er ging
über (5adore, den Geburtsort Titian's. Der Ort ist nur drei
Fahrstunden von Aurouzo und letzteres darf darauf Anspruch
macheu, zu Titian's Gegend gerechnet zu werden, nicht allem
wegen seiner Nachbarschaft, sondern auch wegen der Thatsache,
das; es erst vor Kurzem von dem Bezirke von Cadore losge-
trennt wurde, (is war augenehm, uns am nächsten Morgen
daran zu eriuuern, als wir, gerade bevor wir den Anblick deS
Thales verloren, eme Wenduug der Straße uns seiue großartigen
Umrisse erblicken lieft, welche am Sonnabend gänzlich durch das
Wetter verhüllt waren. Tief unter uns im Vordergründe floß
der Vach, um sich in die Piave zu ergießen; über demselben die



Kirche mit ihrer Kuppel und die Dächer von Auronzo und hoch
oben die riesigen Thurme der Dolomite, mit den Zwillings-
gipfeln des Lavaredo, welche die Aussicht abschließen, gleich einem
Paar in Stein verwandelter Niesen, hier zwischen den Schnee-
fcldern zurückgelassen, um über ihre verlassene Feste zu wachen.
Wenn der nächste Besucher von Auronzo das abgelegene Thal
unter günstigen Vedingnngen von Witterung und Beleuchtung
betritt, so wird er finden, das; wir seine großartigen Umrisse
nicht übertrieben haben.

Die wirkliche Geburtsgegend Titian's zeigt sich sehr bald,
nachdem man die Austrittöschlucht von Auronzo verlassen hat.
Die Straße vereinigt sich mit jener, welche von Sappada durch
dic Schlucht der Piave herabkommt, und hier sahen wir abermals,
nachdem der Wollenvorhang hinweg genommen war, wie viele
großartige Anblicke uns vor drei Tagen verloren gingen, als wir
durch seine Pforten eintraten. Die ungehenere Masse des Monte
Gornou, des letzten Vorwerkes der Kette von Sappada, ist hier
am hervorragendsten. Nach einem Blicke anf seine nördliche
Seite und an seinem westlichen Elide vorbei entfaltete sich vor
uns seine ganze Südseite, deren maucrartige Felswände fast eben
so merkwürdig sind. Die Piave brauste in ihrem tiefem Bette
und an dem Vercinignngspunktc mit dem Bache von Auronzo
zeigte sich die Geschicklichkeit des Erbauers der Slraße in einer
dreifachen Brücke, von denen drei Arme in der Mit te anf einem
einzigen hohen Pfeiler ruhen. Der Ort führt den Namen „Tre
Pont i " und der Anblick der in solcher Höhe gespannlen Fahr-
straße ist, wenn man im Wagen darüber hinfährt, für die Nerven
ziemlich niederschlagend. Weiterhin sieht man nach italienischer
Art Hänser die Hügel schmücken, mit ihren schlanken weiften
Glockenthürmen und im Ostm überragt eine Kette echter phan-
tastischer Dolomitberge alles Uebrige. Diese sind besonders groß-
artig vom Dorfe Domegge aus, welches eben nen aufgebaut
wurde, nachdem es vor Kurzem abgebrauut war. Zwei oder
drei Meilen weiter, auf der Höhe eines langen Anstieges, liegt
Cadore.



Gin Felsenhügel, mit Wald bekränzt und kühn in das Thal
hinausragend, trägt die Trümmer einer Bu rg ; ein schmaler
Sattel verbindet diesen Hügel mit der westliche!, Seite des
Thales und auf diesem Sattel ist der Or t erbaut ^ auf diese
Art schon lange von jeder Richtung aus zu sehen. Er ist klein
und von italienischem Aussehen. Die Kirche hat cilie Kuppel
und ist modernisirt, aber das Pretono oder Rathhans ans dein
Platze brüstet sich mit einem alten Thurme, auf welchem die
Gestalt des ehrwürdigen Malers, bei zwölf Fuß hoch und mit
seinen wohlbekannten Gewändern gekleidet, in kräftigen Farben
gemalt ist. Er zeigt mit einer Hand gegen das Hans, in dein
er geboren wurde, aber der Werth des Werkes bleibt weit hinter
der guten Absicht zurück. Gin Künstler, welcher vor einigen
Iahreu den Auftrag hatte, ein Gemälde für die Kirche zn malen,
machte es der Gemeinde zum Geschenke. Das Rathhans selbst ist
ein sonderbares Gebäude und die getäfelte Decke eines Zimmers,
in wnchiige Felder getheilt, ist mit reichen Schnitzereien an Früchten,
Blättern und Liebesgöttern geschmückt. 1590 ist die angegebene
Jahreszahl. Die nackten geweihten, schr verwahrlosten Mauern
zeugen von einer unbarmherzigen Verwüstung durch die Bauern,
bevor die starke Hand Oesterreichs die venezianischen Provinzen
erfaßte.

Titian's Geburtshaus liegt etwas links, das letzte am Ende
des Ortes und der Gasse, welche, unterhalb um den Schloßhügel
und durch das Dorf Sotto Castell» führend, den alten Eingang
von Cadore gebildet haben muß. Es ist ein sehr anspruchsloses
Haus, doch wann war der Geburtsort eines großen Mannes
anders? Wi r sind geneigt, zn vergessen, daß ein großer Mann
nicht geboren wird, sondern sich den Platz erst erwerben mnß,
den er. in der Geschichte ausfüllt. Gine Tafel an der Mauer
des Hanfes, welches jetzt von einem Künstler bewohnt wird,
enthält die Inschrift:
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NEL MCGCCLXXVII
FRA QUESTE UMILI MUUA

TIZIANO VECELLI
VENE A CELEBRE VITA

DONDE VSCOVA GIA PRESSO A CENTO ANNI
IN VENEZIA

ADDI XXVII. AGOSTO
MDLXXVI.

Das Haus kan, nach dem Tode st'incs ästcren VrudcrS in
den Bcsitz Titian's salbst und cs ist l'ckannt, dah l'r in dm
lchtcn Jahren seines Lebens znweilen darinnen gewohnt hat.

Ein Brunnen nahebei ist mit einer Vildsäule des h. Titian, .
des Bischofes und Heiligen der Familie, geschmückt, nach welchem
der jnnge Verelli seinen weltberühmten Namen erhielt. I ü der
Kirche befindet sich ein als ein Schah gut verhülltes B i ld , von
welchem ein Theil, der Kopf und die Schnltern einer Madonna
mit dem Kinde, ihm zugeschrieben wird. Das Bi ld ist eben keine
würdige Vertretung dcs großen Malers in feinem Ge-
burtsorte.

Die Burg, unter deren Mauern das VeeeNi'sche HauS sicher
geborgen war, muh ein Geba'nde von einiger Bedeutung gewesen
sein, nach ihren Ueberresten Zn schließen. Sie gibt dein Orte
sein Wappen in Gestalt zweier Thürme und emeö Fichtenbanmes,
Ein Herr Canon schreibt eine Geschichte von Cadore; nach deren
Erscheinen werden wir Einiges nber die gegenwärtig ziemlich
dunklen Schicksale des Schlosses erfahren. Gleich anderen festen
Bnrgen in der Nachbarschaft mag es zuerst zur Vertheidigung
gegen die Verwüstungen der Hunnen unter Attila erbaut worden
sein, zur Zeit der Belagerung von Aqliilcja. Ein merkwürdiges
Kreuz, welches im Jahre 1540 eine Vicrtelmeile von Cadore
zufällig entdeckt wurde, und jetzt ^n demselben Orte in einer
kleinen Kapelle verwahrt wird, soll in jener Schrcckenszeit ver-
graben worden sein, Was auch sein Ursprung gewesen sein mag,



so scheint die Vu rg doch stets em Herrscherhaus gewesen zu sein,
Als die Patriarchen von Aquileja die Herren von Friaul waren,
wurde sie in deren Namen behauptet, Als die Venezianer 1420
Friaul eroberten, ging die Burg in den Besitz der Nepublik über
und war stets einem edlen Venezianer als Hauptmann anvertraut.
Bei dem Verfalle ihrer Macht wnrde fie Jedem verliehen, welcher
das Gebäude bewohnen und in Stand halten wollte. Ihre
Zerstörung verdankt sie jenen unermüdlichen Plünderern, den
Franzosen, welche unter Massena bei dem Znge Napoleon's gegen
den Tagliamenw im Jahre 1796 die Gegend von Cadore be-
setzten und die Vurg in den gegenwärtigen verfallenen Zustand
verseyten.

Die Aussicht von ihr belohnt das Hinaufsteigen. I m Nordm
dehnt sich das Thal, mit Ortschaften besäet, bis zum Fuße des
Monte Coruon, welcher mit malerischen Umrissen die Aussicht in
dieser Richtung ganz einnimmt. Südlich fällt daS That' durch
plötzliche Schluchten, über Perarolo und Lougaroue, in die reiche
Gegend von Vellnuo ab. Eine stcileVexgkctte, oben mit felsigen
Gipfeln und unten bewaldet, bildet die östliche Maner des Piave-
Thales. Sie verbirgt im Hintergrunde eine wilde Dolomitkette,
welche zuweilen den Blick fesselt — wie von dein schon erwähnteil
Domegge und weiter nuten, wo die zauberische Form des Monte
Duvaiuo, ihres crhabeusten Gliedes, auf Perarolo herabsieht.
Gegen Westen ist die Landschaft reich an Abwechslung, Die
auffallendsten Vergumrisse gerade oberhalb Cadore siud gegen
Nordwesten und am bestcn im Abeudlichtc zu sehen von dem
Fclde unmittelbar" hinter Titian's Hause. Von da ans ragen
die Thürme des Monte Marmarolo wunderbar gegen den Himmel,
nach echter Dolomitweife nud ließen sicherlich ihren Giudrnck in
dem aufmerksamen Geiste des Knaben zurück. Gerade im Westen
von Cadore erhebt sich der Monte Antelao, so mächtig vom
Passe von Ampezzo aus; hier wird er zum größten Theile von
Vergcn verdeckt. Dafür hat man hier einen schönen Anblick des
thnrmartigeu Pelino; obwohl nur die Gcke eines noch höheren
Gipfels, schont er doch von ungeheuerer Höhe zu sein, während
etwas nach Süden eine grosze graue Masse fein anderer, als der



Monte Civita ist. Diese Rückenansicht des Cwita ist so ver.
schieden von seiner vielzinnigen Vorderansicht in Caprile, dah
wir unsern alten Bekannten zuerst nicht erkannten, es kann aber
über seine Gleichheit kein Zweifel sein. Unterhalb Cadore be-
decken zahlreiche Dörfer mit weißen Glockenthürmen dic Berg»
abhänge, wenn man vom SchloMgel hinabsieht, nnd geben
einen lebhaften Anblick — besonders in der Richtung der Boita,
welche von Westen her in die Piave flieht und den Zutritt"zu
der Gegend von Ampezzu vermittelt,

S o waren die Dolomitberge, lange bevor man etwas von
ihren geologischen Eigenthümlichkeiten wußte oder deren merk-
würdiges Aussehen in den Reisehandbüchern beschrieben hatte,
dem Auge Titian's schon lange wohlbekannt. Es waren die
Berge feiner Kindheit nnd trngen dazu bei, seinen Künstlergeist
zu bilden. Gs ist gewiß, daß, welche Veränderungen auch in
den Zügen der Landschaft von Cadore stattgefunden haben mögen,
diese merkwürdigen Formen doch dieselben geblieben sind, wie er
sie sah, und die Umrisse des Dolomites erhalten ein anderes I n -
teresse durch die Thatsache, daß sie die ersten Bergformen waren,
die er kennen lernte. Sie wurdeu oon ihn« anch beibehalten und
erschein^! in vielen landschaftlichen Theilen seiner Bi lder.*) S ie
waren auch in der That sein ganzes langes Leben seine Gefährten.
Während der Hitze deS SommerS kehrte er oft, gleich venezianischen
Künstlern der Jetztzeit aus der gleichen Nachbarschaft, zu den
Bergen, welche seine Geburt sahen, zurück — sowie er sicherlich
auch oft fein Landhans Serravalle bewohnte. Domegge brüstet
sich mit einer von seiner Hand gemalten Fahne zum Gebrauche
bei Umgangen. Gin Dorf im V a l di Zoldo, vier Stunden süd-
lich von Cadore, besitzt die Neste eines Marbildes von ihm,
Santa Lucia, bei Caprile, spricht seine Hand für ein nun fast
ganz verwittertes Frescogemalde des h. Christoph an, von dem
die Ueberlieferung berichtet, daß es seine Entstehung einem
Winterbesuche verdanke, bei welchem er, durch vierzehn Tage lang

') Wenn ich nicht inv, so ist in dnn benchm<cn Aildc Christus zn
Emails ein Berg im Hinwgnmde, ein Abbild von mmn Theile des
Monte Marmavolo. Anm, d, Verf.
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im Pfarrhause eingeschneit, die Gastfreundschaft durch diesen
Beweis seiner Kunst erwiderte. Die ganze liegend muß ihm
sehr bekannt gewesen sein und wie gut auch — um zu dem
Schloßhügel von Cadore zurückzukehren — diese Ansicht de3
Piave-Thales! Vtan warte aber, bevor man versucht, sich die Gegend
Titians zu verwirklichen, bis die feierlichen Schatten des.Abends
dieselbe verschleiern. Dann, wenn tiefe Farben den Himmel
schmücken, vielleicht von einer oder zwei weißen Wolken belenchtet,
die Berge düstere Formen annehmen und die dunklen Farben
sanft in einander verschmelzen — dann erst »nag man am Besten
die Landschaft des großen „Cadoriners" erkennen.

Dieses Mal konnten wir (^.idore nnr einige Ctnnden widmen
— wir haben es aber seither eingebracht und mehrere Tage dort
verlebt, Wir aßen in einem ärmlichen Wirthshause zu Mittag,
wo weder Pferde uoch Wagen zn haben waren. Glücklicher Weise
willigten unsere Kutscher von Auronzo, deren Verbindlichkeit hier
endete, darein, nns bis Gortina zu führen, mehr als zwanzig (über
vier deutsche) Meilen weiter. Eine kurze Strecke außerhalb Cadore
nach dieserSeitezu erscheintder Ort zu seinem größten Vortheile, Seine
größeren Gebäude sind dem Südeu zugewandt und er beherrscht
die Gegend schön, während die sich aufthürmenden Formen der
Oornon-Kelte einen reizenden Hintergrund bilden. Nach einer
Meile raschen Hinabfahrens erreicht man die „ s t r ^ a Îl<?»
maFna/5), die große österreichische Hauptstraße, welche Tirol
durch das Ampezzo-Thal mit Venedig verbindet. An» Vereim-
gnngspnnkte liegt das Dorf Tai Cadore und hier bemerkten wir
ein erträglich aussehendes Wirthshaus zn späterem Gebrauche.
Die Straße fällt durch viele Schwingungen und Zickzackwindnngeu
in die Schlucht von Perarolo ab, nach der anderen )Mchtung gegen
Ampezzo aber steigt sie in l.mgeu Streifen hinan. Hier hinauf
lührte unser Weg, und während wir uns noch im Bezirke von
(5adore befanden, nahm die Landschaft einen änßerst romantischen
Anblick an Wir erinnern uns kaum an einen anderen so auf-
fallend malerischen Ort, als das Dorf Valle, welches auf einer
steil abfallenden Höhe zwischen den abwechselndsten Bergunuissen,

') Die deutsche Straße Au»,, b. Uebers.
Nie Dolomitbnge N. MtY, 6
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Felsen und waldigen Verggchängen liegt. Oberhalb zeigt eine
plötzliche Oeffunng zur stechten den zersplitterten Gipfel des
Äutelao und der große Pelmo fängt au den Nestel« mit feinen
Wällen zu verdecken.

Wenn man sich gegen Norden wendet, verändert sich die
Landschaft abermals. Man fühlt, daß man dem Norden näher
rückt. I tal ieu liegt zurück, die Alpen bevor. Große Fichtenwälder
steigen zu j^der Seite hinan, und die vier großen Verge von
Ampezzo treten nach und nach hervor.

Das Ampezzo-Thal, welches die einzige fahrbare Straße
durch den Bezirk der Dolomite darbietet, kann von dein Leser
an jedem Tage des Sommers, entweder auf der Hin- oder
Rückreise von Venedig, benützt werden. Wir sind besorgt um
feine Würdigung desselben; cr wird es aber nicht eher, bis cr nicht
die Lage und Ggenthümlichkeiten seiner vier großen Verge —
der vier Schildwachen des Thales — genau begriffen hat. Das
Wissen hilft dem Gesichte wunderbar. Es ist schon irgendwo
erwähnt worden, wie ich, als ich vor einigen Jahren den gleichen
Weg zurücklegte, einen der bemerkenswerthesteu — den Pelmo —
entweder nicht bemerkte oder schnell die Grinnernng daran verlor,
einfach auö dem Grnude, weil ich nichts darüber wußte, und ich
bin mit Anderen zusanunengetrch'en, welche ans ähnlichen Gründen,
weil sie nur auf die allgemeine Großartigkeit der Landschaft
achteten, vollkommen feiue eigenthümlichen Umrisse übersahen und
nicht wußten, daß sie an so merkwürdigen Bergen, wie der
Pclmo oder der Antelao, vorbeigekommen waren. Es sollte uns
angenehm sein, jeden künftigen Reisenden anf dieser Straße in
den Stand zu setzen, jeden dieser mächtigen Brüder, nicht minder
auch ihre Nachbarn, die Croda Malcora und die Tofana, wie
sie in die Ansicht treten ^ mit gebührender Würdigung und
Verständniß zu begrüßen.

Vielleicht führe ich dieselben dem Leser am besten in der
Reihenfolge vor, als sie sich bei dieser Gelegenheit nach und
nach vor uns entfalteten. Der Antelao, welcher die Spitze der Gabel
zwischen den Thälern von Ampezzo und Cadore einnimmt, be-
herrscht sie beide. Wi r wandten uns den halben Tag lang rings
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um seinen Fuß und saudteu man5)en forschenden Blick dnrch die
dunklen Schluchten seiner Vorberge hinauf, um einen ftüchtigeu
Anblick seiner felsigen Wälle Zu gewinnen. Zn Valle, wo die
Straße in einen tiefen Graben einbiegt, genossen wir die erste
befriedigende Ansicht, Von da an, obwohl immer noch knapp an
unserer rechlen Seite, als wir nach Norden in das Nmpezzo-
Thal einbogen, blieb er uns verborgen. Der Pelmo znr Linken zog
nun die ganze Aufmerksamkeit an sich. Seine chunnartige Gestalt
wurde schon öfters erwähnt und seine mächtige Masse riß uns
znr Bewunderung hin und erfüllte uns mit Scheu, alu wir die
Npenlaudschaft betraten, Seine Gestalt hob sich im Schatten
vom westlichen Himmel a b ; eine Wolke schwebte über dem ab-
gebrochenen Gipfel nud die wagerechten Linien seiner Schichlen,
welche seine Seiten in auffälliger Weise bezeichnen, sahen einer
riesigen Stiege gleich, welche zu der geheimnißvollen, mit Wolken
erfüllten Mulde hinanführte. Um aber den Pelmo ganz richtig
zu beurtheilen, sollte man denselben von verschieden entfernten
Punkten aus sehen ; die Straße ist zu nahe und zu tief, um feinen
wahren Charakter von denen ergründen zulassen, welche denselben
nicht schon genau kennen.

Die sich neigende Sonne, welche den Pelmo in Schatten
versetzte, beleuchtete auf kurze Zeit die Croda Maleora auf der
anderen Seite des Thales. Ihre zahlreichen Gipfel nnd langen
Nieseumauern waren wie mit Gold und Purpur übergössen —
ein blendender Aublick, Dieser Berg liegt in beträchtlicher Ent-
fernung oben il l, Thale und scheint von diesem Pnukte ans fast
quer über dasselbe zu ziehen. Der Pelmo ist ein einziger Felsen,
die Croda dagegen ein aufgethürmter Felshaufen mit uugeheuereu
Schuttmasfen an ihrem Fuße, iu jeder Hinsicht ein vollständiger
Gegensatz, An ihrem Fuße erblickt man das Dorf S t . V i to und
hier angelaugt, hat man endlich eiue volle und großartige Ansicht
des Antclao, Unähnlich dem Pelmo oder der Croda erheben sich
seine langen klaren Umrisse scharf und schueebegrenzt. Was für
ein Ort ist S t . V i t o ! H u Angefichte die Malcora - zur
Rechten der Antelao — zur Linken der Pelmo!

0'
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Ich habe bis jetzt den vierten großen Berg von Ampezzo,
die Tofana, nicht erwähnt. Gr liegt noch weit im Norden und,
gleich dem Pelmo, auf der Westfeite des Thales. Wenn man in
Cortina bleibt, so kennt man diesen Gewitterherd — diesen
düsteren, erbarmungslosen Berg — bald nnr zn gut!

Bevor man S t . Vito erreicht, überschreitet man die wüste
Strecke, wo der Antelao, in einem Wuthanfalle, vor fünfzig
Jahren (1814) zwei oder drei Dörfer zerstörte, indem er die-
selben mit einem mächtigen Bergsturze von seinen Seiten über«
schüttete. Diese Gebirge sind Mächte, vor denen ein heilsames
Grauen sehr am Platze ist. Nachdem wir S t . Vito verlassen
hatten, wurde es lühl und dnnkel nnd die Sterne funkelten ober
dem entfernten Gipse! der Tofana, während ein frenndlicher
rother Feuerschein hoch oben auf den Bergen zu uuserer Linken
die Hütten bezeichnete, wo wir im vorigen Jahre auf unseren«
Wege von Caprile nach Cortina über die Gusella mit Milch
bewirthet wurden. Werden wir die „Aquila Nera" iu demselben
Zustande wie damals finden? Seit wir Tarviö verlassen hatten,
hatte eine Woche rauher Nachtlager nnsere Begierde nach rein-
lichen Zimmern nnd anständiger Nahrung geschärft nnd wir
hofften in Cortina auf dieselben. Kann, ein Schatten seines
Glockenthurmeö war in der Dunkelheit bemerkbar, als wir nns
näherten, nnd nnr einige dichter zeigten sich hier nnd da ans
dem Platze. Aus dem wohlbekannten Gasthanse guckte ein kleines
Frauenzimmer mit einem rnnden schwarzen Hute heraus, welche
eine Kerze über ihrem Kopfe hielt. Wi r waren im Augenblicke
erkannt, wie wir ebenfalls sogleich die flinke, hübsche kleine Kell-
nerin mit dem Hute, der niemals von ihrem Haupte kam,
wieder erk'emnn mußten. Der alte Ghedina und seine Frau, sein
Sohn nnd alle Dienstboten kamen heraus, um uns zn bewill-
kommnen und die „vier Engländer" fehlen sichs ämell in den
Besitz der alten schönen Zimmer.

Wi r verbrachten eine Woche in Cortina, benützten aber den
Vortheil, am ersten Morgen nach unserer Ankunft, mit den
zurückkehrenden Wagen bis nach S t . Vito zurück zn fahren.
Drei solche Anblicke, wie der Pelmo, der Antelao und die Maleora



sind nicht täglich zu sehen. Es befindet sich hiev ein kleines,
aber erträgliches Gasthaus, dessen verständiger Besitzer viel
Kenntniß der Gegend besitzt. Dem Anscheine nach sehen wenige
Berge, so unersteiglich cms wie der Pelmo; doch hat ein Vor-
sitzender des Alpellvereines, Herr Bal l , die Besteigung voNbracht
nnd wurde für seine Mühe dnrch einige sM'ne Pflanzen belohnt
Murray sagt, nur ein angezeichneter Kletterer sollte sie ver-
suchen; da uns aber der Wir th von S t . Vi to versicherte, daß
nur der oberste, nut Eis bedeckte Theil schwierig sei, so beabsich-
tigten Churchill und ich, den Versuch zu machen, wenn uns das
Wetter begünstiget hätte. Unglücklicher Weise war es aber die
ganze Zeit, als wir uns in der Nähe aufhielten, sehr unbeständig.
Oin kleiner Bericht, gütigst von Herrn Ba l l mitgetheilt, soll die
Besteigung erläutern.

Herr Bal l brach von Borea, etwas unterhalb S t . Vito, am
19. September 1857 um drei Uhr Morgens mit einem Führer
auf, welcher znfälliger Weise einen Weg auf die Spitze entdeckt
hatte. I n zwei Stunden rrrcichten sie eine Sennhütte auf der
Alpe am Fuße des Pclmo über welche hinaus lange Streifen
von Schutt lageu, welche an die stcilen Wände der Ostseite des
Berges anstießen. Auf der Höhe des Schuttes angekommen,
folgten sie einer fast wagerechten Leiste, bis sie, in beträchtlicher
Entfernung von dem Punkte, wo sie dieselbe betraten, von einem
Graben durchschnitten wurde, welcher von der oberen Hochfläche
hcrabtam. Das Steigen in diesem Graben hinauf war lang und
steil. Auf der Fläche angelangt, fanden sie dieselbe von einem
leicht geneigten Gletscher bedeckt. I m Nordwesten wnrde dieselbe
von einem Kamme fast senkrechter Felsen begrenzt, welche den
höchsten Gipfel des Pelmo bilden. I m Firne ansteigend, fand
Herr Ba l l keine Schwierigkeit, den Kamm an einem Pnnkte zu
erreichen, welcher eine Aussicht nach beiden Seiten bot — alls
d?r einen über das Val di Zoldo, anf der anderen über das
Thal von Ampezzo. Nachdem dieser Pnnkt erreicht war, erklärte
der Führer, daß der Gipfel gewonnen fei. Herr BaN deutete
aber anf einen Kamm, achtzig bis hundert Fuß höher, welcher
die, Aussicht nach Norden verschloß. Die Ersteigung dieses
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Kammes erklärte der Führer als vollkommen »inthnnlich, wegen der
brüchigen Beschaffenheit des Gesteines, und rieth ernstlich von dem
Versuche ab. Herr Bal l jedoch verfolgte, mit vielen Schwierig-
keiten seilten Weg bis zmn höchsten Gipfel dieses Kamines nud
genoß von oben eine wunderbare Nundschan, in welcher der
Großglockuer auf der einen nnd die Vtarlnolata auf der andern
Seite am ansehnlichsten waren. Der Antelao schien nm hundert
Fuß höher zn sein als der Pelmo nnd einige der Gipfel in der
Reihe über Anronzo hinaus, sowie die Croda Maleora schienen
fast von gleicher Höhe zn sein.

Herr Bal l verließ den Gipfel nm l Uhr Nachmittags, erreichte
die Sennhütte mn fünf, nnd, nach einer viertelstündigen Rast,
um 6 Uhr ein Viertel das Wirthshaus zu Vorca.^

Man sagte nns, obwohl wir der Nachricht mißtrauen,
daß der Antelao noch niemals erstiegen wurde. S t . Vito wäre
für ihn, sowie fnr den Pelmo der beste Ausgangspunkt, Gin -
Paß — die Forrella Pieeola -^ dessen Höhe (Hunhil l erklimmte,
führt Zwischen denl Antelao und der Meleora in -die Gegend von
Eadore. Ein anderer, die Forcella Grande, von dem mau eine
außerordentliche Felsenlandschaft erwarten kann, führt in bedeu-
tender Höhe zwischen der Maleora »nd der Meleora durch eineu
pyrenäenartigen P o r t " ) in das obere Anronzo-Thal, Auf der
andern Seite kann S t . Vi to ebenfalls znm Ausgangspunkte in
das Va l Fiorentina nnd n^ch Caprile dienen, auf einem Pfade,
der unterhalb des Pelmo vorbeizieht; in das Val di Zoldo
gelangt man anf einem andern Wege tiefer nnten, Dieser Theil
des Ampezzo-Thales bietet ringsiun eine Reihe von Ausflügen
dar, mit denen sich Cortina kaun« messen kann.

') Tic Höhe deZ HVlmo wird von M .M iü seincln „Alpsnläudl'v-Atlaö"
„nt 9.9<0 Pariser Fuß oder W,888 cngl. Fuß cmgl'gebm, U'ährend der
Antelao mit 10.012 P. F. >.'der 10 950 engl. Fuß festgesetzt ist. Eine
andere Höhe dcö A,:tclcw, für welche aber kein Gewährsmann angeführt
wird, findet sich m dem ersten Va»dc des Wiener Alpcnvereineö, wo er
gelegentlich mit 10.297 Wiener oder 10.678 engl. Fnß erwähnt wird,
Anm. d. Verf.

" ) Ports heißen in den Pyrenäen die hoch gelegenen Paßübergänge, z, V,:
l o r t llo V»u«,3sins', 1'ort äo I^uciluu u, s. w. Aum, d, Ucbcrs.
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Ich habe schon der Zerstörungen gedacht, welche der Antelao

zwischen S t , Vi to und Borca aufrichtet hat; eine noch traurigere
Verwüstung ist in letzterem Dorfe, zu sehen. Hier fand Signor —
einer der Helden vou Venedig im creignißvollen Jahre 1849, eine
Zufluchtsstätte. (5r war ci>, Mann von hoher Bildung und mit edlen
Absichten und nahm mit Manin Theil an der tapferen Verthei-
digung jener Stadt, Die Beschwerden jener furchtbaren Zeit und
ihr trauriges Gnde siegten über seinen Verstand und er lebt
nnn, ein Wrak seines früheren Selbst, bei seinem Binder, cinem
Wirthöhausbesitzer im Dorfe. Noch immer ist das geschäftige
Hirn ill Thätigkeit und er halt dafür, große Gntdeckungen in der
Physiologie gemacht zn haben, welche, leider! Niemand aner-
kennen wil l .

Wi r erreichten Cortina abermals bei Sternlicht und die
Tofana zeigte ihr Hanpt zwischen den Sternen. Bei Tage war
sie stets von Nebel verdeckt und der erste Regel» kam immer
von i h r e n finstern Seiten. Bei Nacht stand ihre mit Schnee
g> fleckte (Gestalt schenelnflößend nnd nackt da und schien unZ mit
höhnischen Augen zn betrachten. Cs ist ein böser, aber groß-
artiger Verg. 1ttl>''> wnrde die Tofana zmn ersten Male von einem
Mitgliede des Wiener Alpenvereiues erstiegen, welcher ihre Höhe
zu 10,721 engl. Fuß nber der See bestimmte. Es ist die
Tofana, welche am oberen Ende des Thales von Ampezzo anf
Pelck'lstein hinabblickt, gegen dasselbe eine frostige Gletscher-
zunge streckt nnd sich in jeder Hinsicht zn einem sehr lmbeqnemen
Nachbar macht,

Ghedina, der alle Jäger und Wirth znv „Agnila Nera",
war auf seinen Sohn, den venetianischen Maler, mit Recht stolz,
Bei unserem frühcrn Besuche wnrde erzählt, wie wir die Gemälde
von feiner Hand bewunderten, welche die Wände des Wirths-
hauses schmücken Nnn benni'ten wir die Gelegenheit fein som-
merliches Arbeitszimmer in einer alten Mühle zu besuchen, die
seinem Vater gehört und zwischen grünen Fluren liegt. Unglück-
licher-Weise, war der Vogel aufgeflogen. (5r war am Morgen
unseres Ankunftstages nach Venedig abgereist nnd hatte sein
Arbeitszimmer leer zurückgelassen. Doch wareu noch eiuige



Leinwandzeichnungen zllrückgeblieben - Entwürfe zn in Arbeit
befindlichen oder beabsichtigten Gemälden. Die meisten derselben
waren für Kirchen bestimmt nnd zeigten sowohl große Zartheit des
Geschmackes alö gewandte Zeichnung, Besonders was Letztere an-
betrifft, erinnerte er uns an Mulready, vorzüglich in seiner freien
und anmuthigen Wiedergebnng der so schwierigen Stücke der
heutigen Tracht „Röcke, Hosen und Hüte". Eine große Zeich-
nung, welche, wenn ich mich rccht erinnere, die Grundsteinlegung
einer Kirche vorstellt, war voller Gruppen, welche der Zeichner
zu Goldsmith alö ebenbürtig hätte anerkennen müssen; während,
was den Gesichtsausdruck anbelangt, viel von Ary SchefferS
reinen und zarten Gedanken darin lag. Gin sehr sanftes Vildniß
seiner Mutter war ein Muster der lchteren Art, in welchem er
den sonst unausweichlichen uiederkrempigen schwarzen Hut ent-
fernt hatte.

Zwei seiner jüngeren Brüder sind ebenfalls Künstler, —
der eine ein Maler, vorzüglich von Pilruissen, nnd der andere
ein Holzschnitzer.. Die Werkstätte des Letzteren befand sich im
Dorfe und, was wir von ihm sahen, zeugte Alles von dem
Knnstgeiste der Familie, Nachdem dieser Tag schon so zerrissen
war, brachten wir noch eine andere Stnnde in einer Knnstwerk-
stätte zu. Cortina ist ein wahrer Versammlungsort von Malern.
Wurde uicht Tit ian in nächster Nähe geboren — und wer weiß,
was noch geschieht? Ein Herr Semprone, auch von Venedig,
hatte sich Waffen nnd Rüstungen ans dem Rathhanse entlehnt,
nm eln großes Altarbild für eine Kirche in Wien zu vollenden.
Wi r wollen uicht mehr davon sagen, als daß durch den Anblick
dieser Arbeit die Achtung für die Ghedina's nur noch mehr stieg, -

Der Tag war sehr ereignisreich, Nachmittags traten ein
halbes Dutzend ehrwürdige Herren in langen schwarzen Röcken,
schwarzen Strümpfen und glänzenden Schnallen, sowie ein Mönch
in Kapnze und Sandalen, ohne anzuklopfen in Churchill's
Zimmer. A — floh lachend zu uns. Laute Grüße veranlaßten
uns nachzusehen, was es gebe, und so fanden wir denn,
daß der Frauciseauer-Mönch der Professor der Naturgeschichte
in Bozen sei, den wir voriges Jahr in Razzes getroffen
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hatten. Er hatte vierzehn Tage Urlaub, um auf den Bergen
uach Käfern zu jagen, und war, gänzlich in Unwissenheit über
unser Dasein, mit den andern Geistlichen in das Haus getreten,
um nach den Bildern Ghedina's zu sehen. Die Freude der
„Gelehrten" war groß. Unglücklicher Weise war aber der Fran-
ciscaner am Ende seines Ausfluges und muhte Morgen Früh
wieder abreisen.

Die Gegenwart einer solchen Menge Geistlichen in Cortina
klärte sich am nächsten Tage auf. Es war das große herbstliche
Marien-Fest*), und vom frühesten Morgen an kamen ganze
Schaaren Landleute über die Verge her und erfüllten das
Dorf überall. Die Straße war mit einer Reihe Buden besetzt,
in denen ein lebhafter Handel mit Handtüchern, Weiber-Röcken,
Rosenkränzen, Heiligenbildern und Hüten im Gauge war. Die
Frauenzimmer boten, wie Rechtens ist, den hübschesten Anblick
dar, doch mehr wegen der hellen kaleidoskopartigen Farbenmischung,
welche sie auf dein grünen Grase daherwandelnd abgaben, als wegen
der Schönheit ihrer Gesichter oder Gestalten. Weite dnntelblaue
Schürzen, schwarze, roth eingesäumte Kleider, weiße Aermel und
rothe Strümpfe, ein helles Tuch von gntgewählter Farbe, gleich
einer Halolrause um den Nacken geschlungen, weiße Spitzen und
glänzender Schmuck, sowie der kleine schwarze Hut auf der
Spitze von all ' diesem, putzten manches ^mdmädchen zu ihren,
großen Vortheile heraus. Ein Mädchen, welches allein vom
Berge herab eilte, war so sehr geschmückt nnd sich dessen auch
so bewußt, dah sie sich fast scheute, an uns vorüber zn gehen.
Die Frauenzimmer berühren ihren Hut zum Gruße gleich den
Männern nnd nehmen selben in der Kirche ab, wobei man
sieht, wie ihr geflochtenes Haar mit einer stählernen oder silbernen
Nadel geschmückt ist.

Wi r hatten Freitag, das Fest dauerte drei Tage und Sonn-
tags war das Gedränge in der Kirche ungemein groß. Das
ganze Ampezzo-Thal muhte da versammelt sein. Dichte Mengen
von weißärmeligen Franen waren mit brannen Flecken von Män-
nern gemischt und ineinander gekeilt, wie die Steine eines

') Maria Geburt, am 8. September. Aum, d. U^bm.
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Pflasters. Die Hostie wurde in der geräumigen Kirche zu
mindestens einein Dnhend Altäre herumgetragen, voran wurden
Sternen, ähnlich denen an der Staatokntsche des ^ord Mayors,
nnd Fahnen getragen, daranf folgten die Priester und Alles sang
oder antwortete >nit freudiger Kraft.

Es sind gute, ehrliche Lente und wir trafen anf unseren
Irrfahrten anf manches herzliche Willkommen. Als wir eines
Abends die Laubengänge nnd Giebel eines Gebirgsweilers .ab-
zeichneten, kamen die'guten Bewohner, eben von ihrem Tagewerke
auf den Bergen zurück, die Weiber mit großen Bündeln Heu
auf- den Mckeu, die Männer führten ähnlich beladene Karren
anf den steinigen Pfaden herab. Diese Karren, welche von einem
M'vde oder Ochsen gezogen werden, laufen anf nur einem Paar
Näder vorne und gleiten hinten a>if zwei langen Stangen, welche
von der Reibung stark abgenützt sind. Aus einem Hanse sprang
ein lustiges Kälzchen nnd aus einem andern ein lebhafter kleiner
Hnnd herons, um ihre Hausleute zn begrüßen, welche sich mit
der ganzen Fröhlichkeit kleiner Kinder im Hen herumbalgten
und wälzten. Vor dem Nachtessen kam noch das ernste Geschäft,
das Heu in die Scheunen zu bringen, zu welchem Zwecke die
bequemen, geräumigen Dachböden der Hänser dienten, welche ein
angenehmes Obdach im Winter versprechen. Nachdem dies gethan
war, versammelten sie sich nm die Fremden, scheu/ aber neugicrig.
Sie besahen unsere Zeichnungen und freuten sich darüber, die
Verge rings nm uns zn erkennen, sowie den Namen ihres Dorfes
— und ein hübscher Name war es: „Laeedell" — in unsere
Bücher zu schreiben. Als sie die Zeichen zn unserem Anfbrnche
bemerkten, stellten sich Alle in feierlichem Kreise anf und ent-
blößten ihr Haupt, als ob sie beten wollten. Wi r konnten bei
dieser Gelegenheit unsern Ernst kaun, beibehalten.

Ein anderes Ma l , als wir eines Abends von einem Ge-
witter der Tofaua überrascht wurden, nöthigte man un3 fast mit
Gewalt eine äußere Stiege hinauf, die Laube unter dem Dach-
vorsprunge entlang und so in ein kleines ländliches Staatsgemach
— warm, braun und reinlich, mit hölzerner Decke, sowie anch
die Wände und der Fußboden von Holz waren. Ginige Heiligen-
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bilder, Kreuze und Gläser nut Weihwasser bildeten die Ver-
zierung, cm Ofen, ein Bett und eine Bank das Hausgeräthe.
Sie wollten uns mit Kaffee aufwarten und wir durften ihnen
nicht abschlagen, von einein wannen Gerichte Bohnen Zu kosten,
welche sehr süß und schmackhaft waren. Wenn bei solchen Ge-
legenheiten die Sprache auch auf England kam, so war meistens
Lord Palm^rston der Gegenstand derselben!

Murray fagt von Cortina, daß die Landschaft nackt und
nicht augenehm sei. Sicherlich ist sie nicht fo reich und ab-
wechselnd als zu Cadora, und ich kann mir wohl denken, wie
ein nur durcheilender Reisender zn diesem Urtheile komme. Wi r
wollen ihm aber zu einem richtigeren Ausspruche Hilfe leisten. Gr
möge quer durch das Thal auf die andcre Seite gehen ^ Fuß-
wege wird er durch die smaragdgrünen Wiesen genug fiuden —
sich dann nmwenden und die Aussicht nach unten uud obcn im
Thalc betrachten. Sie ist nackt, aber großartig. I m Norden wird
fie von wildanssehenden Massen, um das einsame, auf einem
Felsen stehende Schloß Peutelstein herum, eingeschlossen und
wahrscheinlicher Weise wird die Tofana zur Linken Alles mit
ihrem Wolkeumautel verdunkeln. Das wird der Byron'schen Laune
des Reisenden entsprechen, wenn er sich in einer solchen befinden
sollte. Gegen Süden wird Sonnenschein und Schönheit, mit
Großartigkeit gepaart, vorwalten — Schönheit in den oberen
Lagen, wenu nicht schon in den unteren. Ich weiß nicht, was
schöner ist, als der Antclao hier, ein heiterer, hoher Obelisk,
bestrahlt von den sanften Tinten des Himmels, in welchen
derselbe eintaucht. Der Pelmo ist anßer Sicht, aber ein
hinreichend schöner Berg, der Monte Nochetta, nimmt seinen
Platz ein uud am Ende des Thales werden schöne G!pf<l des
Val di Zoldo, wenu die Stunde günstig ist, schimmernd aus den
Wolken herausglänzeu. Ober Cortina wird er die gezinnten
Thürme der Malcora erblicken, und wenn der Reisende ein Ge-
heimniß weiß, das wir ihm sagen können, so wird er diese
Thürme ganz bezaubernd finden. Hinter ihnen liegt Gavaruie!

„Gavarme!" wird man ausrufen, „das liegt ja in den
Pyrenäen," Ganz richtig, aber hier befindet sich ein tänschendes



Abbild desselben, von ivelchem sich kein Franzose träumen läßt.
Churchill und ich haben den Schlüssel dazn, Gines schönen Tages
— wir hatten deren nicht viele — gingen wir allein die ab-
hängige Schlucht hinter Cortina hinauf, so zusagen, au den Wändeil
der Malcora, obwohl sie in einiger Entfernung zur Nechten zurück
liegt. Zur Linken erbebt sich eine Reihe von Felswänden, lind sobald
wir höher steigm, erscheinen die höheren Kämme des Monte Cristallo.
ZweiStnnden lang flihrt der Weg stets bergan durch Wiesen, dünnen
Wald und freie steinige Plähe. Darauf erscheinen auf dem Rücken
— dein Sattel — drei Kreuze, nach denen wir schon lange
spähten; der Paß führt von ihnen den Namen „Tre Oroci"
und führt hinüber nach P,ilu, in die Gegend von Anronzo. Nun
senkt sich der Weg in einen dichten Wald nnd führt immer
weiter hinein. Man erblickt zuweilen schone nackte Dolomit»
thürme zwischen den Baninen — Amneldlmge» des Cristallo —
aber der Hintergrund der Maleora, den wir zn sehen wünschen,
wi l l sich immer noch nicht zeigen. Von der Höhe des Passes
anö hatte der Marmarolo wohl seine gletscherbedeckten Massen
gezeigt, doch nun schienen wir in der Tiefe Alles zu verlieren,
Zwei Stnnden von der Höhe, inmitten der verwirrenden Wälder,
finden wir einen freien, abhängigen grünen Plcch, mit einer
Gruppe von Viehschuppen; von diesem Punkte anS steht die
Malcora ganz frei vor nns und läht uns bis in ihr Innerstes
blicken. Gin mächtiges Amphitheater von Felswänden, mit Schnee
anf jcdcm Terrassensaume, erhebt sich gegen Himmel. (5iü
Gletscher liegt schimmernd in der Mitte und ein Wasserfall, der
sein Wasser von einem Teiche erhält, welcher hinter den Felsen
verborgen ist, stürzt in eine schwarzblaue Tiefe zwischen den
Fichten hinab.

Selbstverständlich fchlt hier ein Hauptzug von Gavarnie, Es
ist kl-in Hanfe französischer Tonristm da. Keine Damen mit
Atlasschnhcn sind anf Tragsefseln zu sehen; keine Herren zn
Pferde mit lcckirten Stiefeln und wunderbare!, Reitpeitschen. I n
diesen Hütten bekommt man weder Champagner noch Sodawasser;
das Gras ist nicht mit Pikmk-Resten bestreut. Das wirkliche
Gavarnie ist ein viel lustigerer Ort als dieser. Hier ist Niemand
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auf dem eiusameu Nasen zu sehen. Gin oder zwei Knaben sind
vielleicht bei den Hütten zurückgelassen, aber die Hirten kommen
nicht vor dem Abende herab; ein rohes Kreuz, welches von den
winterlichen Winden eine schiefe Nichtnug erhalten hat nnd in
der Mit te eingerammt ist, bezeugt allein ihre natürliche Fröm-
migkeit.

Ich wi l l zugeben, dah der „Pyrenäen-Cireus" andere und
minder zweifelhafte Vorzüge besitzt. M i t den zahlreichen Wasser-
fallen, der Hohe des Hauptfalles, der ebenen Fläche zwischen dem
Kreise von Felswänden, welche deren Wirkung so sehr steigert,
ist Gavarnie voraus. Sein dolomitischer Nebenbuhler ist nicht
dieselbe Art „Oulo" oder Kessel. Was aber die Großartigkeit
der Verhältnisse und die Erhabenheit des Anblicks anbelangt, so
glaubeu wir, ist er ihm ganz gleich, wenn nicht überlegen. Die
allgemeine Aehnlichkeit muh beträchtlich feiu, da wir auf der
Stelle beide zugleich ausriefen: „Hier ist ein zweites Gavaruie!"

Vou der Höhe des Tre Croci-Passes machte Churchill
später einen Ausflug zu einem zwischen den Wänden des Cristallo
und Cadiuo eingeschlossenen Sees. Wenn der Reisende diesen
See hinter sich läßt und die Abhänge gegen den Gipfel des
Monte Piana im Norden hinansteigt, so befiudet er sich im
Herzen ciuer ganzen dolomitischeu Welt. Genau gegenüber in»
Osten ragen die drei Ziunen empor, iu solcher Nähe, daß ein
Steinwurf hinreichend erscheint, den Zwischenraum zu überbrücken
— sie sehen aber trotz ihrer Nähe nicht weniger wunderbar aus.
I n , Norden sind die Fclswildnisse, hohen Kegel nnd steilen
Felswände des Bürkeukogels, Bul ls uud des Pizzo Schwalben,
welche von den drei Zinnen durch die tiefe Schlucht getrennt
wird, die sich zu ^iaudro ösiuet. Ueber diese Wildmß herein
blickt ein Theil der drei Schuster, des Niesen des Sexten-Thales,
desseu mittlerer und höchster Gipfel 10.A50 Schuh Höhe hat.
I m Nordwesten leitet eine lange Durchsicht zwischen dem Dürren-
sttin uud Geiselstein dm Blick iu das lachende Becken von
Prags und darüber zur Welsberger-Alpe im Pusterthale bei
Bru!ieke,n. Vou keinem andern Punkte aus ist der Geifelstem,
den wir voriges Jahr den „Opferberg" tauften, schöner zu sehen.
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Z»r Rechten befindet sich die zerrissene Nebenkette des Monte
Cristallo; zur Linket sind vier rauhe Kuppenreihen, welche die
Fclsenmasse des Monte Campedelle bilden. Unterhalb vor uns
liegt der anmnthige Lago di Misurina, welcher die Mit te zwischen
den grünen Abhängen des Cadnw nnd Cristallo einnimmt. I m
Süden erfüllt die großartige Felsenwelt des Marmarolo nnd der
Malcora den ganzen Zwischenramn ans, welcher von der
Misnrina-Alpe offen gelassen wird, und entfaltet ihre ganze Ver-
worrenheit nnd äußerste Wildnis;. (5ine hohe Spitze zwischen den
beiden ist die Forcella Grande nnd zwischen ihnen erhebt sich
hinter der Forcclla der scharfe Schneegipfel deu Nntelao. Die
Misnrina-Alpe ist sehr ausgedehnt nnd gibt Weide für «00
Stück Rindvieh. Sie gehört der Gemeinde von Auronzo, I m
See leben grosse Forellen.

I n der Nähe der Tre Croei, auf der Seite von Cortina,
ist ein ziemlich schwieriger Weg zn der Höhe jener Felsabstürze,
welche den Paß. im Norden umgürten. Von hier ans hat man
eine schöne Anssicht nach Süden, welche den Pelmo, den Civita
und die Marmolata einschließt, Churchill intd ich widineten
diesem Ansftnge den letzten Tag unseres hiesigen Aufenthaltes
und stiegen von dem eben beschriebenen Anssichrspnnkte durch
das nnbewohute Thal Va l grande znr Straße von Ainpezzo
hinab nach Ospitale. Bei diesem Abstiege zeigt sich die 5)lnine
dcö Schlosses Pentelstein unterhalb in neuer überraschender
Schönheit ans ihrem vereinzelten Felsen, mnrungen von den
schweren drückenden Massen der Tofana nnd anderer Dolomit-
bergc am oberen Ende des Ampezzo-Thales. (iiner derselben von
merkwürdiger rother Färbung, erinnert daran, daß der blntsleckigc
Opferberg, der Gciselstein, sich in der nächsten Nachbarschaft
unterhalb Ospitale befindet.

Bei dieser Gelegenheit fanden wir den Weg, welchen die
Straße, bevor sie Pentelstein erreicht, verläßt, die Echlncht zur
hinken ans einer über schwindelnde Tiefen gesummten Brücke
überschreitet und die Ruine von ihrer romantischesten Seite zeigt.
Er macht einen kurzen Abschnitt i,< das Ampezzo-Thal, fünf
Meilen oberhalb Cortina, Die große Kaiserstraße verfolgt ihren



Weg das Thal hinab selbstverständlich in geraden Linien und
sanften Steigungen. W i l l man, roll von den Gindrücken,
welche die alte Burg hinterlassen hat, sich ganz in die Landschaft
der vergangenen Zeiten hinein versehen, so verfolge man den
alten Saumpfad, welcher mehr im Grunde des Thales liegt,
und kehre anf demselben nach Cortina zurück. Alls demselben
gelangt man noch zn den Neberresten eines andern Festungs--
Werkes der alten Zeit — einem viereckigen umschlossenen Hof-
ranme mit Thürmen an den Ecken, augenscheinlich einst dem
Hauptplcche des Thales. Man erzählt, daß es von den Franzosen
zerstört wurde.



XV. Mchüitl.

Das Crespena Joch und die Gegend um Caprile.

Von Cortina nach Vuchensteili, — Das Thal von ^ivinalloncio. —
Finazzer's Wirthshaus — ,Da6 Schloß. — Ein Ausflug »vird beschlossen.
— Wir lassen unsere Frauen „zu Hause". — (5orfara und die
Geistliche», — Plan und der Engländer. — Schloß Wollenstem. —
Der Lämmergeier. — Das Mißgeschick deo Jägers. — Die (5respena
und ihr zauberischer Anblick. — St, ^eonhaid und Evangelista'S
Wirthöhauö, — Noch einmal Vuchcustein. — (Empfang in lZaprile. —
St. Lucia. — Val Ombretta, — Besuch des Thales Val di Zoldo. —
Touristen in (5aprile. — Das Fischermädchen von Megbe. — Das
Holz-„Rntschen". — Agordo.

-Das Gader- und Gröden-Thal, von denen ersteres vom
Pnster-Thale südlich, das andere vom Gisak-Thale nach Osw! ab-
zweigte, kommen bei einem Gipfel genau im Westen von Ccrtina
znsammen, welcher VermügungSpunkt einen guten Tagem^rsch
von da entfernt ist, Obwohl mehr besucht, als irgend ein anderes
der Dolomitthäler, ausgenommen dcis Fassa-Thal, hatten wir sie
doch nicht gesehen nnd mn dies ansznfnhren, beschlossen wir
unseren Aufenthalt nach Buchenstem im Thale von ^ivinallongo,
sechs Stunden westlich von Cortina, zu verlegen.

Dinstag Morgens, den tN. August, verließen wir nut drei
kräftigen Burschen, welche unser Gepäck trugen, die Aqnila Nera.
Jedermann sagte uns, daß der Weg nach Buchenstem sehr sumpfig
sei, und S — nnd A — hatten schauderhafte Ahnuugeu vom
Steckenbleiben im Kothe, wir hatten deshalb schon einen Tag
gewarlet, um ihn trockener werden zu lassen, wenu er wollte; da
aber der Weg unterhalb der Wände der Tofana hinführte, so
war wenig Ausficht vorhanden, daß er nicht sehr gnt bewässert
sein würde.
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Daß Wetter war Anfangs sehr verheißungsvoll und es
ging sich sehr angenehm auf den grünen Wiesen, von denen aus
man das Amvczzo-Thal übersieht; doch von diesen Abhängen
kamen wir aus den Weg, welcher den Paß so in Verruf gebracht
hatte. Es ist ein verworrenes Labyrinth von Wasserläufen, welche
alle von der Tofaua herabkommen. Alle zwanzig Ellen weit
mußten wir herumsuchen, um ein Plätzchen zu finden, wo wir
ein sumpfiges Vächlein überschreiten konnten uud die häßliche
Tofana wurde noch häßlicher. Ihre Felswände znr Rechten waren
von schwarzen Wolken, wie gewöhnlich, bedeckt uud ein feiner
Regen vermehrte bald unsere Schwierigkeiten. Diese nassen grünen
Berge, deren scharfe Umrisse der Negen gänzlich verwischte,
hatteu eiue unglückselige Achnlichkeit mit den grasigen Hochlanden
von Schottland an sich. Die Hütie eines Hirten war uns wi l l -
kommen, uoch mehr ein Schimmer von Sonnenschein, der uns
fröhlich stimmte und uns hoffen ließ, daß wir der Tofaua ent-
laufen könnten, bevor sie ihre Negenbehälter wieder neu gefüllt
hatte. Doch sollten wir uicht so leicht entkommen. I n einer
Stuude sing es wieder a n , diesmal aber mit solcher Kraf t , die
uns Zum nächst besten Schuhdache trieb, das wir finden kouuten
— leider nur zu den Wurzeln eines überhangenden Baumes,
wo wir unsere Füße entweder über einen Gießbach hangen
ließen oder gegen einen Fichtellstamm preßten. Wi r hatten
sowohl unsere Träger als auch den Weg verloren uud eine
Stunde verging, bis wir emen derselben, der nach uns suchte,
herbeirufen konnten. Er führte uus zu ciner verlasscuen Hütte,
der letzten auf dieser Seite des Berges, wo seine Kameraden mit
Tanneuzweigcn ein helles Feuer augemacht hatten. Hier brieten
wir uusere Füße und trockneten unsere Kleider, so lauge wir es
in dem beißenden Rauche aushalten kouuten.

Um Vucheustein noch bei Tageslicht zu erreichen, war es
aber nothweudig wieder in das Wetter hinauszugehen und wir
machtm uus darauf gefaßt, drei Stuuden lang naß zu werden:
Doch waren wir bald außerhalb des übleu Bereiches der Tofana.
Gerade ober dem Berge wurde es hell und in ciner halben
Stunde, als wir auf der Höhe stauben, lagen der ganze schottische

Die DolomitbcM. I I . «bth. ?
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Nebel und die strömenden Vergabhänge hinter uns, und vor uuZ
die ganze romantische Pracht und Großartigkeit der italienischen
Alpen. S o zauberische Veränderungen entzücken in diesen Ge-
birgen. Der Negcu auf der Seite von Cortina erhöhte sicherlich
den Gegensatz, welcher uns auf der andern erwartete, doch bin
ich geneigt zu glauben, daß er immer überraschend wirken mnß.
Die Gegend nach Cortina zu ist düster. Die Felswände der
Tofana mögen schön sein, wenn sic jemals von Wolken frei
werden, in anderer Hinsicht vermuthe ich zu viel Zahmheit und
Einförmigkeit der Landschaft und sicherlich zu viel Koth. Der
Paß führt über denselben Gcbirgskamm als jener von Capnle
nach Cortina über die Gusella; der letztere, den wir voriges
Jahr zurücklegten, ist aber weit schöner.

Der Weg führte nun zwischen Felsplatten und Blöcken
dahin. Eiligst hinabsteigend, um die anmuthigen Matten unter-
halb zu erreichen, wurden wir plötzlich durch ein Thor aufge-
halten — ein sonderbares Hinderniß in einer so wilden Gegend.
Es bezeichnete die Grenze des Bezirkes von Ampezzo und würde
uns sonst nicht viel gekümmert haben, hätten nicht unsere Träger
die Gelegenheit benützt, um ihre Forderungen höher zu spanneu.
Es thut mir leid, dies erwähnen zu müssen, und es war in der
That nur das Werk eines Unzufriedenen, welchem der ganze
Spaß nie recht gefallen hatte. Churchill und ich beschwichtigten
schnell die Meuterei, welche einen Augenblick laug unangenehm
genug erschien, indem wir ihm einen Theil des Gepäckes, welches
cr trng, abnahmen, auf unsere eigenen Nückeu nahmen und Alle
zusammen wegen Vertragsbruches ausmachten. Als wir einmal
durch das Thor hinaus waren, würden sie uns gerue von uuserer
selbst aufgelegteu Bürde befreit haben, iixnn wir es gestattet
hätten.

Nach der Karte sollten wir nun bald nach Bucheustein
gelangen; es überraschte uus nicht wenig, stets tiefer und tiefer
in die endlosen Tiefen des Thales hinabzusteigen und es nicht
zu finden. Eine Burgruine, so weiftgelb als der Dolomitfels,
welcher sie krönte, glänzte durch die Päumc und wir folgten
noch immer dem Gießbache, welcher über die Felsen hinabstürzte
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durch Wälder und Wiesen und uns durch einen unbesonnenen
Sprung oft ganz durchnäßte Gin Dorf, Andraz, erschien nahe
oberhalb der Mündung des Thales von Cwiuallougo, dem
H^nptthale des Gebietes, uud hier theilte sich der Weg — zur
Linken nach (5aprile abwärts führend — zur Rechten fich hoch
au den Berggehängen hinziehend. Dieser terraisirtc Weg war der
unsere; er gewährte die entzückendsten Aussichten, Gegenüber auf
der anderen Seite des tiefen Thales von <Ävinallongo und hinter
einem dazwifcheu liegenden Gebirgsrücken erhob sich die Mar»
molata mit ihren weißen Schneefeldern und Gletschern; am
oberen Ende des Thales stand die dolomitische Sesla-Spihc,
welche es in dieser NicsMng vollkommen absperrte; am unteren
Ende, die Aussicht verschließend, die stolze Gestalt des Civita,
rein und frei in die Lüfte ragend, mit dem lieblichen See von
Alleghe, welcher unten gleich einem Smaragde schimmerte.
Wälder und Felsen nud hervorstehende Hausdachcr bildeten die
nähere Ansicht.

Man nmß den rauhen Paß in stundenlangem Negen er«
klimmen und dann in diesen Terrassenwcg einlenken, wenn die
Abendsonne das ganze Thal mit schimmernden Ambratiuten
dnrchfluthet, um diese Ansicht so zu genießen, als w i r ; doch nmß
sie zu allen Zeiten schön sein.

Buchenstem liegt in der Höhe dieses Weges uud hat fast
alle diese Vorzüge der schönen Aussicht. Das Dorf hängt an der
sehr steilen Nordseite des Thales von Civinallongo, beiläufig
5000 über der Meeresfläche. I n den meisten Karten findet man
den Namen Pieve augegeben uud wo man in denselben Karten
den Namen Bucheustein findet, da ist sicherlich gar kein Dorf
vorhanden. Es gibt hier zwei Wirthshäuser — das beste, bei
Finazzer, ist ein kleiner Voden in einem engen Winkel. Oberhalb
der Stiege sieht mau au der Wand alte Speere und Helle-
barden, Vente ans dem „Castello", wie die Nmne auf dem Do-
lomitfelsen genannt wird — welchen anderen Namen sie auch
hatte, er ist verloren gegangen. Von der Flur führt eine Leiter
in ein oberes Stockwerk uud auf der Hohe der heiter stößt man
mit dem Kopfe an eine häßliche, lebensgroße, au die Wand

7*



gemalte Figur eines Mannes, welcher den Weg zu zwei an-
stoßenden Zimmern anzeigt. Es sind seltsame kleine Zellen. Jedes
Bischen Raum ist als Aufbewahrungsort für Sveeereien benutzt;
weiße Zuckerhüte stehen in den Gcken nnd Schachteln und Säcke
gucken unter den Betten hervor. Doch sie sind luftdicht, was
man in solcher Höhe am meisten benothigt, nnd dann welche
Aussicht durch das kleine Fensterloch eines derselben! Das Haus
ist, gleich den meisten im Dorfe, am Nande eines Felsens erbaut.
Von diesem aus fällt das Thal so steil und tief ab, daß man
seinen Grund nicht sehen kann; aber in weiter Ferne folgt das
Auge, durch die Verge hindurch, gleichwie von dem Wachtlhurme
eines hohen Schlosses, dem wundervollen Ausblicke gerade aus
bis zum Civita. Wenn man, noch im Bette liegend, den Fenster-
vorhang zurückzieht, so kann man beobachten, wie die Bergketten
«ach und nach von den Sonnenstrahlen beleuchtet werden und
ihr Purpnrgewand mit Gold verbrämt wird.

Gin kleiner Nanm im ersten Stocke dient als Spcisesaal
und hätte die gleiche Aussicht, wenn man dieselbe sehen könnte
wegen den Pflanzen und doppelten Fensterflügeln, welche die
Fensteröffnungen einnehmen. Gleichwie überall im Hause, ist auch
dieses Zimmer mit allen Arten von Vorräthen angefüllt, daneben
auch mit einer Menge flittcrhaften Kirchengerumpels, den Ucber-
resteu alter Festlichkeiten, was Alles dazn beiträgt, in dem Ge-
mache einen gewissen mnfsigen Geruch vorherrschend zn machen.
Anziehendere Gegenstände sind eine vollkommene Iägerausrüstung
— prachtvolle Büchsen mit geschweiften Schäften — an den
Wänden aufgehangen — nnd ein V i l d , den stolzen Augenblick
darstellend, als deren Besitzer von Innsbruck, als Gewinner des
jährlichen SchülMpreises, in sein Gebnrtsdorf zurückkehrt. Die
Wirthin ist seine Tochter, ein steißiges kleines Geschöpf und eine
sehr gute Köchin. Der Jäger selbst, nun ein alter Mann , hält
ein kleines Gasthaus zn Andraz. Sein Name „Vinazzer" ist
berühmt im Gröden-Thale. Gine Familie dieses Namens, mit
der er wahrscheinlich verwandt ist, lebte im achtzehnten Jahr-
hunderte zu S t . Ulrich, welche als Künstler in Spanien und
anderwärts berühmt wurden.



Unsere Meinungen hinsichtlich der Vorzüge Vuchenstein's
sind abweichend. Einige von uns können die Kramladengerüche
mcht vergessen; Andere rnfen sich die wundervolle Anssicht ins
Gedächtniß znrück. (5's würde in der That schwierig sein, eine
ähnliche schönere zn finden, als jene ans dem Manerloche, welches
dem kleinen östlichen Schlafzimmer als Fenster dient. Am
Morgen gleicht der Civita einem dnnklen Schattenrisse, am
Abende erglüht er über und über. Zuweilen hat »nan auch einen
feierlicheren Anblick, als die Berge. Auf der anderen Seite des
tiefen Grabens befindet sich unten der Dorf-Friedhof. Gines
Morgens früh wartete daselbst eine Gruppe Männer und Frauen
am Thore neben einem kleinen Sarge am Boden. Der Priester
erschien, angethan mit Chorhemd und Barre l , und die Leidtra-
genden folgten ihm entblößten Hauptes deu grabbedeckten Hügel
hinan, wahrend sie in der stillen Luft weithin hörbare Gebete
hersagten. Voraus wurde ein mit Vlninen U'.'.d Bändern ge-
schmücktes Krcnz von einem Knaben getragen, während ein an-
derer mit einem Wedel den geweihten Grund ringsum reichlich
mit Weihwasser besprengte. Die Männer standen am Grabe in
einem Hänfen beisammen und -hinter denselben knieten die Frauen
in einer kleinen Entfernung; nnr Zwei unter denselben, mit
sonntäglichen weißen Aermeln, zeichneten sich in irgend einer Art
als Leidtragende aus. Das Grab wurde vollständig ausgefüllt,
bevor die Feierlichkeit zn Ende war, dann am Kopfende ein
Kreuz aufgepflanzt und die Gruppe zum letzten Male mit Weih-
wasser besprengt. Dann wurde der Schläfer verlassen bis zu
jenem Morgen, wo Berge nnd Hügel verschwinden werden und
das Kind erwachen wird. Eine der weißärmeligen Frauen blieb
zurück; sie bezahlte den Todtengräber, besprengte das Grab noch
einmal und einige andere ringsherum, wie es schien, mit beson-
derer Sorgfalt. Dieselbe Gestalt war Morgens nnd Abends, so
lange wir uns hier aufhielten, hier zu sehen und sandte noch
manchen zaudernden Blick zurück, ehe sie sich fortschlich.

Die Kirche steht auf einem Vorsprunge nahe beim Dorf»
platze, die Grundmauern hängen über der Tiefe des Thales und
in der Dämmerung mag man hier Klagelieder erdichten, so viel



man wi l l . Die umgebenden Wälder hängen gleich eine«n 3)tantel
um die Berge; die Sella-Svitze und den Civita kann man nut
den Grabsteinen der alten Welt vergleichen. Nach dem Läuten
der '̂lbendglocke wird man hier von Niemandem mehr gestört
werden, höchstens wird die schwarze Figur des Geistlichen heraus-
kommen, in einem schmalen Garten nach den Mühen des Tages
hin- nnd wiedergehen und seine brennende Pfeife einen kleinen
rothen Funken zeigen.

Das Castell, welches römischen Ursprunges sein soll, dessen
gegenwärtige Neberreste aber nur aus dem Mittelalter herrühren,
steht auf einem einsamen Platze am Wege nach Cortina, andert-
halb Stnnden von Buchenstem. Es ist eines der merkwürdigsten
der Dolomitgegcnd, erbant auf dem Gipfel eines cinzelustehenden
Bruchstückes und znr Hälfte über den Abhang eines Hügelü herab-
fallend. Ich brachte hier einen Morgen zu. Zwei Seiten des
Felsens hängen über und indem man unten eine Mauer auf-
führte, gewann man eine Art großer Höhle, welche ohne Zweifel
zu manchen Zwecken nützlich war, außerdem daß sie den Feind
abhielt, sich an einem Orte zu schichen, wo man ihm nichts
anhaben konnte. Auch die Ueberrcste einer Zugbrücke über einem
Gießbache, welcher am Fuße des Felsens vorüberranscht, sind
noch zn sehen, sowie verschiedene befestigte Anßenwerke. Das
Schloß selbst oberhalb klammert sich an jeden Zollbreit Raum,
welcher benützt werden konnte, und gleicht einem fremdartigen,
halbzerstörten Pilze, der anf dein granen Felsblocke wuchs. I m
Norden erblickt man eine nackte Dolomittette, Gipfel über Gipfel,
die alte Tofana in der Mit te. Dunkelheit, Ncgen und Donner
zogen um ihn hernm, wie gewöhnlich, und ein Ausbrnch seines
Zornes trieb mich unter den ausgehöhlten Felsen um Zuflucht.
Es war eiue seltsame, des Platzes würdige Grille, hier eine Feste
zu erbauen.

Den Ansflng nach dem Gader- und Gröden-Thale sollten
Churchill nnd ich allein machen. I n dem Winkel zwischen den-
selben steht eine ungeheure Bergmasse, welche als Ganzes keinen
Namen führt, weil sich die Bewohner der beiden Thäler damit
begnügten, nur die Spitzen und Vnckel, welche gerade vor ihnen



liegen, mit Namen zu belegen. S o führt der Theil deßjelben,
welcher die westliche Grenze gegen das Gader-Thal bildet, den
Namen Guerdenazza-Berg; der Name Geister-Spitzen gehört einem
Theile im Nordwesten, während der Grespeua-K"fel sich am süd-
östlichen Ende erhebt. Bei ihrem westlichen Ende wird sie durch
zwei schlnchtartige Thäler, dem Tschister- nnd Langen-Thale,
abgegrenzt, durch welche man auf die Hochfläche gelangen kann
und welche, nach Nordosten laufend, mit zwei anderen an der
entgegengesetzten Seite die gleiche Richtung haben. Auf diese
Weise ist die Hochfläche auf natürliche Weise iu drei Abtheilungen
gesondert. Varon Richthofen wählte den Namen Guerdenazza
zur Bezeichuuug der ganze» Masse. Die Gefammtfläche beträgt
bei zweinudzwanzig (englische) Geviertmeilen und die mittlere
Höhe der Hochfläche mindesten« 9000' über der Meeresfläche.

Wi r beabsichtigten quer über die Hochfläche dnrch das Lauge»-
Thal ans dem oberen Grödner-Thale, über das (5respena-Ioch
nach S t . Leouhard im Gader-Thale zu gehen. Beim Ansteigen
sollten wir die Berge des Grödner-Thales, beim Herabsteigen
jene des Gader-Thales sehen, nnd zwar viel besser, als wen» wir
nur dnrch jedes dieser Thäler zögen.

Eines schonen Morgens brachen wir mit einem Manne, der
unser Gepäck t rug, auf. S — und A — begleiteten uns eine
Stunde weit, dann verließen sie uns ziemlich verlassen, um allein
zurückzukehren und die Zeit nach ihrem eigenen Ermessen nnd
unseren besten Belehrungen zuznbringen. Sie durften uns im
kürzesten Falle vor drei Tagen in Buchenstem nicht erwarten.
Des Jägers Tochter hatte versprochen, indessen auf dieselben Acht
zu haben, und der gemalte Mann stand ja vor ihrer Thüre
Schildwache. Drei Etnuden über wellige, begraste nnd ziemliche
sumpfige Hügel, überragt von massiven Dolomiten, welche ihre
grauen nud gelben Seiten in allen Richtungen erhoben, brachten
nns zu dem einsamen Gasthause von Corfara, am oberen Ende
des Gadcr-Thales, einem ziemlich traurigen Orte. Doch hatten
sechs Priester auf einer Lnstreise denselben Zu einer Zusammen»
kunst bestimmt und kämm unter sehr lebhaftem Geplaudcr mit
uns im gleichen Augenblicke au. Es waren gebräunte, ehrliche,



gebirgig aussehende Männer und dabei herzlich gutmüthig.
Während wir frühstückten, assen sie zu Mit tag und sprachen
gewiß über ganz andere Dinge, als über Theologie. Das beste
Schlafzimmer in diesem abgelegenen Orte hatte eine geschnitzte
Decke von bemerkenswerther, reicher Zeichnung und an den gefel-
dcrten Wänden standen eine Menge Schränke hermn; doch em-
pfehle ich lieber die kleinen vollgestopften Zellen in Buchenstem,
denn hier gingen die Fenster nur auf den Koth hinaus.

Weiter ging es einen ziemlich steilen Pfad zwischen zwei großen
Bergmassen hinan, Alles kahler, schcuenveckender Fels, deren
obere Schlucht mit aufsteigenden Wolken angefüllt war. Die
Landschaft nahm an Schönheit zu. Die Masse zur Rechten war
die Gucrdenazza, jene zur Anken die Sella-Spitze, dieselbe, welche
von Buchenstem aus sich in die Ehre des Anblickes mit dem
Civita theilt. Diese Sclla-Spitze steht Zwischen den Enden des
Faffa-, Grüdcn- nnd Gader-Thales und unterscheidet sich, aus- '
genommen die Guerdenazza, von den meisten anderen Dolomit-
bergen dadurch, daß sie weder Zinnen noch Thurme zeigt, sondern
lange Kämme, schreckliche Wände und aus dem Innern aufstei-
gende flache Kegel. W i r lernten, diesen Berg mit großer Achtung
zu betrachten, obwohl die Ansprüche seiner Nachbarn — des
Schiern, der Marmolata, des Laug-Kofels u, a. — im Anfange
seine Vorzüge verdunkelt hatten und wir eine Zeit lang seine
außergewöhnliche gebirgskundige Wichtigkeit nicht kannten.

Der Rücken, welchen wir hinanstiegen, scheidet das Gader-
und Gröden-Thal von einander und unser Weg in letzteres führte
ourch lachende Wiefeugehänge, welche durch Felsstücke in zahl-
reiche aumuthige Abtheilungen getrennt wurden; sowie auch durch
Gruppen der malerischen Zirbelkiefer (?iim8 Oombru, 1̂ ,) —
eines schönen und dunklen Nadelbaumes, welcher aber leider zu
sehr für die Holzschnitzereien, welche das Graden-Thal so berühmt
machen, in Anspruch genommen wird. Der ^ang-Kofel und der
Schlern, welche sich jetzt vor uns zeigten, verbanden unseren
jetzigen Ausflug auf das Angenehmste mit den Wanderungen deS
vorigen Jahres. Wi r soNlen in Plan übernachten, welches i»t
„ M u r r a y " — welcher diesem Theile der Doknnilgegend eine oder



zwei Seiten widmet, als „cm Wirthshaus der dürftigsten Ar t "
beschrieben wird, und so fanden wir es auch. Unterhalb im Hause
wurde geschlachtet und in unserem Zinnner war cm Bett in
einen Winkel geschoben, wo das Dach sich bis auf achtzehn Zoll
Entfernung auf die Nase des Schlafenden herabsenkte, und das
andere war geheimnißvoll in der Dicke der getäfelten Wand
verborgen.

Das beste Zimmer war jedoch beseht — und von wem?
Von einem wirklichen Engländer! Man erinnere sich, daß wir
im vergangenen und heurigen Jahre in allen diesen Gegenden
auf keinen einzigen Landsmann gestoßen waren, und man wird
die neugierige Aufregung begreifen, welche uns bei dieser Ent-
deckung ergriff. Welcher Vorsitzende der „Alpcnmänner" oder
gelehrte Professor einer —ologie war in dem geweihten Dolomit-
kreise nach Beute herumspäheud ? Wir erfuhren zwar niemals den
Namen unseres Freundes, ganz gewiß aber war er weder ein
Kennedy noch ein Murchison. Denn es war klar, er wußte gar
nicht, wo er sich befand. Nach seinem eigenen Berichte — denn
er kannte sonst keine als seine Muttersprache und war verbunden,
außer au Sonntagen, täglich so uud so viele Stunden abzulaufen
war er irgendwo von einem Punkte in I tal ien aufgebrochen und
verfolgte nach einem Orte irgendwo in Deutschland eiue ganz
gerade Richtung, welche ihn auch Hieher geführt hatte. Dieses
seltsame Muster unseres Sonderbarkeiten liebenden Volkes er-
freute sich einer ausgezeichneten Gesundheit. Sehnig, stiernackig
uud sonnenverbrannt, könnte er auf seinen Reisen zu einem Bilde
des heiligen Christoph als Vorbild gedient haben — er hatte
die ganze Sanftmuth des Heiligen — und wußte ebenso weuig
von den Dolomiten. Am nächsten Morgen war er wieder fort
auf seiner Luftlinie — nach Norden in das Gader-Thal, Seine
Reisetasche wurde von eincm Träger zum doppelten Preise
getragen.

Bisher konnten wir nichts über das Cresvena-Ioch erfahren.
Der verstorbene Wir th von Plan war seiner Zeit ein Jäger und
sein Sohn, Alois Perathoner, ein schmucker jnnger Bursche, war
stolz oarauf, die Familienbüchfe geerbt zu haben, und brach in
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Entzücken auö, als er von den Anerhähnen, Schneehühnern,
Gemsen und L ä m m e r g e i e r n erzählte, welche man hier schießeil
könne. „Lämmergeier!" riefelt wir erstaunt ans. „Ja, ja," rief
unser junge Wirth und breitete seine Arme ans, um die un« .
gcheure Flügelspannung dieses Geieradlers der Alpen — von
einer Flngelspihe bis zur anderen oft zehn bis zwölf Fnß —
auszudrücken. Es ist vielleicht kanm nöthig, zu bemerken, daß
dieser gefährliche Vogel heutzutage sowohl in den Alpen, als
den Pyrenäen, sehr selten ist; doch aber vielleicht am häufigsten
in Graubünden zu finden ist. Welchen besseren Zufluchtsort
könnte der stolze Mnber finden, als die Guerdenazza und ihre
Nachbarn. Das Joch zu ersteigen, war mm eine höchst verführe-
rische Unternehmung. Unser jagdliebende Freund bot sich mit
wahrer Gönnermiene an, uns zu begleiten, Viel zu großmüthig,
um über Bedingungen zu sprechen, würde er diese Angelegenheit
ganz unserem eigenen Ermessen überlassen haben, aber seiue alte
Mutter widersehte sich, die Büchse ohne vorherige bestimmte
Uebereinknnft an3 dem Hanse zu lassen, was mit der starkfäu-
stigen Dame einige Mühe verursachte.

Plan liegt am Fuße eines Passes — des Eva-Ioches —
über welchen man nach Campitello gelangt, zwischen der Sella-
Spitze und dem Lang-Kofcl, und welcher fast an der Großartig-
keit dieser beiden Berge theilnehmen darf. Der Lang-Kofel ist
nicht gut Zu sehen, bis weiter unten im Grödcn-Thale, doch sein
Schatten nchte auf der weißen, geisterhaften Masse der Lella
und erzählte von seiner Gegenwart.

Kein Morgen konnte schöner sein, als der für die Crespena
bestimmte. Unser junge Freund war sonderbar mit Waidtasche
und Gürtel ansgernstet, dann mit einer Vogelflinte, einer anderen
Büchse und endlich noch einem geologischen Hammer, da er auch
Mineralog zn sein erklärte. Zu sehr beladen mit all diesen
Dingen, wurde sein jüngerer Brnocr damit beauftragt, uns alg
Diener zu begleiten, und unser Träger, welchem die ganze Ge-
schichte kein Vergnügen machte, folgte uns mit seiner Bürde und
großcm (Miste. Bei dem Dorfe Sta . Maria, eine halbe Stunde
unterhalb im Thale, dessen Kirche wegen einem Muttergottesilde,



zu dem gewallfahrt wird, berühmt ist, bogen wir in das Lang-
Thal ein, cin köstliches, grünes, ebenes und zu beide» Seiten
von eigenthümlichen Felvthürmen umrahmt, welche einer A l l «
von 2000 Fuß hohen Thürmen gleichen. Ihre Gipfel badeten
sich im Sonnenscheine, ihr Fuß lag in kühlem Schatten. Der
Eindrnck war ganz neu für uns, denn abermals wichen die
Formumrisse der Felsen von den gewöhnlichen Dolomiten ab.

Doch wo ist Wollenstem? Wolkenstein war eine Vnrg im
Thale, im Besitze der Familie Oswald's, des Minnesängers, und
wurde, als der Dichter zu Hanenstein unterhalb des Schlern
lebte, von seinem Bruder Michael bewohnt. W war der Ursitz
der Familie, Nach der Ueberlieferung wnrde e3 von einem ita-
lienischen Grafen erbant, welcher bei den Einfällen Attila's in
die Verge floh. I n sehr früher Zeit kam es jedoch in Besitz der
Herren von Villaudras (einein Schlosse bei Klaufeil), welche von
demselben den Namen Wolkenstein annahmen. Wohl mag es so
genannt werden, wie es oft in Bergnebel eingehüllt ist. I n alter
Zeit diente es dazu, die über den Paß von CampiteNo nach
Ital ien Reisenden zn schützen, obgleich zur selben Zeit die Be-
satzung sich große Grausamkeiten gegen die umliegenden Bauern
Zu Schulden kommen ließ.

Wi r hatten die Nacht vorher vergebens in der Schlucht
nach der Nuine gespäht und sie uns auf einer luftigen Höhe
allsgemalt. W i r waren erstaunt, als jetzt, knapp an der höchsten
Dolomitwand, cin Fleck gelben Lehmes erschien — nnd das war
Wolkenstein. W ist an einer Felswand angemauert, welcher
schroff 2000 Fnß ansteigt nnd etwas überhäugt, so daß kein
Feind, sollte er je den Gipfel erreichen, nur auf die Rauchfänge
hinabschießen könnte — wenn es da überhaupt je Rauchfänge
gab, für Ranch, dcr Angesichts solcher Klippen ohnehin nicht
aufkam. „Wie furchtbar bange vor, einander muhte man in diesen
Tagen gewesen fein", sagte Churchill. C's war die beste Erklä-
rung. Weschalb sMe sonst Jemand sein Haus, gleich einer
Schwalbe, an eine Felswand bauen? Gs ist möglich, daß, wie
bei einigen Burgen im Val di Non , natürliche oder künstliche
Höhlen, wo Bewaffnete gleich Maden im Käse im Hinterhalte



liegen konnten, die Veranlassung dazu gaben. W i r hatten keine
Zeit, hinaufzuklettern nnd nachzusehen,

Weiter am Abhänge stand cinc kleine Capesle, die, wie man
sagt, so alt als das Schloß ist nnd ein oder zwei Gemälde nebst
jetzt durch Weißen verdunkelten Fresken enthalt.

Frischeren Antheil nahinen wir an dem Tode eines Mädchens,
welches vor einigen Jahren beim Echafehüten ans dem Gipfel
über die Wolkensteiner Wand herabfiel. Wieder ins Freie ge-
langt, kehrten wir uns um, diese schrecklichen gefleckten Wände
zu betrachten, hoch ins Vlanc ragend — die schwindelige Höhe
uon welcher sie herabfiel. I n dem Augenblicke rief unser jnnge
Führer: „Geier! Geier!" und zwei stattliche Vögel segelten, ohne
merkbare Bewegung ihrer ausgebreiteten Schwingen, langsam
über die von der Sonne beschienenen Felsen und wieder in die
blaue Lnft hinein. Ih re ungeheure Größe konnte man nach der
Höhe berechnen, in welcher sie die Felswand überflogen. I n
einem Nebermaße von Anfregnng entriß Alois die schon geladene
Büchse den Händen seines Bruders, lief näher zum Fuße der
Felswand hin und schoß fast senkrecht hinauf. Die Höhe war
aber zu groß, einer der Vögel wich wohl vielleicht einen Augen-
blick etwas zur Seite, schien aber seinen bewegungslosen Flng
nicht zu beschleunigen.

Unser Freund fühlte sich durch seinen Fehlschnß sehr ver-
stimmt und hatte viel zn seiner Entschuldigung zu sagen, als wir
nnseren Weg an den Abhängen 'des Thales aufwärts fortsetzten,
welches sich bald zn sonnigen Flächen erweiterte, bald sich wieder
in fi'lsbestreute Schluchten verengerte. Endlich zeigte er auf einen
Fichtenstamm, welcher frei inmitten einer begrasten Dichtung
stand und beiläufig 000 Ellen entfcrnr war, und sagte: „Jetzt
wi l l ich beweisen, daß ich schießen kann." Er drückte los und
wir gingen vorwärts, den Erfolg nicht bezweifelnd; während der
Schütze seine Schritte beschleunigte, nm die Schramme zu finden.
Er snchtc lange herum, bis sich sein Gesicht verdüsterte, und
Niemand von uns vermochte ihm mit Wahrscheinlichkeit ein Loch
zn zeigen, und so wandte er sich ab, etwas von einem „Esel" und
„Teufel" brummend nnd änßcrst niedergeschlagen. Bald darauf



schoß er jedoch eine Nebelkrähe, war aber nichts weniger als
stolz darauf. Diese wiederholten Schusse erzeugten wenigstens
einen wundervollen Widerhall, gleich rollendem Donner, zwischen
den Felsen und verkürzten uns beträchtlich den Weg.

Wi r stiegen die ganze Zeit über an, doch das steile Klettern
kam erst am Ende der Schlncht, eiue sehr steile Schuttriese,
über welche sich der Weg in unzähligen Zickzacks hinzog, war
das einzige Mit te l zum Vorwärtskommen. Der Weg war breit
genug, einen Fuß darauf zu sehen, aber nicht mehr, und dancrte
anderthalb Stunden fleißigen Steigcns. Als wir am Gipfel
ankamen, sahen wir unmittelbar in einen anderen Graben hinab,
welcher den Berg fast in zwei Hälften spaltet. W i r standen auf
einem schmalen Kamme, zn beiden Seiten ein tiefer Abgrund.
Nicht weit uus nach links wendend, zeigte sich die breite Guer-
denazza, mehrere Geviertmeilen im Umfange, ein B i ld der trau-
rigsten Verödung. Ningsnm ist sie von hohen Buckeln umgeben
und in der Mit te erheben sich kegelförmige Thürme wie Aschen-
hügel um die Mündung eines erloschenen FeuerbergeS. Die
weißen sturmgepcitschten Felsen sehen in ihrer Einsamkeit schrecken-
erregend aus. M a n fühlt sich wie nach Spitzbergen versetzt.
Unter den zackigen Kämmen am südlichen Ende des Berges lag
ein kleiner Sumpf, schwarz wie eine Pfütze im Schnee; auf
unserem Wege dahin flog plötzlich, gerade vor uns, ein Lämmer-
geier auf! Er war nur einige Ellen von uns entfernt, doch
unglücklicherweise war die Büchse mit unseren: Träger auf der
Höhe zurückgelassen worden. Unser Jäger schoß ihm bloß mit
einer Vogelflinte nach, versuchend, unter den langsam und mit
derselben Ruhe in die Luft steigenden Geier zu kommen. Der
Geier beschleuuigte bei dem Schnße weder seiuen Flng, noch
schien er sich daran zn kehren, sondern wandte sich bloß gegen
die Schlucht, die wir verlassen hatten. Alois gab aber sicher
mehr und genauer Acht als w i r , denn auf einmal rief er aus:
„ E r ist gefallen, er ist gefallen!" und stürzte vorwärts, ganz
blaß vor Aufregung, und wir sahen ihn nicht früher, bis wir,
vom Sumpfe zurückkehrend, ihn — ohne Geier fanden, wie er



110

noch imlner in die Schlucht hinabstarrte, wo er, verwundet oder
nicht, verschwunden war.

Der Uebergaug über das Crespena-Ioch ist durch keinen
Pfad kenntlich. Die Wüste von Zackigen uud kantigen Felsen,
die Platten, Spalten und Kämme von gebleichten! und herum-
gestreutem Dolomit gestatten keinen. Der Jäger oder Hirte
richtet sich nach gewissen Felsspitzen und Kegeln. Wo das Joch
am breitesten ist, dürfte der Weg von einem Abhänge zum
anderen wohl zwei bis drei Stunden in Auspruch nehmen. Zahl-
reiche tiefe Nisse zeigte man uns als Folgen von Blitzen, und
wir glaubten fest, das; in einer ganz frischen Höhle erst seit
einigen Wochen ein Donnerkeil gcfalleu scin müsse. Wenn die
Jäger von einem Gewitter überfallen werden, so verbergen sie
ihre Stutzen unter einem Felsblocke uud sich uuter einem anderen,
damit nicht die Gewehrläufe den vcrderblicheu Blitz auziehen.
Gin nackter Felsblock war besonders mit kreisförmigen Löchern
bezeichnet, als ob ciu Dutzeud Escl darüber gelangt wären und
die versteinerten Spuren ihrer Hufe auf ewig zurückgclasfeu
hätteu. Unser Wissensmann hatte keine Grkläruug dafür, obwohl
er die geheimnisvollen Esel uicht zugeben wollte. Doch unter
den verhexten Bildern dieses Tummelplatzes der Blitze zeigte sich
hier uud da eiu liebliches Juwel , von der Natur selbst hieher
verseht. I u verborgenen Spalten uud Löchern versteckten sich
zarte kleine Farne, Moose uud zuweilen ciu prächtiges Alpcn-
blümchen, wie (^Lntilmn. i inkricntH, ^ron^ril». c i l ikw, ^ rmor ia
lüpiiia. nud I^oäerota Lonarow. Wenn das Crespcna-Ioch
auch den Lustrcifenden, so ist es doch nicht den Botanikern dieser
Alpen unbekannt, sshurchill hatte den Namen schon lange in
seinem Vormerkbuche eingetragen.

Die Aussicht! I m Norden und Osten waren wir von den
weißen Massen der Hochfläche selbst eingeschlossen. I m Westen
erkannten wir einige schöne „schreiend" aussehende Gipfel als die
Geister-Spitzen. Mehr in« Süden lag der Schleru (glorreichen
Andenkens) uud näher thürmte sich der Lang-Kofel auf, welcher
aber bald durch aus drm prächtigen Morgen aufsteigende Wolken
verdunkelt wurde. Gerade vor uns lag die Wildniß der Sclla,
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der Gefährtin dcr Guerdenazza, welcher sie an Gestalt stark
glich, und darüber hinaus glänzten im Sndosten die Gletscher
dcr Marmola ta— der großartigste Anblick von allen — herüber.

I m Augenblicke jedoch war der zerrissene Gipfel der Sclla
am anziehendsten, welcher von stürmischen Wolken verfinstert
wnrde; eine Finsterniß nicht nur von Wolken, sondern von Ge-
heimniß und Mord lag darüber. Alois stieß mit dem Gewehr-
schafte auf den Boden und zeigte bedeutungsvoll ans eine dieser
bleichen Spalten. „Das" , sagte er, „ist der verbotene Weg" und
ahmte mit raschen, ausdrucksvollen Geberden einen Dolchstich in
die Brust und einen Pistolenschnß ins Ohr nach. Es war furcht-
erregend, was hatte es aber zn bedeuten? Alles, was wir ent-
räthseln konnten, war, daß von hier ans ein Pfad über dlc
Sclla ins Fassa-Thal führte, welcher entweder wegen der Leich-
tigkeit des Echmnggelns odcr als der Schauplatz vorgefallener
Räubereien und Meuchelmorde von den Behörden verboten wnrde.
Daß diese Berge nicht gänzlich von letzterer Gefahr frei sind,
hatten wir später Grnnd zu glanben; aber der „verbotene Weg"
sah eben so lockend aus, wie andere verbotene Dinge, obschou
aus keinem anderen vernünftigen Grnndc, als daß er verboten war,

Die Wolken nach dieser Dichtung fingen an bösartig ans-
zusehcn und ein dnmpfes Gepoltcr klang zuweilen, als ob lauernde
Blitze hier und da ein Opfer gefunden hätten.

Unser junge Wirth von Plan hatte sich verpflichtet, uns an
den Rand des Abstieges in das Gader-Thal zu geleiten, und
beeilte sich nnn, seine Aufgabe zu erfüllen und uns zu verlassen,
bevor die Guerdenazza selbst dcr Schauplatz eines Gewitters
würde. Er zeigte nns das tiefe Thal, in das wir hinab nmßtcn,
versicherte uns, daß wir den Weg nicht verlieren könnten, wenn
wir einmal ordentlich vom Gipfel entfernt wären, und wandte
sich dann mit seinem Gefährten mit schnellen Schritten gegen
die heranziehende Dunkelheit. Wi r tauchten eben so rasch in die
Tiefe und hatten uns in drei Minntcn gänzlich zwischen den
Kanten linersteiglicher Abgründe verirrt. Sie fielen stufenförmig
an jeder Seite ab. I m selben Augenblicke erhob sich am Gipfel
eine gekräuselte Wolke und streckte die lange» Finger gleich einem
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verfolgenden Geiste nach uns aus; wenn es uns erreichte, konnten
wir nichts thun, als uns unter ciuem Felsen zusammenzukauern
uud zu w^rtn: — vielleicht die ganze Nacht. Dieses Abenteuer
hatten wir jedoch nicht. M i t vielem Zurück- uud Vorwärtsgehen
und über endlose Abgrüude kletternd, vou denen stets ein neuer
kam, wenn wir glaubten, es seien alle vorüber — durch „Rauch-
fäuge" hinabsteigend uud uns durch Klüfte quetschend, wobei
uns zuletzt ein Hirte behilflich war, welcher auf ciuem aus dem
Nebel gleich eiuer Insel aufragenden Felsen stand und uus
Zurief — und noch besser ein altes Weib, welches mit einem
leeren Gefäße in das Tha l Zurückkehrte — erreichten wir die
Thalsohle. Zwei Stunden laug überschüttete uns unser wolkiger
Feind erbarmungslos mit Regen, aus Nache, daß er uns nicht
persönlich erwischt haite.

Gs war ein einziges Wirthshaus da — Eoangelista's im
Dorfe S t . Leonhard. Es war schwer zu finden und als wir es
gchmdeu, war der« gute Mann viel zu fromm, nm uns am Frei-
tage Fleifch zu erlauben. Gin Stück trockenes Brod und eine Schale
Kaffee am Morgen; ein anderes Stück Vrod uud ciu Paar Eier zu
Mit tag hatten unS Zum Abendessen gut vorbereitet. Mehr Gier
uud mehr Kaffee mußten uns jedoch, wie die Audern, welche die
gleiche Zuflucht gesucht hatteu, befriedigen, und wahrend dem
saß Gvangelista, in schwarzer rnndcr Mütze und engen Hosen
mit ebenso sonderbarem Anzüge als Namen, abwechselnd bei
jedem seiner Gäste und stellte die neugierigen Fragen der alten
Zeitcn mild an dieselben. „Woher kommt I h r heutet und
wohin?" „ O so! Und wie habt I h r es am Wege gefunden?"
Und so kommt Iedermauus Geschichte heraus und wird weiter
besprochen. Später als wir und ebenso müde, uaß und hungerig
kam ein deutscher Mineraloge herein, mit einer Tasche Verstei-
nerungen von S t . Cassiau, welcher unser Schlafzimmer theilte,
cö waren vier Betten in einem großen Zimmer, Sein Gnt-
kleideu war äußerst einfach — Nock, Weste und Beinkleider
heruuter uud er war zum Vettgehen gerüstet; am Morgen wieder
an damit und znm Frühstücke. Seine Tasche mit Versteinerungen
und ein Regenschirm war fein ganzes Gepäck. S t . Cassiau ist
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em Dor f , zwei Stunden uon S t , Leouhard, und ist berühmt
wegen seines ungeheueren Reichthums an versteinerten Muscheln
in verschiedenen Schichten in dcr vulcanischen Asche seiner Nach«
barschaft, nicht weit von dem Gipfelkamine zwischen dem Gader-
und Livinallongo-Thale und nordwestlich von dem Dolomithorn
Set Saß,

Von der Landschaft des oberen Gader-Thales konnten wir
uns keine rechte Vorstellung machen. Der Regen fiel die ganze
Nacht wie am Morgen und die Gnerdenazza auf der einen und
der Heiligcn-Kreuz-Kogel auf dcr anderen Seite zeigten bloß
ihre mit Fichten bewaldeten Abhänge. Doch glauben w i r , das;
Letzterer mit einer Reihe zackiger Hörner sich brüsten kann, weiln
der Himmel klar ist. Dieses Jahr, sagten sie, war der Sommer
„nichts als Regen".

Wir waren bereit, um sechs Uhr aufzubrechru, in der Hoff-
nung, Buchenstein zum Mittagessen zu erreichen, doch erst nach
zehn Uhr trieben uns' einige wandernde Sonnenstrahlen unter
Evangelista's Dach hervor. I n S t . Cassian gingen wir i l l das
Haus des Pfarrers, um nns nach dem Wege zu erkundigen,
Seine Wirthschaften» beherbergt im Nothfälle Fremde und der
Duft von Speise war zu mächtig für Menschen, welche Freitag
so strenge als wir gefastet hatten. Einen stattlichen Priester,
welcher beim Pfarrer znm Besuche war, hatten wir in Cortina
gesehen und während Ihre Hochwürden an einem Tische speisten,
thaten wir das Gleiche an einem anderen unter einem lebhaften
Kreuzfeuer von Fragen. Der Anstieg hinter S t , Cassian war
fast ganz zitternder Moorboden, der Boden war an manchen
Stellen abgerutscht und der Rasen lag in Falten und Runzeln
an den Abhängen, Nichts konnte langweiliger sein, zuweilen
überfluteten uns Regenschauer von der stets mürrischen Tofana,
welche jetzt im Osten sichtbar wnrde und ihre westlicheren Nach'
barn überragte. Doch einmal oben auf dem Kammc und das
Thal von LivinaNongo, mit dem Civita im Hintergründe, lag
so lieblich wie immer vor uns, und um fünf Uhr zogen wir in
Vuchcnstein ein, um zu erfahren, daß unsere Frauen auf den
unrechten Berg gegangen seieu, nm uns zu erwarten. Durch das
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kloine Fenster in der Mauer sahen wir sie bald zurückkehren.
Sie hatten ihre drei einsamen Tage erträglich zugebracht, doch
waren sie ziemlich der Finazzers satt. W i r erfreutet, uns der
willkommenen Sonntagsrnhe auf den Alpenwiesen, eine Stunde
oberhalb des Dorfes, während die Marmolata, im Schnee er-
glänzend, und der mit Zinnen gekrönte Civlta uns ihre Psalmen
sangen.

Ans unserem Reiseplane stand eine Woche zu Caprile. <3s
war nnr drei Stunden entfernt und, da wir nnsere Ankunft
hatten anzeigen lassen, so setzten wir uns Montag Morgens
dahin in Bewegung. Es ist ein malerischer Weg dahin, doch
(Haprile ist nicht früher zn sehen, bis M M nicht d»n Kirchthurm
gerade unter den Füßen hat, nnd gerade in diesem Augenblicke
stolperte unser Ma'.ilthier über einen Felsen, welcher im tiefein,
gesunkenen Wege hervorstand, und lag eingekeilt und stöhnend
unter einem Haufen Gepäcke. Der Unfall verursachte beträcht-
lichen Anfenthalt'und verdarb uns etwas die Freude des ersten
Grußes von (5aprile, Als wir in der engen Gasse erschienen,
sah man Voten rasch ^u den Pezze's eilen, und Vater, Mutter,
Sohn nnd Tochter versammelten sich schnell bei der Hanöthüre,
um uns freundlichst zu bewillkommnen. Cortina empfing uns
huldreich, (5apnle aber herzlich. Die Zimmer waren alle frisch
geschauert nnd eingerichtet, Zwei grosse Vlumensträ'nße, welche
kein Garten in (5apn!e hervorgebracht haben konnte, schmückten
die Zimmer und ein ungeheurer Kuchen, eigens zu dieser
Gelegenheit gebaäVn, stand ans dem Tische. Jeder kleine Wnnsch
des vorigen Jahres war bewahrt und für dessen Erfüllung gesol'gt
worden, mit einer ängstlichen Sorge, die ordentlich rührend war.
und vor Allem war eine genügende Menge Fleisch angeschafft
worden, so dah wir von der Speisekammer in Caprile nicht
mchr als schlecht versorgt sprechen konnten. Einige kleine Ge-
schenke, die wir für diese würdige Familie aus England mit-
gebracht hatten, wurden wie Freuudesgaben anfgenommen nud
wie Freunde wnrdm wir anch die fünf Tage, die wir uns in
Caprile aufhielten, behandelt.
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I n Gaprile waren drei bi3 vier Dmge zu thun. Das Grste
war, den Pelmo ins Skizzenbuch zu bekommen, wie er von
Sta. Lncia aus zu sehen ist. Au diesem Dorfe waren wir auf
unserem Wege über die Gusella im vorigen Jahre vorbeigekom-
men, und es ist dabei zn erinnern, daß es einst Titian durch
vierzehn Tage lang wahrend eines Schneestnrmes gefangen hielt.
Nachmittag nach miserer Ankunft brach ich auf. Bei diesem unsicheren
Wetter war keine Möglichkeit zu verabsäumen, den Pelmo in seiner
ganzen Erhabenheit festzuhalten. Wie ängstlich ist man in demAngen-
blicke, wenn, nach angestrengtem Steigen, der Berg bei den näch-
sten Schritten erscheinen soll — und man dann nichts sieht als
weiße Wolkenmassen! Diesen Nachmittag war er ziemlich gnädig,
entblößte zuerst die eine, dann die andere Schulter und zuletzt
sogar seiu graues Haupt. Die Landlente, welche mit den letzten
Arbeiten ihrer Ernte beschäftiget waren, versammelten sich, wie
gewöhnlich, um die ungewöhnliche Kunsinbung zn beobachten.
Selbstverständlich wurde den Engländern gegenüber bald der
Name Palmerston anfgeworfen. „ A h ! es ist ein bewunderns-
würdiger Mann." - „Sehr kräftig." — „Was er w i l l , das
mnß geschehen," Vor dreifn'g Jahren hörte Borrow das Gleiche
von den Landleuten in Spanien, Zwei oder drei Häuser im
Dorfe sahen aus wie Ueberreste aus einer Zeit, wo es trotz seiner
einsamen und hohen ^agc von mehr Bedeutung als jetzt gewesen
sein mag. Auf einem waren Wappen angebracht mit der Jahres-
zahl 1001 , und auf einer Tafel stand: „ I ^ k t . — 15 ^- 85
— Ii«ii0v<H 17 -̂  m;." Churchill, mit S — und A , kamen
gerade zn rechter Zeit an, um eines jener Farbenwunder zu
beobachten, welche der Sonnenuntergang zwischen diesen Bergen
znweilen hervorbringt. Der Pclmo glühte wie Zinnober unter
einer Wolkenkappe und sein Widerschein röthete die ganze Land-
schaft ringsum. Wo war die Hand Titian's, nm diesen Manz fest-
zuhalten? Obwohl auf einen solchen Untergang schnell Dunkel-
heit folgt, konnten wir uns doch nicht früher von dem Schau-
spiele trennen, bis es ganz verschwunden war, uud beeilteu uns
dann, hiuabzufommen. Caprile'ö Kirchthurm war zwischen den
Dächern kaum zu unterscheiden, als wir die Nächstliegende



Vergschulter erreichten, aber sein Abendgelänte tönte schwellend
aus der Dämmerung herauf.

Unter den südlichen Wänden der Marmolata liegt das Thal
Ombretta — „das Echattcnthal". Nach der Beschreibung eincö
deutschen Geologen soll es eines der großartigsten Thäler in
dieser Gegend sein. „Schattig" muß es zwischen diesen schreck-
lichen Felsmauern aus der einen und dem Sasso Vcrnale auf
der anderen Seite wohl sein, Bei einen, Ausflüge in das Va l
Ombretta wnrden Churchill und ich von Pelcgrini, Herrn Groh-
mann's Führer, „von unverwüstlicher Laune", begleitet. Unsere
mangelhafte Kenntniß des Italienischen beraubte uns ohne Zweifel
des Verständnisses der höheren Feinheiten seines Witzes und
nöthigte ihn vielleicht, seine Spässe hauptsächlich anf gewisse
Lnftsprüuge und Geberden zu beschränken.

Wi r machten uns an einem schönen Mora/n auf den W?g;
zuerst auf dem uns schon bekannten Pfade gegen Rocca und
durch die „berühmte" Schlucht von Sottognda. Wi r waren
begierig auf deu Gindrnck, den der Ort bei einem zweiten Be"
suche auf uns machen würde. Morgen« statt Abcudbeleuchtnng
und Hinanf- statt Abwärtssteigen machte gewiß einen Unterschied
und vielleicht trug auch das erste M a l das Unerwartete viel bei,
Wi r sprachen von Dntzendcn von Brücken — es sind, glaube
ich, gerade zwölf. Die Länge ist eher weniger als eine Meile
und darüber, und es gibt auch breitere Stellen, als wir uns
erinnerten. Dies zur Berichtigung, doch hielten wir sie auch jetzt
noch für eine für Jedermann genug großartige Schlucht, uud
wenn Grohmann sie „berühmt" nennt und von ihr als einer
„Spalte über tausend Fuß tief" spricht, müssen es Andere auch
glauben.

Nachdem wir durch die Schlucht von Sottoguda hindurch
waren, waudten wir nns nicht zur Rechten gegen die Fedaja,
sondern wir hielten nns gerade auf die Marmolata zu. Von
zwei Wegen znr Ombretia wählten wir den kürzesten. Pelegrini
sagte wohl etwas von einer Leiter, doch hielten wir dies nnr für
eine sinnbildliche Unischreibung der Steilheit des Weges, Nach
einer Stnnde Steigens aber stießen wir plötzlich mit der Nase



auf einen Gegenstand, einer Leiter äußerst und doch wieder zu
wenig ähnlich, uni uns irgend zu gefallen. An einer Felswand
waren zwei lange Bäume angelehnt^, an welchen statt Sprosset»
bloß (Anschnitte in unregelmäßigen Zwischenräumen im Holze
angebracht waren. Unser beunruhigende Verdacht war, daß wir
nnserc ungewohnten Füße in diese Kerben setzen sollten; doch
nachdem Pelegrini gleich einer Katze vorausgestiegcn war, wurde
uns klar, daß die Kerben bloß für die Hände zum Anhalten
dienten, während die Füße ihr BesteS auf dem Felsen versuchen
mußten. Als wir es versuchten, kam es uus leicht genug vor
und zum Rückwege gab es einen Kuhpfad. S o viel trauten wir
uns doch zu, mit der Geschicklichkeit der Kühe auf gleicher Stufe
zu stehen.

Bald darauf betraten wir das Ombretta-Thal. M ist gleich
einer an den Wänden der Manuolata hinaufgezogenen Schale
und in solcher Hohe, daß die südliche Wand, welche sich hinein-
seukl, viel von dem erwarteten Anblicke verliert, Wenn daß Thal
so tief gelegen wäre, als wir voraussetzten, müßte dieser Absturz
ungeheuer gewesen sein. An einem günstigeren Tage mochte es
der Beschreibung unseres Vorgängers wohl besser entsprechen.
Als wir da waren, endete es gerade in eiuer Wolkenschichte.
Auf dem AbHange gegenüber der Marmolata steigen dunkle
Felsen mit Schneeslecken auf und die ganze mit Felsblöcken
übersäete Mulde ist ein vollkommenes B i ld der Traurigkeit.

E in Haufen schwarzer Schuppen in der Mit te schützt das
Vieh, welches hier zur Sommerweioe ist und ihren „verbannten
Gebieter", welcher sie hütet; er antwortete auf Pelegrini's
Jodler mit eiuem weit entfernten „Jodler", was wir als Gr-
laubniß ansahen, seine Schüsseln zu gebrauchen, seine Milch zu
trinken und sein Feuer anzuschüren, doch den einsamen Mann
bekamen wir nicht zu Gesichte.

Der Nückweg zeigte uns weitaus die schönsten Bilder. M a n
sieht den Aufbau der südöstlichen Ecke der Marmolata, em
wunderbares Stück der Baukunst der Natur, prachtig und um»
faßt die Gipfel des Pelmo, Civita und vieler anderer Zacken
und Spitzen. Dcr Ausflug ist schon wegen diefem Theile des
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Weges lohnend, Gs war dunkel, als wir durch die tiefen Thore
der Sottoguda-Schlucht eilten, welche in dieser Stunde wieder
ganz ihr altes Selbst war. Undeutliche Gestalten heimkehrender
Vauern schritten über die Brücken, zogen an den Bändern ent-
lang und waren hier und da dunkel gegen den weißen Schaum
des Giehbacheö zu sehen — gerade wo sie hinpaßten.

Dem Leser muh ich noch einen zweiten Ausflug von Caprile
schildern. Dieser thurmartige wunderbare Givita, welcher gleich
einer ungeheueren halb verfallenen Mauer dasteht; ist es wirklich
eine Mauer? oder ist auf den, Nucken ein Abhang, auf welchen
man hinaufsteigen kann? Pelegrini sagte er sei unersteiglich,
Der Wirth in S t , Vi to hingegen meinte dagegen, mau könne
wohl aus den» Va l di Zoldo hinaufkommen. Dieses Thal,
welches sich bei Lougarone in der Gegend von Velluno öffnet,
dringt durch verschiedene erdrückende Schluchten und grüne Fläche»!
bis zu einem Punkte zwischen dem Pelmo und Civita ein. Wi r
hatten bis auf d(ese, jede Seite des Pelmo gesehen, vom Civita
aber bloß jene gegen Caprile; es war daher unsere Aufgabe,
wenigstens diesen Theil des Val di Zoldo zu erforschen. Man
kann es vou Gavrile aus über deu Col Da i i n , vier Stunden
erreichen.

Es war ieiu Zweifel, das; Mutter Pezze während unserer
Abwesenheit für S — uud A — ausreichend sorgen würde. So
machten wir uns dem, au einem Donnerstag Nachmittag, begleitet
von dem lebhaften Pelegrini mit seiner Habichtnase und dem
jnngen Pezze als Freiwilligen auf den Weg —zuerst bis Alleghe
nnd bis dahin von S — uud A— begleitet — uud danu deu
Kamm au der Seite des Civita hinauf. Der Himmel sah etwas
trübselig seifig aus und es dauerte uicht lange, so sing es an zu
reguen, während schwere Nebelmasseu über unsern Paß herunter-
wogten. Gin Paar Blicke auf den Ciuita zur Rechten — einige
m sein wildes Herz — und zuweilen ein Rückblick in die Tiefen
von Alleghe, waren AlleS, was wir erreichen konnten, bevor wir
in die Wolken eintraten, welche nichts erblicken ließen als herum«
liegcude Felsen und grasige Abhänge. Auf der Hohe des Passes
angelaugt, waren wir glücklicher. I n dem Augeublicke als wir



ihn erreichten, siatterten die Ränder der Nebel mit zaliberhafter
Schuelligkeit ^npor, zerrissen rechts und links und der Civita
knapp vor uns auf einer Seite, der Pelmo etwas weiter au der
anderen und das lange abschüssige Va l di Zoldo waren plötzlich
enthüllt. Es dauerte bloß einen Augenblick und Wolken m,d
Negen verbargen Alles wieder wic vorher.

Beim Hinabsteigen zeigte man uns ein abschüssiges Loch im
Grase, in welchem eine Kuh vor einigen Wochen verschwunden
war und unergründlich seil« sollte. Wirklich steckt auch jeder
Vorübergehende seinen Stock so tief hinein als er kanu uud
wundert sich, wo die Kuh hingekommen sein mag, ohm- es doch
jemals zu erfahren. Unsere Beobachtungen im Thale wareii
auf die Neihe schmutziger Dörfer beschränkt, durch welche wir
kamen — schmutzig und elend; doch waren an manchen Häusern
noch verblichene Spuren von Fresken zu sehen - buchstäblich
Stücke aus der heiligen Schrift, hier ein Arm und dort ein
Vein eines Heiligen — während nicht selten ein kleines Fenster
ohne Glas eine venezianische Säule zeigte oder einen Balkon
aus rostigem aber sorgfältig gearbeiteten, (5iseu Töpfe mit zer-
zausten Nelken trug.

Gs würde viel angenehmer gewesen sein m einein dieser
Dörfer Herberge zu bekommen, doch konnten wir des jungen
Pezze Versicherung leicht Glauben schenken, daft das Wirthshans:
„ ccü t i v i ^ imo" „sehr schlecht" sei — weniger seine Bemerkung,
daß in S t , Nieolo cm „ganz vortreffliches" sei, S o bewährte
es sich indessen; ein nettes helles Landhaus mit einer reinlichen
Küche waren hier sehr bemerkenswerth. M a n wollte uns das
Gfsen im dritten Geschosse zwischen den besten Zimmern in ein-
samem Prunke anstragen, doch zogen wir es vor zu der Gesell-
schaft eines Priesters, nnseres Wirthes und seiner Frau und
unserer beiden Führer hinabzusteigen. Zweifeslos zogen sie dies
sclbst auch vor, denu den gauzen Abend verwandten die drei
Ersteren kein Auge von nns. DieWir th in stand lange Zeit unbeweglich
in der Mi t te des Zinnners, bis sie sich znletzt eines Stuhles
bedieute, aber stets auf jede unserer Bewegungen achtend. Ohne
unsere Frauen war nnsere Unterhaltuug sehr beschräukt - - Alle
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sprachen nur italienisch und nachdem wir die wenigen Worte,
die uns zu Gebote standen, erschöpft hatten, ergaben wir uns
darein, unser Essen mit stiller und königlicher Fassung zu
verzehren.

Der Negen dauerte am Morgen noch fort und würde jeden
Angriff anf den Civita vereitelt haben, welcher uns ohnehin durch
daß, was wir beim Herabsteigen vom Passe gesehen hatten, hin-
reichend entmnthigt hätte. Da war kein zugänglicher Abhang,
bloß zackige Wälle nach allen Richtungen und es war klar. daß
iu Wirklichkeit fast gerade so steile Abstürze waren, wie bei
Cavrile. Wi r machten diese Entdeckung bei einer zeitweiligen
Aufheiterung zwischen den Wolken und versicherte« uns überdies,
daß die Besteigung einen beträchtlichen Umweg erfordern müsse,
um den dornigen Nucken am südwestlichen Ende zu erreichen,
von wo uns man demselben vielleicht bis an den Fuß des großen
Absturzes über den Alleghe folgen konnte. Gin guter Kletterer
würde an einem schönen Tage sicher seinen Lohn finden.

Dieser zeitweilige Sonnenblick und das treibende Blau des
Himmels erwiesen uns einen seltenen Dienst. Ueber eine Stunde
lang erhob sich der Pclmo, hier viel großartiger als der Eivita,
klar über die nahen grünen Abhänge des Thales im Norden —
gleich einem Tranme Mart in's *) — bloß die Svihe von Wolkeil
befreit; eine bleiche, forellengefleckte, glänzende Masse, welche von
ihrem verborgemu Fuhe unten in die flutenden Nebel oben
hinausschoß; ein Schauspiel des Himmels und nicht der Erde
mit seiner blauen Färbung und luftigen Bauart. S t . Nicolo
ist ein zerstreutes Dorf, seine wohlthürmigc Kirche nimmt den
Rand eines der in den Alpenthälern so gewöhnlichen steilen Ab-
hänge ein. Unten in einer Entfernung von zwei Stuuden ist
Forno, das Hauptdorf des Val di Zoldo. Hier ist die (statt-
lichere) Kirche nut einer frescogemaltm Vorderseite abermals
auf eine beherrschende Plattform gebaut, an deren Fuße die
Häuser durcheinander geworfen find. Es ist der Mittelpunkt
einer thätigen Nägelerzengnng, welche in abgesonderten, sehr
bescheiden aussehenden Hütten betrieben wird, Abfälle von altem

') ?. Anm. d. Ncbnschers.
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Eisen in jeder denkbaren Form werden auf Maulthieren ans
den venezianischen Städten heraufgebracht und zu Nägeln ver-
arbeitet, wieder anf Maulthieren hinab befördert, durch die fast
ununterbrochene Schlncht von zehn bis zwölf Meilen (zwei bis
dritthalb deutsche) zwischen Forno und Lougarone. Diese Schlucht
— welche wir das nächste Jahr untersuchten — bietet manches
schöne Bi ld , vorzüglich durch einzelne Ginblicke zur Rechten und
Linken auf hohe Dolomitwände. Bei Forno erhebt sich in engen
Neihen, gleich einer riesigen Nachbildung der Gavelic Heinrich
des V I I . , ein anderes Beispiel der Formenlaune des Dolomits.

Unsere Hoffnung auf schöneS Wetter war bald vergangen
und nachdem wir den halben Tag vergebens gewartet hatten,
traten wir den Nuckweg wieder an und schritten in der Nässe
dahin, Stunde nach Stunde über den Paß, nur zuweilen schwachen
Schutz unter einem Felsen oder Baum suchend. Gegen Abend
fam ein Wogen und Treiben in die Nebeln.assen nnd Plötzlich
lag — als wir auf einem hervorragenden begrasten Kegel
standen — das liebliche Alleghe zn unseren Füße», nnd gegenüber
ragte der bloße Nacken des Monte Pizzo in die Lüfte, in dessen
Stnrmeswehen der See geboren wnrde. Zwei Stunden später
waren wir in Caprile.

Gin ungeheueres Oreignih hatte sich während unserer Ab-
wesenheit zugetragen. Mittags waren fünf Gliglander in das
Dorf eingezogen und befanden sich, wie uns unsere Frauen
erzählten, in dem unteren Geschoße, Mntter Pezze war in
großer Aufregung, eilte die Treppen auf und nieder und brachte
nun den Frauen einige Kunde, bald zweifellos den Herren.
„O io , D ia ! " rief sie „wie soll ich sie verstehen?" denn unsere
Laudslente waren augenscheinlich schlecht mit italienischen Worten
versehen, während sie, durchnäßt und hungrig, derselben sehr
bedürftig waren. B is jetzt hatte noch kein diplomatischer Ver-
kehr stattgefunden, doch wurde er als sehr nahe bevorstehend
erwartet, und in der That, zehn Minuten nach unserer Ankunft
erschien ein Abgesandter von sehr einnehmenden Aeußcren um
einen Austausch von Höftichkeiten einzuleiten. Cö war eine
Gesellschaft auS Oxford, das erste M a l außer Landes, welche
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etwas über Stock und Stein nach Venedig reisten l»ld auf
diese Art in die Dole-mitgegend gekommen waren. Das Wetter
hattc sie verhindert etwas zu sehen nnd als sie sich am nächsten
Morgen in zwei Theile trennten — der eine nach Ampezzo,
der andere an die Etsch waren sie wieder rasch ans den
labyrinthischen Thälern, An« frühen Morgen tönten ihre fröhlichen
englischen Stimmen mnnter von der Straße herauf, als sie mit
Führern nnd Mauleseln ihre verschiedenen Wege einschlugen.
Vielleicht sahen sie an diesem Tage genug, nm einen günstigen
Vericht mit sich zn bringen; denn, als wir das nächste Jahr in die
Nachbarschaft kamen, besetzten, wie wir hörten, abermals sieben lustige
„Cchnappsäcke" das Dorf und (5aprilc, welches vor unserem
Besuche wohl tanm ein englisches Gesicht- gesehen halte, konnte
jetzt ohne Zweifel mit mehr Fassung anf einen Gngläuder
blicken.

Wenn die zweite Gesellschaft wic die erste war, sahen sie
nichts von Alleghe mid versäumten anf diese Art wie ich sagen
darf, nicht nur eine der schöusten Landschaften Guropa's, sondern
auch ein so niedliches Fischermädchen, als sie nur wünschen konnten,
zu sehen I m runden Hute und gestickter Jacke fuhr sie an
diesem Tage auf dcm See hernm und ruderte aus eigenem An-
triebe nach Hanfe und wieder zurück, um uns einige Stühle zu
bringe«, als wir an dem Ufer des sanfte Wellen schlageudeu
Wassers saßen. Darauf beschäftigte sie sich am Steuer fixend
damit, mit ihren hübschen Fmgcru zappelnde Würmer in Stucke
zn zerreißen, um als Köder zu dieueu — ein Fischermädchen ist
eben eiu Fischermädchen. Nachmittags stiegen wir uoch einmal
uach S t . Lucia hinauf und hatten Abends noch ein Geplauder
mit Mutter Pezze und der feufzenden Nrsulma. W i r wurden
Alle etway schwermüthig und der Abschied am Morgen ging
noch darüber hinaus — die arme Frau und ihre Tochter brachen
in Thränen aus und wir waren ebenfalls in nichts weniger als
fröhlicher Stimmung, als wir uns von dem gastlichen Thore
entfernten. Unser Ziel war Primiero, weit in den südlichen
Bergen gegen Feltre. und das Thal Sugana. M a n wird gleich
erfahren, was uns dahin zog. Nm cs zn erreichen, luuftten wir
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das Va l Accord» bis zur Stadt gleichen Naiueus hinab, cm Weg
ron sechs Stunden.

Der Oivita sah sehr großartig ans. Am See erwartete»
uns nach Verabredung das Fisch^rmädcheu und ihr Vater, um
den langen Umweg am Ufer zu vermeiden. Neben ihren braunen
ruuzelichen M e n mit leichtem Fusie am Vuge stehend, handhabte
ihre geschmeidige Gestalt anmuthig aber kräftig das Nnder und
brachte uns nur zu balo aus dcm Bereiche der stets wechselnden
Formen wolk»ngekrönter Felswände und waldiger Steilgehänge,
I n Lnft und Himmel lag die Husche uud Klarheit deß heraunahenden
September uud selbst ^uzeru kann sich nicht einer schöneren Zusammen-
stellung der Landschaft rühmen, als dieser kleine See darbot, wie
wir über seinen ebenen Wasserspiegel gegen den erhabenen Civita
blickten. Am andern Ende landend, lüpfte unsere schöne Ru-
dererin iyren Htit wie eil» Schiffsjunge und winkte uus Lebewohl
zu. Seither haben wir weder das schöne Meghc uoch diese
fremidlichen Augeu geschaut.

Es war eiue ganz neue Gegend, die wir jcht betraten. Die
Gewässer des See's stürzen über den ausgedehnten Felsdamm,
welcher von dcu Abhängen des Moute Pizzo quer über das
Agordo-Thal liegt, welches hier den Fuß des Givita im Westen
umschließt. Wi r hatten uoch niemals um diese Ecke geblickt,
niemals die Westseite des Civita gesehen. Der Berg verläuguete
seinen Gharakter auch hier nicht, alö wir »mn nleilenweit dessen
Fuß verfolgten, und bei Cenceuighe bog eiu schönes Thal zur
siechten ab, die Aussicht aus die Berge unmittelbar südlich von
der Mamwlata eröffnend.

I n Geuceuighe vertauschten wir den Manlthierpfad mit
der Fahrstraße. Wi r waren seit vierzehn Tagen von diesem
Zeichen der Gesittung getreuut geweseu uud waren fast über die
sanften Neigungen derselben erbost. Nach gepflogener Nuhc
und Speise im kleinen Wirthshanse zu Cenceuighe war der
Weg am Nachmittag köstlich. Cs war eiu Ausläufer gegen
I ta l i eu ; warme und zarte Tinten erfüllteu die Allssicht uach
abwärts, obwohl Alles ringsum i i , Wildheit starrte. Ungeheuere
Felsblöcke — so grch als Häuser — lagen zu beiden Sciteu.
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Gitter von denselben erregte uusere Nengierde. Er war verkehrt
herabgestürzt, an einen anderen gepreßt und Sträucher und Gras
wuchsen auf seiner unteren Seite, die Oberfläche zu unterst. Er
war augenscheinlich in geschichtlicher Zeit herabgefallen — ja
vielleicht in der letzten Woche. Wi r dachten daran, daß ein
ähnliches Greiguiß für unsere Neise verhängnißvoll werden könnte,
und schritten, mit einem forschenden Blicke nach oben, weiter.

Ein lebhaftes B i l d folgte darauf. Der Bach — nach dein
Verlassen des See's als Cordevole bekannt, von dem auch das
Thal zuweilen seinen Namen führt — stoß nun tief unten zur
Rechlen und Haufen von gelben Fichtenklötzen lagen gestaut in
seinem Bette. Das hatten wir scholl oft gesehen, hier aber
waren zu beiden Seiten des GiehbacheS Gruppen von Männern
mit bloßen Füßen, um sich besser anf den nassen Felsen zu er-
halten und mit langen Stangen mit Spitze und Hacken be-
waffnet, beschäftigt, mit Geschrei Block für Block von seinem
Gefährten abzulöseu, Das Vrauseu des Mehbaches übertönte
fast das Geschrei der Männer, welche, von Fels zu Fels springend,
sich ober dem weißen Schanme an gefährlichen Rändern ver-
sammelten — die einen oben, die anderen unten und andere
anf einzelnen aus dem Schaume aufragenden Felsen. Minuten
lang wollten sich die Stämme nicht entwirren lassen, bis ein
großer Block glitschend nnd gleitend nachgab nnd einmal in den«
wirbelnden Wasser wie toll tauchte und tanzte; jetzt von dein
milchigen Schaume verschlungen, jetzt wieder am Ende heraus-
schießend, bis er sich in den entfernteren Wogen des Wassers
verlor. Die Schatten verlängerten sich stark und das Abcud-
essen dampfte zwischen den Felsen dahinter und so wurden, uach-
dem eiu großer Hansen Stämme abgelöst war, die langen
Stangen an's Ufer gezogen und die zerstreuten Gruppen ver-
sammelten sich nm den rothglühcnden Fleck. Unsere Hüte ab-
nehmend, als wir die hohe Klippe verließen, von welcher wir
der Arbeit zugesehen hatten, waren augenblicklich zwanzig Mützen
in der Luft um unseru Grnß zn erwiedern, aber das Getöse
des rauschenden Stromes zwischen uns überwältigte den Aus-
tausch eines herzlichen „duona i w t w " .



Agordo kam bald in Sicht, auf einer kleinen abhängigen
Ebene von Mais und Wiesen und Hainen von Kastanien, Buchen
und Eichen. Dolomitberge in stets neuen großartigen Formen
umgabcu es von allen Seiten, sie sind aber so weit von einander
entfernt, daß es den Sonnenstrahlen vollständig zugänglich ist.
Die Sonne brannte auf das anmuthige Vi ld herab und der
Westen erglühte in Gold und Scharlach.

Vine Kirche mit Kuppel und zwei Thürmen gab der Stadt
ein bedeutendes Ansehen, als wir ims näherten. Doch ist es
ein kleiner Zerstreuter Ort, nur eine Schale um einen breiten
Platz, welche selbst eine zum größten Theile von Vanmen be-
schattete Grasfläche ist und auf einer Seite von der Casa eines
italienischen Adeligen begrenzt w i rd , welche mit ihren Neben-
gebäuden ein sonderbares Beispiel des Zerfalles darstellt, obwohl
sie mit Reihen von Statuen, Sänlengangen, merkwürdig aus-
gehauenen und gewnndenen Nauchfangen heiter und malerisch
geschmückt ist. Unser Gasthaus, auf schweren Gewölben erbaut,
füllte beinahe die obere Seite des Platzes aus. Es ist das
lumpigste Gebäude, das mau sich denken kann, bietet aber in der
Höhe von drei schmntzigen Steintreppen zwei große und anständig
eingerichtete Zimmer dar, mit der Aussicht auf den offenen grünen
Platz und die Berge dahinter.
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^)wci soliui^' Tagc blieben wir ili Agordl), dem allmuthig-
stc» Bcr^städtch^'n, das w n kennen. — Sonntag, dm lchtm
3lll^l«st, luld Alont^g, dm nstm Sl'ptnnbcv, Zu dicscr Icihn'ö-
zcit ist b̂ v Hiiuiln'l ül^'v dicsm Alpmü'ttm scltcn nicht hcitcr,
während die Hitze des SonumrZ durch cinc köstlich '̂ herbstliche
Frische gemildert wird. Wi r dachim uns, zmu l^nde noch eine
solche Woche mit so schönem Wetter und wir sind zufrieden
gestellt.

E in bewaldeter Verg erhebt sich gleich bei Agmdo, von
vielen Fußwegen durchkrenzt, und hinter demselben lie^t eine
begraste Fläche, welche, wie ein natürlicher Park, mit Vanm
grnppeil geschmückt ist. Aus nllen Seiten steigen die Gebirge
empor. Konnte es ein entzückenderes Planchen für einen rnhigen
Sonntag gebend Gs gab nnr einen einzigen Fehler, Mch Süden
neigt sich die Matte gegen die enge Schlucht, durch welche Bach
nnd Weg ihren Ansgang nach Velluno suchen; über diesem
Winkel schwebt stets ein blänlicher Dunst, welcher verdächtig
aussieht und auch tödtlich ist anöden Qnecksilberminen am Fnste
dcö Nionte Inlperina aufsteigend, Alleö Ucbrige ist lieblich. Die
Äbhäuge, bedeckt mit Kastanien nnd Eichen, nnd den weißen
Landhäusern dazwischen sind unvergleichlich malerisch. ^iings»m



oberhalb und als ein Theil des Himmels und der Wolken
schießen die Dolomite empor. I m Süden verwirren sie sich in
eine Menge von Sonne und Dunst umflofsencr Gipfel. I m
Osten und Norden stehen sie scharf und klar da, jene Spitzen
der Kette, welche mit dem Civita endet und das Va l di Zoldo
überragt. Nach Westen breitet sich eine offenere Aussicht über
Hügel, reich an ländlichem Leben. Die Wnnder und der Stolz
von Agordo sind jedoch im Nordwesten. Ich habe genng von der
unerschöpflichen Mannigfaltigkeit der Formen der Dolomitberge
erzählt; hier hatten wir wieder ein neues und nicht das letzte
Beispiel davon. Zwei ungeheure Thürine, Vorberge des Palle di
S . ^ncano, standen hier, Agordo bedrohend. Alan könnte sie mit
Zwillingsthürmen einer Kathedrale vergleichen, wenn sie nicht
mehr alö zehn M a l so hoch wären. Die Masse, zu welcher sie
gehören — die (5ima di Papc — erreicht 8250 Fuß; betrachtet
man sie aber gefärbt vo» der Sonne oder halb in Wolken
gehüllt, so kann man sich jede beliebige Höhe dabei denken,

Ruhe ist am Sonntag wohl außerhalb des Städtchens aber
nicht innen zn haben. Hänfen von Landleuten strömen herein
nnd drängen sich am oberen Platze um Buden, Kramläden und
Wirthshäuser, den Brunnen oder einc kleine Rauferei um Kuchen
und Zuckerwerk. Zuweilen wogcu sie in die Kirche — meist die
Weiber und laute Orgeltöne durchtönen die Sommerluft.
Gegen Abend tollt aus allen uiedrig gewölbteu Zimmern das
„Mor ra" - Spiel mit seinem raschen betäubenden Schreien,
während die wenigen Honoratioren herauskommen nm rings um
deu grasigen Platz eiuen Spaziergang zn machen. Gin Reiter,
welcher aus dein Thore der Casa Monzoni hervorkommt, sprengt
ein Dutzend M a l herum und verschwindet wieder und ein Wagen
mit schönen Damen fährt eine Viertelstunde oder zwei hinaus
und wieder nach Hause, zum Schlnße noch den Platz umkreisend.
An Wochentagen würde es rnhig genng sein, wenn nicht das
Geplätscher und Geplauder am Brunnen wäre, wo die Wäsche
sür das Städtchen vor sich geht.

Die Schönheit von Agordo überraschte uns, da wir daran
nur als einen Haltplatz auf dein Wege nach Pmniero gedacht



hatten. Primiero! Warum mußten wir dahin ̂  Unter den rohen
Wandmalereien im Wirthshause zu Campitello hatten wir Alle
— Churchill I860 uud wir anderen das Jahr darauf — eine
sehr sonderbare bemerkt, wo ein Schloß hoch zwischen den wild
aussehenden Gipfeln stand, welche nichts anderes als Dolomite
fein konnten. Die Landschaft war mit „Primicro" bezeichnet.
Auf der Karte fanden wir den Ort — zwei Tagereisen oder
etwas mehr nach Süden, in einer sehr gebirgigen und abge-
schlossenen Gegend. Churchill kam später bei Pendazzo an einem
ihrer Zugänge vorüber und hier erhoben sich freilich Spitzen,
welche dem Bilde wohl entsprachen, lind so — mit leichten An-
deutungen von Zeit zu Zelt — wurde Pnmiero der Ort, dein
einen Besuch zu machen wir nicht uuterlassen durfteu — und
zum Schlüsse der Neise als domio doucko *) vorbehalten.

Es liegt, wie mall sagen kann, im Herzen dieser strahen«
losen Gegend, welche im Norden durch das Fassa-Thal, im Süden
durch die Thäler Val Sugana uud Val di Mel , und im Osten
durch das Thal von Agordo umgrenzt wird. Von Ampezzo
kommend, mußte letzteres uuser Ausgangspunkt sein und es war
von Agordo über einen Vergweg noch acht bis neun Stuuden
entfernt. Wi r hatten unter zwei Wegen die Wahl ; da aber
einer durch die versengte und uud nackte Nachbarschaft der
Queckfilbcrminen führte, so zogen wir jenen vor, welcher, die
anmuthigcn Hügel im Westen vou Agordo übersteigend, an der
Seite des Monte Agner hinführte uud, wie wir hofften, uns den
großen Mittelpunkt dieser Gegend, dcn Sasso di Campo, sichtbar
machen würde.

Zwei Ponies trugen unser Gepäck und Donnerstag, del»
zweiten September, an einem reinen, nnr etwas bewölkten
Morgen, waren wir bald nach sechs Uhr am Marsche. <Hinige
Stunden aus dem Becken von Agordo aufsteigend, konnten wir
seinen erhabenen Berggürtel im Osten und Süden nicht besser
sehen; doch Monte Agner im Norden zog sich hinter die nahen
grünen Hügel zurück uud der Sasso di Campo ließ sich gar nicht
blicken, Dörfer, Wälder, grafige Abhänge und felsige Schluchten

') Leckerbissen. A d , Uebns.
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folgten einander. Gosaldo schien der wohlhabendste Weiler, wo
an einer großen Kirche gebaut wnrde. Ein Fußpfad beugt hier nach
Prinnero ab und wäre der Erforschung wohl würdig, da er knapp
unter dem Campo vorbeiführt. Unser Führer zog aber für seine
Ponies eine reizende Ar t Allee vor, welche sich zwischen Hasel-
sträxchern fortwand, doch verloren wir selten auf längere Zeit
die Aussicht in das tiefe Thal zur Linken, in welchem Sagron
lag, eine der ältesten Ansiedlungen der Gegend. Die Straße
aus deu Quecksilber-Minen, welche sich unserem Wege nach und
nach nähert, führt längs dieses Thales und durch eine Schlucht
nach Süden, ein verlockender Fußpfad war gleich einem Faden,
über Hügel und Klippen zu sehen und verlor sich in Vläue in
die Gegend von Belluno.

Unser Weg, bald Allee, bald Felsenweg, zog noch immer
an dem Hügel hin und das schöne Mis-Thal kam jetzt unten
vollständig in Sicht — schön in der Sanftheit seines zwergigen
Waldlandes nnd den Streifen von Lcmdhänfern, welche an
seinen Seiten hingen. Am audem Ende lag der Col und bevor
wir denselben überstiegen, sehten wir uns an einer funkelnden
Quelle zum Frühstücken nieder, Durch Dickicht und Wiese uud
Fichtcnwäldchcn, auf Fußpfadeu, Fahrwegen und in Bächen,
arbeiteten wir uus zu der sanften Alpenmatte am Gipfel empor
und dann ging es, mit weniger Müdigkeit, aber mehr Beschwer«
lichkeit durch einen endlosen, waldigeren, nässeren und viel
steinigeren Graben abwärls. Wo es eben war, war Sumpf,
wo der Weg sein sollte, war Wasser und wo keines von beiden,
nichts als lose rasselnde Steine; — nichts an beiden Seiten
oberhalb zu sehen als einförmiger Fichtenwald und über-
ragende Feltzfämmc. W i r hatten unser Hinabsteigen anders
erwartet und wenn sich die Aussicht nach vorn öffnete und keine
Spur eines Gipfels oder Horns — nichts als rnnde Hügel, zu
sehen waren, sagten wir traurig, es möchte ein Theil von De- ,
vonshire Hieher verseht worden sein.

Keine Landschaft bietet mehr plötzliche Abwechslungen, mehr
Ueberraschungen, als die Dolomite. Auf einmal öffnete sich
unten eine Tiefe, die Mauern eines vcrfalleneu Gebändes

Die Dolomitbeige. N. NW. ' 9
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schimmerten durch die Bäume uud bald sahen wir deutlich ein
Schloß auf einer Felsklippe und hinter demselben so scharfe,
zerrissene, spitze und wolkennmkränzte Gestalten, einige purftnm
und andere orange, wo sie von» Westen beleuchtet wurden,
daß unsere Begierde nach dem Wunderbaren vollständig ge-
stiNt war.

I n der Gntfernnng am Grnndc des Thales war etwas
Stadtähnliches, Primiero. Näher lag das Dorf Tonadigo ilnd
ein furchtbar steiniger Weg führte uns nnterhalb der Felsbnrg
in einer halben Stnnde in seine Gasse von schnnchigen Häusern.
Hier und da waren die Manem nnt alten Frescomalereien ge-
ziert; ein Hans hielt uns an durch cm Bi ld der heil. Jungfrau
des Lufchari-Verges — des weit entfernten Schlittcuberges —
eine Erinnerung an die Wallfahrt des Eigenthümers. Fast alle
zeigten an der Vorderseite das Mo t t o : „(Än-ikws uodiucuni
stat", „Möge Christus bei uns weilen" — an jedem Hanse
gleich. Es schien, daß wir unter fromme Lente gekommen
waren.

Zwanzig Minuten brachten uns von Tonadigo über eine
kleine mit Mais bepflanzte Ebene und einen breiten rauschenden
Wildbach über eine hölzerne Brücke nach Primiero. Unsere
Freunde in Eaprile hatten nns den Namen des besten Wirths-
hauses verschafft und der Wirth in Agordo ein Emvfehlnngs-
schreibcn mitgegeben. Zu unserer Verlegenheit, als wir beide
verglichen, war Verschiedenheit genug da, nm einen Zweifel an
ihrer Gleichheit aufkommen zn lassen nnd da die Pferde und
ihr Treiber eine Stnndc früher fortgegangen waren, konnten wir
anch früher keine Erkundigungen einziehen. Als wir uns dem
Städtchen näherten, war es angenscbeinlich, daß die Ankunft
unseres Gepäckes kein kleines Anfsehen veranlaßt hatte und daß
nach der Meinung der meisten Leute die Abendcigarre nnd der
Spaziergang in der Dämmerung eben so gut in der Richtung
gemacht werden könnten, woher die vier „ f o r t i o r i " " ) erscheinen
mnßten. Ohne Zweifel war es sehr merkwürdig, daß eine
Gesellschaft Damm und Herren aus England mit Stöcken und

') Fremden. A. d. Ucbers.



Regenschirmen, gerade heute nach Primiero kommen sollten.
Unsere Augen auf- und abwärts nach einem Gasthauszeichen
suchen lassend, gingen wir durch eine Gasse wohlgebauter an-
sehnlicher Häuser und überall war an denselben die gleiche
Inschrift mit großen Buchstaben wie in Tonadigo angebracht:
„<^Iiri8tu8 nokisLUlli 8ta,t". Gleich darauf sahen wir ein
dichteres Gedränge der Einwohner rmg3 um einen Gegenstand
bei einem Thorwege, welcher sich als unser größter Koffer ans-
wies, klugerweise als ein Zeichen hergestellt, daß das Uebrige
im Innern sich befinde. Dem Winke folgend, befanden wir uns bald
in der Obhut eines freundlich lächelnden Signor Bonetti, seiner drei
erfreuten Töchter, eines grinsenden, barfüßigen alten Weibes und einer
gemischten Gesellschaft junger Wildfange, von denen keiner zufrieden
war, ohne etwas Besonderes die Stiege hinauftragen zu dürfen.

Wi r merkten bald, daß wir „angeführt" seien. Die kleinen
Zimmer bildeten iu jeder Hinsicht einen Gegensah mit jenen zu
Caprile und Agordo, doch der Eifer, uns zurückzuhalten, war
unglaublich. Sie schrieen, suchtm uns Zu überreden und belagerten
jeden Schrit t ; trieben einen unglücklichen Mann aus seinem
Zimmer, um es den erlauchten Fremden bequemer zu machen,
und zuletzt, obwohl wir schon erfahren hatten, daß ein besseres
Gasthaus da sei, gaben wir uach in der Hoffnung, daß Leute,
welche sich so ängstlich zeigten uns zu gefallen, durch guten
Willen das einbringen würden, was ihnen an Mitteln fehlte.
Es war ein großer I r r thum und um so unglücklicher, weil nasse
stürmische Tage kamen, welche uns in diesen widrigen Zimmern
zurückhielten. Das beste und wirklich gute Wirthshaus, wie uns
die Erfahrung des nächsten Jahres zu sagen berechtigt, ist die
„H^uila. ^oi-ll." *), ebenfalls einem Vonetti gehörig. Die zwei
Wirthe sind Brüder, doch besteht eine Fehde Zwischen ihren Fa«
milien, was einigermaßen die leidenschaftliche Nebenbuhlerschaft
des geringfügigeren Hauses erklären mag.

Was den Or t anbelangt, so fanden mir bald, daß wir an
einem eigenthümlichen Platze seien — ein Ort ohne Straße
dahin — ein Ort, wo keine Nadergeleise in den Gassen zu
sehen, kein Nädergerassel jemals zu hören und die tägliche Post

' ) Schwarzer Adler. Nmn. d. Uebers. 9 '
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cms dem Nucken von Eseln kommt und geht; — ein Ort fast
so schweigsam als Venedig, welcher, so klein und abgeschlossen
er auch ist, dennoch Hänser von Adeligen unter den geringeren
Behausungen besitzt; — ein Ort, wo zur Nachtzeit die Leute
mit funkelnden Laternen, wie in alten Zeiten, herumgehen. Doch
zuerst muh ich seine Lage beschreiben.

Erst Nachmittag des folgenden Tages konnten wir ausgehen,
um einen Begriff von der Gegend um Primicro zn erhalten,
und auch da waren die Berge so mit Wolken umgeben, daß ich
die Erfahrung späterer Tage zu Hilfe nehmen muß, ihre sehr ma-
lerischen Umrisse zn beschreiben.

Das Thal von Primiero ist an beiden Orten geschlossen;
der Or t selbst ist nahe am oberen Ende, wo es sich als Va l
Castrozza gegen den öden Col von S t . Martino nach Norden
zieht. Das untere Ende uerschmälert sich uud fällt in eine tiefe
Schlncht, welche sich mehrere Meilen durch eine wilde Land-
schaft hinzieht, bis sie in die Gegend von Feltre ausläuft, Das
Thal selbst ist so anmnthig, als man nur sehen kann, mit mehreren
Dörfern — Schwestern oder Töchtern von Primiero —> umgeben
von Flecken mit Mais und sich des ausgiebigen Schattens von
Kastam'enbäumen erfreuend, welche auf den steilen Abhängen
oberhalb wachsen. Sie liegen zum größten Theile auf der
Sommerseite, auf der andern schwellen grüne Alpenhügcl zu
runden Bergen an mit sanften Abhängen, welche manches Land-
hans in sich aufnehmen, Alles zuletzt umzäunt von einer mächtigen
Neihe von Felswänden, weit genng entfernt, südliche Luft und
Licht nicht zu unterdrücken.

Der überraschendste Eindruck liegt in der Richtung, woher .
wir kamen. Hier, mit großen Dolomitmassen im Rücken, steht
auf einem einzelnen umgestürzten Felsen die zerfallene Burg von
Pietra — das Urbild des Gemäldes in Camvitello. Unter den
Burgen im Dolomitgebirge ist diese die hervorragendste durch
Größe, Lage und Geschichte. Sie wetteifert in romautischer Lage
mit den Bergen in Calabrim, oder dem Kloster Meteora in
Griechenland. Von vorne kann man keinen möglichen Eingang
sehen, denn der Fels erscheint von allen Seiten senkrecht; hinten
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ist er zwar niedriger, doch ebenfalls unersteiglich. Wendet man
sich jedoch in dieser Richtung nach der nördlichen Ecke, so entdeckt
man dic Neberbleibse! eines großen Thurmes, und geht man
dnrch denselben, in der Hoffnung, hier den alten Eingang zu
finden, so steht man plötzlich am Nande eines Abgrundes, welcher
in dem Felsschutte, auf welchem der Fels ruht, in den letzten
fünfzig Jahren ausgehöhlt wurde. *) Gegenüber und möglicher
Weise durch eiueu vorzüglichen Kletterer zu erreichen ist der
wirkliche Gingang, welcher, wie man uns versicherte, seit langer
Zeit unzugänglich ist. Auf seine Geschichte werde ich sogleich
zurückkommen,

Der Felsen selbst ist nicht Dolomit , sondern ein Kalkstein,
bei 150 Fuß Höhe, auf einer ungeheueren Masse losen Schuttes
lagernd, mit welchem der Eingang der Schlucht angefüllt ist. Hinter
demselbeu uud nach Norden zu einen Kreis beschreibend, reihen
sich die Dolomitgivfcl an einander, welche der Landschaft ihre
eigenthümliche Wildheit verleihen. Steigt man in die Schlucht
au ihrem Fuße hinunter, beiläufig eine halbe Stunde vom
Schloße weg, so entdeckt man Plötzlich eine flache grüne Wiese,
wo man nichts als Fels und Schutt erwartete. Hier hat sich
Graf Welsberg, von den Herren dieses Namens abstammend,
welche seit vielen Menschenaltern das Schloß besaßen, ein kleines
Hans gebaut, in welches er sich wahrend der Sommermonate
zurückzieht, Einst ein ausgezeichneter Officier in der österreichi-
schen Cavalerie, hat ihn üble Gesundheit und möglicher Weise
Zuneigung zu der rauhen Wiege seiner Ahnen an diesen so ein-
samen Or t gebracht, wo die riesigen Dolomitberge gleich Pfeilern
des Himmels ringsum aufragen, wo die Dohlen schreien und
die Adler kreischen.

") Der brausende Gießbach tief unten ist die wirkende Ursache dieses
Zrrstbl'ungsproccssc?; jcht, wo die Hand des Meuschcn die Nuinc dm
natürlichen Einftüßen ringsherum überläßt, halt dc» Strom nichts
mehr auf, die losen Grundlagen deö Felscnö zu unterwaschen nnd im
Laufe der Zeit sowohl Felsen alö Ruine in sein Bett stürzen zu machen.

Anm. d. Verf.



Von Primiero selbst ist dieses Amphitheater von Fels-
thürmcn und Hörnern nicht zu sehen, doch enden sie in einem
phantastischen Berge gerade gegenüber dem Or te , welcher den
Hauptzug des Thales bildet. Kein anderer Dolomitbcrg war
ihm gleich an eigenthümlicher Verschiedenheit der Hörner und
Zinnen, welche seine Seiten nmgaben. Bald tanften wir ihn
den „Wallfahrtsberg", weil es von manchen Richtungen ans
schien, als ob Schaarcn von verschleierten Gestalten zu dem oft
von Wolken umhüllten Gipfel hinanstiegen. Der Gipfel selbst steigt
in drei große Thürme — der mittlere und am weitesten
zurückstehende, von ungeheuerer Größe und Höhe, die anderen
überragend. Sein Name, die Cima Cimedo, scheint seine Merk-
male bezeichnen zu wollen als „Gipfel auf Gipfel".

Die Cima bildet, so zu sagen, die Vorfestnng, gegen Pr i -
miero ans einer Dolomitmasse hervorstehend, welche sich in groß-
artiger Neihc nach Norden zur Seite des Va l Castrozza und
des San Martino-Passes in gerader Linie gegen die Marmolata
hinzieht und nach Osten gegen seinen beherrschenden Gipfel , den
Sasso di Campo — wir erreichten es nie, diesen Berg deutlich
zu erkennen — darüber hinaus mit dem Monte Agner endigend,
dem schmalen, sich aufthürmenden Kamme bei Ngordo. Die
ganze Masse ist daher von großer Ausdehnung. Der dreieckige
Naum zwischen diesen zwei auscinanderstrebenden Ketten öffnet
sich gegen Cencenighe und muß clne wilde, einsame Gegend sein,
da sie fast unbewohnt ist. Bei dem entfernten Anblicke der
Gruppe, den wir später hatten, als wir den hoheil Nucken über-
querten, welcher das Thal Canale S . Vovo von dem Nesino-
Thale scheidet, konnten wir hinter dem Gürtel von Felszinncn
zwischen den nackten Formen breite Streifen Schnee unterscheiden.

Die schroffen Abstürze, welche, wie erwähnt, das Thal im
Süden abschließen, sind vielleicht nicht dolomitisch. Ober ihnen,
an einer Stelle, genannt Colle di Luna, ist ein hoher Iäger-
pfad, nahezu 8000 Fuß über der See. Die schöne Aussicht von
diesem Passe wurde uns oft gerühmt. Das schöne Va l di Mel
— die Gegend von Velluno — liegen unterhalb und an klaren
Morgen kann man den Widerschein der Sonne auf dem in der
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Luftlinie fünfzig bis sechzig Meilen *) entfernten adriatischen
Meere deutlich sehen; während im Nordosten ober Primiero die
Dolomite von Eastrozza sich großartig darstellen müssen. Die
Besteigung des Passes sollte gemacht werden, so lange sich noch
die Herden anf der Alpe befinden und man m den Sennhütten
übernachten kann; das letzte Stück legt man dann vor Tages-
anbruch zurück. Ein anderer, niedrigerer und bequemerer Ueber-
gang über diese Gebirgskette liegt weiter nach Osten beim Monte
Fenestra, doch soll die Aussicht von dort um Vieles unbedeutender
sein.

Unmittelbar hinter Primicro, anf der Nordseite, aber durch
eine niedrigere Kette verborgen, derselben, von welcher gesagt
wurde, das; sie mit Kastanienhaincn und steilen grasigen Ab-
hängen malerische Abwech slnng biete — hinter dieser Hügelkette
— erhebt sich der Be rg , von dem man eine vollständige Nund-
schau über die ganze Gegend genießt, der Monte Arzon (8700
Fnß über der See). Er wurde uns nicht als solcher bezeichnet,
als wir aber eines Tages, bei einem zweiten Besuche Primiero's,
eine der Spihen des Monte Scanaiol, mehr im Norden,
erkletterten, sahen wir anf einmal, daß es so sein müsse, und
bedauerten anfrichtig, daß wir die Gelegenheit verloren hatten,
unsere Vermuthung zn bestätigen.

I n der Vertiefung zwischen dem Monte Arzon und den,
Kamme, welcher sich über Primiero erhebt, liegt ein kleiner See
— der Calaita-Sec — eine nackte Alpenlandschaft. Diese Ver-
tiefung des V a l di Luzen, enthält ein Dorf und mehrere Weiler
und länft rings um den Monte Arzon gegen Westen in einer
Krümmung, gleichlaufend jener der Mulde von Primiero, aber in
viel größerer Höhe, und fällt in ein Thal, den Canale S.Vovo,
ab, welches zum Amtsbezirke Primiero gehört und stets seine
Schicksale getheilt hat. Hier befindet sich ein anderer uud be-
deutend größerer See, in einem engen, unfruchtbaren und
schauerlichen Thale. Erst 1823 wurde dieser See durch einen
furchtbaren Bergsturz von der Cima d'Asta auf der Westseite des
Thales gebildet, welcher, mit den begleitenden Fluten, Canale

') Zehn bis zwölf deutsche Meilen. Amn. d. Ucbers.
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di sopra, das obere Dorf, vernichtete. Der Name Lag» Nuovo
(neuer See) ist ein Zeichen seines Ursprunges. Was wir an
dieser Stelle 1863 sahen, erinnerte nns einigermaßen an eine
öde Hochlailds-Lcmdschaft * ) . Die Felsblöcke sind von granem
Granit und liegen herabgestürzt an den steilen Abhängen der
Hügel in fürchterlichem Durcheinander.

Nachdem wir den Leser durch den Canale S . Bovo wieder
zu dem unteren Ende des Primiero-ThaleZ, jenem entgegengesetzt,
wo wir es zuerst betraten, gebracht haben, wollen wir mm in
dieser Richtung nach Primiero Zurückkehren. Die Verbindung
zwischen dem Thale S . Oovo und jenem von Primiero ist nicht
nach dem Laufe des Baches, w,is ein zu großer Umweg wäre
und durch zwei tiefe Schluchten führte. Der Weg geht über
deu hohen Scheiderücken, welcher, wo er in das breitere Thal
hinabführt, eine entzückende Aussicht gewährt. Zuerst ist jedoch
zur Ncchten eine Spalte zu bemerken, eine Durchsicht m schwarze
Tiefe, durch welche der Fluß vou Primiero, der Cismoue, nach
Süden entflieht, um sich mit der Vreuta zu vereinigen.

Durch diese Spalte und an der Seite ihres brausenden
Bergstromes führt der Weg, durch welchen Primiero einst staatlich
und jetzt noch durch den Handel mit der äußeren Welt verbunden
war und ist. Sechs Stunden abwärts liegt Fanzaso und die reiche
Gegend von Feltre. Auf diesem steinigen, steilen und gcwuudenenPfade
wird die Post in Körben befördert und aufwärts kommen Ziegmfelle
mit Wein, Früchten und allen fremden Erzeugnissen. Das Thal bringt
Korn und hauptsächlich Mais hervor, doch wird kein Nein gebaut.
Holz gibt es im Neberfluhe, das der Negierung einen großen Ertrag
gewährt, und auf dein Cismoue werden große Mengen nach I tal ien
geflößt. Die Vutter von Primiero ist berühmt und so gut ge-
macht, daß sie sich, wie man sagt, ein Jahr lang halten soll und
nach Verona uud Veuedig ausgeführt wird. Giust ging noch
Wcrthvolleres diesen Weg. I m Mittelalter wurden im Thale
von Primiero Silberminen gebaut und die Ruinen des Schmelz-
ofens sind noch da zu sehen, Sie wurden endlich in Folge der
vielen Erdbeben verlassen, von denen das 1600 besonders großen
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Schaden anrichtete. Gisen und Kupfer haben jetzt das Silber
überflügelt, dcn Wäldern große Zerstörung, den Eigenthümern
aber großen Nutzen bringend. Während des Sommers sind die
Arbeiter beschäftigt, auf den Bergen Kohlen zu brennen, und
die Werke standen zur Zeit ihres Besuches stille.

S o hatte sich Primiero, trotz seiner abgeschiedenen Lage,
stets einige Bedeutung in der Welt errungen uud seine Verg-
pfade, vorzüglich jener des Cismone, waren zu allen Zeiten der
Schauplatz eines größeren oder geringeren Handels. Die Grenze
zwischen Tirol und Venedig durchquert die Cismone-Schlucht,
beiläufig eiue halbe Stunde vor dem Eintritte in das Thal von
Primiero, uud hier bezeichnen die Ruinen eines Wartthurmes
die Stelle einer alten Zollstätte. Diese Schlucht ist, gleich den
Wegen nach Primiero, so einsam, dah man beim Betreten des
Thales erstaunt, eine solche Bevölkerung zu finden, mit S . Bovo
auf 12.000 Seelen geschätzt, was man aber wohl begreift, wenn
man die wohlhabend aussehenden Dörfer betrachtet. Am unteren
Ende liegt Masi , wo jetzt das Zollamt ist, Imer und Mezzano
folgen, bevor man Primiero — hier gewöhnlich Ficra genannt
— erreicht; darüber hiuaus liegen TranZaqua, Ormanico, Tona-
digo und Siror. Nahe bei letzterem Dorfe lagen die Silber-
bergwerke und zwischen demselben und Tonadigo, knapp am Fuße
der Cima Vimedo, stand einst das Dorf P iu Baco, welches
durch das Erdbeben am 25. Jänner 1348 — dasselbe, welches
den uugeheuren Bergstnrz des Dobratsch in Kärnten verursachte
und Villach so viel Schaden zufügte — zerstört wurde, über-
schüttet von einer Abrutschung der Cima an ihren tieferen Ab-
hängen. Die Anzeichen dieser Begebenheit sind noch sichtbar.

Wenn man sich Primiero von Süden nähert, so ist der
erste sichtbare Gegenstand die Kirche, welche mit Zwei oder drei
anderen bedeutenderen Gebanden, dem Pfarrhofe, Bezirksamts
u. f. w., nach dieser Richtung außerhalb des Ortes steht. I n
diesen Gegenden an italienische Bauart gewohnt, erstaunt man,
in der Kirche von Primicro einen ernsten gothischen Bau auS
dem dreizehnten Jahrhunderte zu finden, im Inneren hoch und
chrfurchtgebieteud. Die großen Fenster aus kleinen, trüben



Glasscheiben, außen durch zierliches Gitterwerk geschützt, werfen
ein feierliches Ncht ins Innere und auf den Mauern um den
Altar sind verblichene Fresken, die Wappen der edelsten Familien
der Gegend, welche die ersten Bearbeiter der Silberwerke gewesen
fein sollen, denen man auch die Erbauung der Kirche in deutschem
Style, da sie Deutsche waren, verdankt. Ein sonderbares Kreuz
von dunklem Nuscholze auf eiuem der Altäre wurde mit einer
Glocke in den Ruinen des verschütteten Dorfes gefunden; doch
der größte Stolz der Kirche und des ganzen Thales ist eine,
Monstranze, um dle Hostie zn zeigen. Sie ist von festem Silber,
zwei Fnh hoch, einem gothischen Kirchthurme ähnlich, mit drei
goldenen Figuren, des heil. Peter, heil, Paul uud heil. Johann.
Der Mittelpunkt ans böhmischem Glase bildet eine Art Laterne
und das Ganze wiegt 11 Pfund. Sie soll 050 Jahre alt sein
uud geschenkt von den Silberbergknappcn zu der Zeit, als die
Kirche erbaut worden. Sie wurde ein Gegenstand von solcher
Berühmtheit, daß die venezianische Republik, wie man uns ver-
sicherte, sie selbst zu eigen wünschte, entweder dnrch Kauf —oder
auch durch andere M i t t e l , wenn sich die Signori nicht irren.
Jetzt scheint man keine Diebe mehr zu fürchten, denn als wir
die Unsicherheit der Sacr istei bemerkten, belehrte man uns, daß
feit Menschengedcnkcn kein Diebstahl im Thale vorgekommen sei.
Der Priester dieser Kirche ist der kirchliche Obere über alle
anderen im Thale, doch ist sic nicht die älteste Kirche; man
Zeigte uns ein kleines zerfallenes Gebäude bei S i ro r , welches
wie man sagte, schon 600 Jahre in Ruinen sein soll, uud als
die Kirche von S t . Giacomo das höchste Alterthum für sich i l l
Anspruch nimmt; einige Neste von Fresken sind noch sichtbar.

Auch die kleine Kirche von Trausaqua, einem Dorfe über
dem CiSmone, ist nicht ohne ihren Schatz. Sie ist dein heiligen
Markus geweiht, was sich leicht durch den einfachen Umstand
erklärt, daß dieser entlegene Or t einst ein Gut der Dogen von
Venedig war, welche ein Gemälde des Heiligen von Tizian als
Altarbild schenkten. Sie sagen jedoch nicht, daß dem großen
Maler mehr als Kopf und Hände zugeschrieben werden können,
und nuch daran ist nicht viel um seinen Nuf zu rechtfertigen.



Gin Schirm mit dreifachen Bögen, lombardischen Säulen und
Decke mit Leisten, giot Zutritt zum Altare; dicse Decke ist mit
biblischen, im Kreise eingeschlossenen Gegenständen geziert und
mit bedeutender Kunstfertigkeit al fresco gemalt, obwohl sie, wie
es scheint, und besonders an den Seiten roh übermalt worden sind.
Auf der Vorderseite des Schirmes, ober den Bögen, ist ein
Nachbild des großen Gemäldes, die Kreuzigung von Tintoretto,
in gar nicht verächtlichem Style gemalt. S o war oie Kirche von
Transaqna 1862. 1863 waren, leider! traurige Veränderungen
vor sich gegangen; die Fresken wurden geweiht und man sagte, '
daß anch der Schirm weichen müsse, damit der Altar, an welchem
ebenfalls große Veränderungen im Gange waren, vom Schiffe
der Kirche aus besser gesehen werden könne. Es war der Macht-
spruch der Väter der Gemeinde und der Priester von Prinnero
und seine Brüder erwarteten nicht, daß ihre Gegenvorstellungen
von irgend einem Erfolge sein würden.*)

Ich habe zwei oder drei Gebäude von Bedeutung auf dem
offenen Platze erwähnt, welcher die Kirche von Premiero umgibt.
Eines von diesen, das Fürst-Amt, ist ein großes befestigtes Haus
mit Schießscharten unter dem Dache für die Armbrustschützen,
sonderbaren Erkern an den Ecken, und Wappen an der Vorder-
seite. Es ist ebenfalls ein Ueberbleibsel der Silbergewerken, sie
bauten es für ihre Beamten und zur Vertheidigung. Das Alter
ist ungewiß, aber eine Inschrift sagt, daß es 1558 ausgebessert
wurde.

A l l ' dieses beweist, daß Prinnero eine Geschichte hat. Wie
oft stellt man vergebens Betrachtungen an über die Ereignisse
in einem entfernten Winkel der Erde, sicher, daß verschiedene
Geschicke über die Geschlechter der Menschen hereingebrochen
siud, und daß die große Welt außerhalb ihre Wogen mehr oder
weniger anch in diese kleine Welt geworfen hat, doch gibt es
keine Gelegenheit oder Mi t te l , etwas von dem wie und wann zu

' ) Die Zwischenzeit während miserem ersten und zweite,« Besuche war auch
Zeuge der Zerstörung der meisten Inschriften an den Häusern in Primicro
— ein förmlicher Schwindel mit Pflastern und Tünchen hatte fast überall
daS „NIinZtuL uobiLoum »tat" vettilgt. Anm. d. Verf.



erfahren! Zu Primiero, das Castell Pietra, finster und einsam
auf feinem müden Felsen stehend, die alten Kirchen von Fiera
und Trausaqua, die feltsame Feste der Silbergewerken, die alte
Zollstätte, die Iakobs-Kirche in Ruinen — Alles spricht von
einer Geschichte und glücklicher Weise gaben uns die nassen Tage
unseres ersten Besuches Zeit etwas davon zu erfahren. Von
Signor Sartori, dem Postmeister, erhielten wir eine Einladung,
seine Sammlungen zu besehen, und wir fanden bei ihm nicht
nur die Naturerzeugnisse der Gegend aus allen Reichen, sondern
auch an Sartori selbst einen sehr kenntnißreichcn Mann, in Allem,
was sein Geburtsthal betraf. Von ihm erfuhren wir die folgenden
Einzelnheiten,

Primiero war stets in enger Verbindung mit Feltre uud
Feltre — wir wissen nicht auf welches Zeugniß gestützt — soll
im Jahre 750 vor Christi Geburt gegrüudct und 319 vor
Christus von den Römern erobert worden sein. Ueber diese Zeit
jedoch uud lange nachher ist die Geschichte über dessen Nachbar
im Gebirge schweigsam. Die früheste Ueberlieferung übcr Primiero
berichtet, daß das Thal 452 nach Christi Geburt von Flüchtlingen
aus Friaul bevölkert wurde, welche der Zerstörung Attila's ent-
kamen und zur Erinnerung an ihre Geburtsstadt Primeriauum
denselben Namen ihrer neuen Heimat gaben. Sie kamen über
Velluno her durch das Va l di M i S , und es war ihre erste
Sorge, CasteNo Pietra zu erbauen, um den Pah, durch welchen
sie das Thal betraten, zu beschützen.

Sie errichteten sich bald eine einfache Negierung, theilten
das Thal uud die Nachbarschaft in vier Bezirke uud ernannten
für jeden einen Hauptmaun, Marzolo genannt, da er im März
jedes Jahres gewählt wurde. Der erste Bezirk bestand aus
Transaqua und Nomanico, heutzutage Ormanico; der zweite
aus Tonadigo, Piubaco (später zerstört), Si ror und dem außer«
halb im Mis-Thale liegenden Sagron; der dritte aus Mezzano.
Imer uud M a f i ; der vierte aus dem Sprößling, dem Cauale
S t . Bovo, mit seinem Nebenthale, dem Val di Luzen. Gin
Zeichen des hoheu Alters von Piubaco ist die Inschrift der Glocke
des verbrannten Dorfes, welche jetzt in der Kirche von Primiero



aufbewahrt w i rd ; sie ist bezeichnet m i t : „ ^u i io Dow. V W . "
Dcr Geschichtschreiber des Ortes behauptet ferner, daß das Dorf
Sagron feinen Namen von Lacrum *) herleitet, ein Andenken
der Verehrung, das die Flüchtigen ihrem ersten Zufluchtsorte
weihten. Eine Spur ihrer früheren republieanischen Freiheiten
bestand bis zum Jahre 1723 in der jährlichen Wahl der
„Marzol i " .

Die Gothen und später die Longobarden, welche nicht nur,
die italienische Ebene, sondern auch die Berge in Besitz nahmen,
schlugen Primicro Zum Gebiete von Feltre. Nach dem Falle der
longobardischen Macht verfügte Kaiser Conrad darüber als
„Grafschaft" der Bischöfe von Tnent ^. v . 1027, und da dies
Primiero mehr in Verbindung mit dem Süden als mit dem
Norden brachte, errichteten die Bischöfe bald ein Kloster und
eine Herberge, dem heil. Mart in geweiht, zum Bcistaudc der
Reisenden auf dem laugen und schwierigen Wege in das Fassa-
Thal. Nicht länger mehr ein Kloster, aber unter dem Namen
San Martino bekannt, ist es noch immer ein bedeutender Ruhe-
platz für Alle, welche diesen Weg kommen.

Die Gerichtsbarkeit der Bischöfe hörte bald nach 1800 auf,
als Primicro mit Feltre unter die Botmäßigkeit der Scaliger
von Verona kam, welche die alten Freiheiten bestätigten. 1355
finden wir es als Mittelpunkt der Verwaltung unter einem
gewissen Vonifaz von Luv i , eingesetzt vou Prinz Karl von
Luremburg, auch König der Römer genannt; unter Kaiser
Karl IV. 1373 wurde Primiero — mit der einzigen Ausnahme
von Transaqna, welches einst der venezianischen Republik abge-
treten und noch als deren Eigenthum betrachtet wurde — durch
eine Vereinbarung zwischen obigein Luvi, Franz von Carrara
und dem Erzherzoge von Oesterreich zum ersten Male von Feltre
getrennt uud zu dem Besitze des Hauses Oesterreich geschlagen.
Bei Gelegenheit dieser Uebertragung wurde ein Zollhaus uöthig
und das Schloß, dessen Neste nun an den Abhängen der Schlucht
des Cismone an der Grenze von Tirol hängen, wurde zu diesem
Zwecke erbaut.

') Heilig. Anm. d. Uebers.
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Erzherzog Friedrich ließ den Silbcrbau weiter betreiben,
welcher in jenen Zeiten Primiero zu einem werthvollen Besih-
thlim machte und es wird berichtet, daß sie ihm eine Einnahme
von mehr als 80.000 Gulden jährlich eintrugen. Es wird sogar
bestätigt, daß im Jahre 1400 die dem Herzogthume bezahlte
Summe sich auf 114.000 f l . belief neben weiteren 160.000 fl,,
welche, vielleicht als Theil am Gewinnste, fönst ausbezahlt
wurden. Eine Ginnahme, welche mit dem Ertrage der Besitznngen
des Prinzen von Wales in Cornwallis zu vergleichen ist. I n
Verbindung- mit diesen Minen kamen viele Deutfche in das
Thal, für welche ein dcutfchcr Geistlicher oder Cooperator bestellt
wurde, und der Ort wurde so bedeutend, dah mehrere sogenannte
„Paläste" in und um die Stadt Fiera (Primiero) gebaut wurden.

Der Krieg der Liga von Cambrai, welcher 1503 zwischen
den Venezianern und Kaiser Marimilian ausbrach, war für
Primiero sehr unheilvoll. Das Zollhaus, das Schloß und viele
Hänser im Thale wurden verbrannt und zu Transaqua war ein
Gefecht, von welchem oft Menschen- und Pfcrdeknochen, Waffen,
Ninge, Münzen u. dgl. als Zeichen aufgefunden wurden. I n
diesem Kriege wurde die Burg Pietra drei M a l von den Italienern
belagert, scheint aber nie eingenommen worden zu sein. Sie war
im Jahre 1401 in die Hände der Welsperg übergegangen,
welche sie von dem Erzherzoge um 4000 ungarische Ducaten
kauften, zugleich mit dem Rechte der Gerichtsbarkeit, zu welchem
1600 noch das M3 Flaäii ot grati imäi — mit anderen Worten
das Necht über Tod und Leben im Thalc — kam. Diese Gewalt
wurde bei einer Wiedercrbauung des Schlosses nach seiner Zer-
störung durch Feuer im Jahre 1670 mit großer Grausamkeit
gchandhabt, um die Bauern zur Arbeit zu zwingen, so daß das
Gebäude von ihnen noch immer als mit ihrem Vlute gebaut
bezeichnet wird.

Die Familie Welsperg leitet ihren Namen von dem Wel-
fperger Thale im Puster-Tale her, welches dem Gründer des
Hauses, Nubertus, 1150 von dem damaligen Kaiser als Beloh-
nung für geleistete Dienste verliehen wurde.



Unter Kaiser Karl V. wurde die Kirche vergrößert und,
wie sie jetzt erscheint, ausgeschmückt und wahrscheinlich in dieser
Zeit auch eine Nachahmung der berühmten Silber-Monstrcmze
auf dem Altare erbaut, zu welcher Muster von alleu Stoffen,
die beim Baue der Kirche verwendet wurden, beitragen mußten.
Sie ähnelt in Anlage und Aufstellung dem Eacramcntshänschcn
in der S t . Lorenz-Kirche zu Nürnberg, doch kann sie diesem
Meisterstücke weder in Zeichnung noch Allsführung an die Seite
gestellt werden.

Nach all Diesen, scheint sich Primiero au8 den Fesseln der
Geschichte befreit zu haben. Das Eingehen der Silbcrwerke
verringerte wahrscheinlich seine Bedcntuug so, dah sich Niemand
um deu abgelegenen Ort kümmerte. Wi r hörten nichts von
einem französischen Einfalle. W ä r e n sie in das Thal ein-
gedrungen, würde sich die Silber-Monstranze wohl nicht mehr
zwischen den Schätzen befinden. Doch gab Feltre einem der
Marschällc Napoleon's einen Titel im Fcldzuge von 1790, in
welchem die Kriegsflut vor dem engen Eingänge deS ThaleS
nach Belluno vorübergebraust haben mnßte. Cadore und
AmpeZZo waren nicht so glücklich. Das letzte Ereignis; ist
das Feuer, welches vor sechzig Jahren das Schloß von Pietra
znm zweiten Male in Asche legte, seitdem seine nackten
Mauern allein übrig blieben und durch deu späteren Fels- und
Echuttsturz unzugänglich gemacht wnrden. Vor zwanzig Jahren
gelang es Graf WelsperH und mehreren Leuten von Primiero,
mit Hilfe von Seilen und Leitern die Ruine zu erreichen, das
ist aber das letzte Ma l , daß sie von menschlichen Füßen betreten
wurde.

Von diesem Ueberblicke der Geschicke von Primiero mnß ich
nuu wieder zu unserem eigenen zurückkehren. Jedermann, der
nach Primicro hineinkommt, muß zugleich auf die Mi t te l bedacht
seiu, wie er wieder hinauskommt. Die Auswege siud schwierig
und sparsam. Feltre lag nicht in unserem Plane, ebenso wenig
Vorgo in Val Sugana, — ein Marsch von zwölf Stunden. Es
blieb also nur mehr der Pfad nach Predazzo im Fassa-Thale
über den Paß von San Martino übrig, ebenfalls auf zwölf



Stunden geschätzt. Die Einwohner von Primiero gehen oder
reiten natürlicher Weise, wenn sie ihr Thal verlassen wollen;
aber rittlings anf den Pferden zn sitzen oder gleich Säcken an
der Seite zu hängen, behagte unseren Frauen nicht und ein Weg
von zwölf Stunden war für sie doch zn viel. Zum Glücke bot
das Tanernhaus von Panevcggio — ein einsames Haus auf der
auderen Seite deß Martino-Passes — eine Gelegenheit dar, die
Neise zn unterbrechen.

Während der drei Tage unseres Aufenthaltes hatten wir
recht wildes Wetter, Nacht auf Nacht war gräßlich durch das

. fortwährende Gcplätscher des Regens, noch vermehrt durch die
Dachnnneu, von welchen ganze Wasserfälle in die Gassen stürzten;
bei Tage, wenn wir uns eine Stunde hinauswagen konnten,
erinnerte uns das beständige dumpfe Gepolter des Cismone, daß
sich Felsen und Steine <mf seiuem Grunde wälzten , und alle
Bäche waren so angeschwollen, um unsere Spazier gange sehr zu
beschränken. Am Morgen unserer Abreise folgte ein Sturm im
Inneren des Hauses jenen, welche während der trüben Tage
draußen gewüthet hatten. Unsere Weigerung, eine übertriebene
Rcchnuug zn bezahlen, die erste, welche uns in diesen Gegenden
vorgekommen war , verwandelte die drei Fränlein Bonetti in
herumschlagende und höhnische Furien; zum Glücke brachte sic
die Drohung, sie beim Bezirksvorsteher zu verklagen, und die
Vermittluug des Postmeisters dahin, in einen Vergleich zu
willigen. Das Schicksal war während dieses Besuches sicher gegen
uns. Wi r verließen den Ort ärgerlich und schritten auf dem
nassen und steinigen Pfade aufwärts, welcher durch S i ror und
das Castrozza-Thal gegen San Martino führt. Der Paß ober-
halb war voll Nebel und der Regen schlug bald in unsere Ge-
sichter. I n vier Stnnden erreichten wir naß und uiedergeschlagen
das Hospiz— ciueu Haufen Hauser auf offener Weide, wo mehrere
Esel und Manlthicre rasteten. Der ausgezeichnete warme Kaffee,
den wir hier bekamen, ist uns noch jetzt eine angenehme Grin-
nernng, und als der Regen aufhörte und die treibenden Wolken
einige Sonnenstrahlen durchließen, machten wir uns fröhlich auf
den öden und ermüdenden Marsch vor uns bereit.



Die beladenen Thiere — ein Pony mit einem Esel als
„Tender" — kamen auf dem nassen Boden nur langsam vor«
wärls nnd wir ließen sie und ihren Treiber bald weit zurück.
I m Anfange ließ ein breiter Pfad im Fichtenwalde keinen Zweifel
über die Richtung aufkommen; aber die Bäume wurden stets kleiner,
bis sie zu Sträuchern herabsanlen und sich der Weg in zahlreiche
Fußpfade auflöste, welche alle oben im Nebel verschwanden,
Wi r wären bald in Verlegenheit gewesen, hätte uns nicht ein
gefälliger alter Mann daraus geholfen, dessen lebhafte Gestalt und
welke Gefichtszüge seine 3'ehauptnng bekräftigten, daß er von Ge-
burt >md Abstammung ein Franzose sei, obwohl er seine
Muttersprache fast vergessen hatte. Er überschritt ebenfalls den
Pah und machte sich gleich zu unserem Führer. Nach ihm war
der Berg schrecklich und Viele gingen hier jedes Jahr zu Grunde,
und dies schien uns leicht genug möglich, als wir in die ver-
worrenen dichten Wolken eintraten. Ginige Ansichten wurden uns
beim Hinansteigen von den wunderbar schönen Dolomitbergen
gegönnt, der Gima della Nosetta, des Cimon della Pala, des
Cimon und anderer, welche die östliche Seite des Thales be-
grenzen und den Pah bewachen; sie gewannen sogar an Wirkung
durch den raschen Lichtwechsel und die verfinsternden Wolken an
ihren starren Wänden und es war schwer zu sagen, ob es die-
selben schöner oder furchtbarer machte. Auf Augenblicke glühten
die sich aufthürmenden Niesenwälle wie in Flammen und ver«
schwanden darauf gäuzlich in den treibenden weißen Dünsten,
um ebenso plötzlich als erschreckende rothe Flecken in kanm
glaublicher Höhe zu erscheinen. Die Nöthe, entweder von Metall«
gehalt oder Flechten herrührend, war bei diesen Dolomiten von
Caftrozza sehr merkwürdig. Als wir zurücksahen, streckten sich
Bogen von Wolken, gleich eisernen Nippen, quer über das Ca-
strozza-Thal, uuter welchen in ungeheuerer Entfernung ein son«
niges Stückchen des Südens glänzte,' wie dnrch das verkehrte
Ende eines Fernrohres gesehen.

Auf dem Passe umfaßte der Gesichtskreis nur einige Ellen
schlüpferiges Gras, Steine und Ko th ; doch im Norden klärte
sich die Aussicht wieder und wir fanden uns auf langen
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Abhängen und wurden durch ein ganzes Labyrinth von Bächen und
brüchigen Stellen verwirrt. Um die schlimmsten davon zu ver-
meiden, führte uns unser alte Franzose einen längereit, aber
bequemeren Weg als den gewöhnlichen vom Gipfel herab und
nahm nicht eher Abschied von uns, bis er uns unten das ein-
same Taüernhaus von Paneveggio zeigen konnte. Es schien nahe,
doch war es noch ein langes und ermüdendes Hinabsteigen dnrch
einen Forst, der Weg dnrch Wasscrläufe Zerrissen, bevor wir den
willkommenen, aber traurigen Zufluchtsort erreichten. Ausgedehnte
Wälder schlössen es von allen Seiten ein und wie in San ,
Martino war kein anderes Hans in Sicht. Es steht 5200 Fuß
über der Meeressläche; San Martino liegt um dreihundert Fuß
tiefer.

Die Zuflucht aller Ankommenden war die Küche, wo ein
Feuer auf dem steinernen Herde eine Rauchsäule in die Höhe
sandte, welche durch ein großes schwarzes Loch ihren Ausgang fand.
Dieser steinerne Herd nahm das ganze abgernndete Ende des
Raumes ein, welcher in der That unr ein ungeheurer Kamin
war und durch ein Paar kleine Feilster erhellt wurde. Hinter
dem Feuer lief eine halbkreisförmige Bank längs der Mauer hin,
welche für alle nassen und müden Leute hinreichend Raum bot.
Ein halbes Dutzend Viehhirten und Mault iertreiber waren
schon versammelt und streckten ihre Füße dem Feuer im Mit te l -
punkte zu. Wi r nahmen schnell unter ihnen Plai) und wandten
unsere unbcschuhten Füße ebenfalls dem Feuer zu, au dein unser
Abendessen kochte, und freuten uus über die Zurüägezogcnheit
und Wärme dieses prächtigen Os'euwmkels. Gin Paar große
eiserne Feuerböcke trngen ein Paar starke Querhölzer ober dem
Feuer, von welchem mehrere dampfende Töpfe mit Eßwaaren
herabhingen. Die stämmige Magd — Kellnerin uud Köchin in
ciner Person — schöpfte für Jedermann seinen heißen Antheil
heraus — Braten oder Suppe oder Polenta, Einer der Gäste,
vielleicht ein wandernder Schuhmacher, nahm unsere Schuhe, um
sie zu reinigen nnd an der glühenden Asche zu trocknen. Unser
Träger kam eine Stunde später an und berichtete, dah er auf
dem Wege, den er eingeschlagen, durch mehrere tiefe Bäche



hindurch mußte, und um so dankbarer waren wlr dem alten
Franzosen.

Die Schlafzimmer oberhalb warm vorhanglose Verschlage
und die ganze Nacht wmde die furchtbare Landschaft draußen
durch die hellsten und blauesten Blitze erleuchtet — die Gipfel
der Fichten und einsamen Felshörner waren für einen Augenblick
so hell als zu Mit tag.

Daß Haus in seiner Einsamkeit — der einzige armselige
Zufluchtsort in dieser Wi ldn iß— war wie ein Schiff auf hoher See
in finsterer stürmischer Nacht, und wenn es nicht iu den Wellen
taumelte, so waukte es doch in seinen Grundfesten, wenn die
Windstöße daran rüttelten und der Donner zwischen den Bergen
widerhallte.

Der Morgen brach mit dem trüben Lichte eines heftigen
Regens an, nnd obwohl der Aufruhr oberhalb gestillt war, so
brausten doch vou allen Bergen Gießbäche herab. Wir warteten
von sechs bis neun Uhr, bevor sich der Himmel etwas aufheiterte
und uns crmnthigte aufzubrechen. Gs war Samstag und wir
mußten, wenn möglich, an diesem Tage Vigo oder doch wenig-
stens Predazzo im Fassa-Thale erreichen, Aber — das Wasser!
Die grasigen Abhänge waren seichte Wasserflächen, deren Wellen
sich auf dem Wege kräuselten; die Wälder waren voll verdach-
tigem Rauschen uud mit weißen schäumenden Bächen eingefaßt,
welche von uubekcmnten Höhen herabkamcn — und in unbekannte
Tiefen hinabstürzten. Bewegung und Lärm waren überall uud
erfüllten uns mit unerklärlichem Bangen. Wir M r e n über un-
zählige Bäche geseht und durchgewatet, so gut wir konnten, jetzt
aber glänzte dnrch die dicken Bäume eine breitere uud weißere
Schaummasse uud die nächste Wendung des Weges zeigte uns
einen wilden uud duukelbraunen Gießbach, welcher durch den
Wald lief. Er brauste über die Ueberreste einer hölzernen Brücke
nud überlief sciu Bett zu beiden Seiten, so daß ein weiteres
Fortkommen unmöglich war. Als unsere Thiere ankamen, stand
der Treiber ebenso verstummt als w i r , uud dann kehrten wir
Alle zusammen um, den elenden Weg noch einmal znrück zu
machen,

10"
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Es war Hoffnung vorhanden, daß die Gewässer in einigen

Stunden verlausen würden, nnd mehrere Männer verließen
augenblicklich das Tauernhauö, um zu sehen, was zur Herstellung
der Brücke gethan werden könnte, Die große gesjern wegen des
schlechten Wetters versammelte Gesellschaft hatte die Speisevor»
rathe so vermindert, daß eine dicke Neissuvpe Alles war, was
wir zu Mit tag bekamen. Die Möglichkeit, einen oder zwei Tage
in Paneveggio bleiben zu müssen, war nichts weniger als
angenehm. Glücklicher Weise war um cin Uhr das Wasser
gesunken und die Brücke hergestellt. Wi r drangen mit aller Eile
vorwärts und waren über die Veränderung erstaunt, welche in
den letzten drei bis vier Stnnden eingetreten war ; ganze Wasser-
flächen hatten sich zu Bächen verkleinert, Bäche zu Bächlm,,
und in dcn ersten Paar Stunden hatten wir wenig Schwierig-
keiten zu überwinden. Zeichen der Zerstörnug gab cs jedoch in
Menge und an einer Stelle war eine ganze Sündflnt von schwarzer
Erde von einem Berge herabgestürzt und hatte für mehrere
Jahre, wenn nicht für ewig, viele Joche zerstört, wo früher
sammtartige Abhänge von gemähetem Grase waren. Wo die
Leute, denen das Alles gehörte, lebten, war schwer zu sagen,
denn ich erinnere mich nicht, daß wir au einem einzigen Weiler,
kaum an einer Hütte vorbeikamen, auf Meilen weit in diesem Thale
voll Wälder und Wiesen.

Es regnete bald wieder und das Rauschen des Wassers
begann bald wieder in allen Richtungen, Von Paneveggio
waren wir abgeschnitten nnd Predazzo unsere einzige Hoffnung.
Wi r waren unter den Bäumen gestanden, als uuscr Treiber
vorbeikam, und waren, als wir ihn wieder überholten, überrascht,
keinen Esel mehr zu sehen, obwohl seine Last in der Mitte des
Weges lag. „Wo ist denn der Esel?" riefen wir. Der Treiber
schüttelte den Kopf und schaute trübselig auf das Gepäck, vor
welchem wir endlich ein Paar lange Öhren und ein schwer-
wüthiges Gesicht sahen, welche ncch aus dem Kothe herausragten
— alles Uebrigc versunken. M i t Beistand eines Maultiertreibers,
der in diesem Augenblicke glücklicher Weise vorbeikam, wurde die Last
aufgehoben und der Esel bei Kopf und Schweif herausgezogen,



auf festen Grund gebracht — ein armseliges beschmiertes Wesen,
dessen Veine aussahen, als ob sie zn Gertendünne ausgesaugt wären.
„Es wird nie niehr etivas tragen", sagte sein Herr, als wir in
schweigsamem Schreck über das Unglück dastanden. Wenn der
Esel das wirklich gewünscht, so wärc es besser für ihn gewesen,
das Gras unter seinen Füßen nicht so fleißig zn benagen anzu»
fangen. Als wir dieses sahen, wurde ihm seine Last, so erleichtert als
möglich, augenblicklich wieder aufgebürdet uud es ging wieder weiter.

Drei Stunden von Paneveggio erreichten wir einen Fahrweg
und hielten uns schon für sicher, doch an verschiedenen Stellen
bransten Gießbäche darüber und es schien, als ob Predazzo, dessen
Kirchlein wir unten, wo unser Thal in das Fass^i-Thal ein-
mündete, sehen konnten, von uns ebenso wie Paneveggio
abgeschnitten würde. E in Heuwagen lag gebrocheu und verlassen
in der Mit te eines Gießbachl's und an einer anderen Stelle
bedeckten Stämme uud Schutt die Slraße aus viele Ellen.
Wi r überwanden alle diese Schwierigkeiten, zuweilen vorsichtig
auf einer Mauer dahinschreitend, dann wieder über Felsen und
Büsche kletternd — und so erreichten wir, wir wußten selbst nicht
wie, endlich Predazzo und das wohnliche Gasthaus Iacomelia's.
Nadergerassel war uns eil« ganz ungewöhnlicher Laut und ebenso der
Anblick eines Omnibus in Verbindung mit der „3 t raäk lorrata"
— der Eisenbahn — in Trient. Nach einigen Tagen erfuhren
wir in Bozen, daß Stürme und Überschwemmungen in den
Alpen allgemein verbreitet waren — daß der I u n bei Inns-
bruck um zwölf Fnh gestiegeu sei und viel Schadeu augerichtct
wurde. Wi r wünschteu uns Glück, uoch so leichteu Kaufes aus
den Bergen von Primiero davongekommen zu sciu, hatten aber kein
Verlangeu, ihre wässerigen Gefahren noch einmal durchzumachen-

Predazzo ist ein großer Anziehungspunkt für alle deutschen
Mineralogen, *) Es ist das für sie, was das obere Ende des
Gader-Thales für Paläontologen " ) und die Seiser-Alpe mit ihrem
Dolomitkranzc für Geologen. * " ) W wir die letzte Strecke der
Straße hinabstiegen, zeigte jede Mauer verschiedene Arten von

' ) Stemkundige, " ) Verstemenmgskundig?. " ' ) GrdbildmigSkundigc.
Anm. d. Ucbers.



Melaphyr, Porphyr, Syenit und Granit. Dolomit und Kalk
lagen über den H ö l M zur Rechten außer Sicht uud es war
klar, daß wir uns in ganz audereu geologischen Umgebungen
befanden. I m Wirthshause war ein großer Tisch mit Stein-
mustern bedeckt lind ein norddeutscher Mineralog hatte hier für
einige Wochen seine Herberge aufgeschlagen.

Das kleine Städtchen steht am nordöstlichen Gndc einer
weiten, flachen, angeschwemmte,!! Thalweite, welche fruchtbar, aber
hier und da mit Felsblöcken besäet ist. Sie ist der Mittelpnnki
des Trias-Kraters, aus dem die große Menge von Ausbruch-
gesteinen hervorquoll. Sie erheben sich steil auf allen Seiten
und verhindern jede weitere Aussicht, ausgenommen in der Rich-
tung des Thales, durch welches wir herabkamen. Außerhalb des
von diesen Felsarten eingenommenen Kreises finden wir wieder
Dolomitberge, auf drei abgesonderten Stellen auf einem Grunde
von Schichten der unteren Trias stehend.

Die späte-Stunde, in der wir Predazzo erreichten, und
unser ermüdeter Zustand ließen au Vigo für diese Nacht gar
nicht mehr denken; aber Briefe erwarteten uns dort, von welchen
wir Wochen lang getrennt waren, und wir bestellten auf Morgen
Früh einen Wagen. Vigo ist das Dorf im oberen Fassa-Thale, wo
Churchill 18l,0 im Wirthshause Anto uio Nizzi's einige Tage zubrachte.

Dort angelangt sollten wir nnö wieder au der westlicheu
Grenze der Dolomite befinden, nachde m wir dieselben vom fernen
Osten her durchkreuzt hatten, Indem wir in die Gegend unserer
ersten Erfahrungen zurückkehrten, wurde der Kreis vollständig.
Va l Fassa hat den Ruf die vorzüglichste Dolomitgegend zu sein.
so daß, wie ich vermuthe, sich die meisten Reisenden getäuscht
finden werden, wenn sie das Thal hinansteigen. Beim Dorfe
Moena erst wird die Landschaft etwas versprechender, wo Theile
der Rosengarten-Kette herübersehen; doch von keiner Stelle der
Straße im Thale wird ein Fremder sich von der wahren Natur
des Dolomitgebieteö clnen Vcgriff machen können. Nachdem wir
so viel davon gesehen hatten, fühlten wir dieses sehr stark.

Keiner von uns, außer Churchill, hatte Vigo gesehen und
er hatte uns viel von Nizzi's Gasthause versprochen. Das Dorf



steht hoch auf dm Abhängen im Osten und, den Wagen ver-
lassend, um den Weg langsam hinanzusteigen, schritten ich uud
mein Freund durch die Felder uud erreichten den freundlichen
Weiler gerade, als die Leute aus der Frühmesse kameu. Unter
ihuen war Nizzi selbst, der seinen Gast vor zwei Jahren augen-
blicklich erkannte uud uns iu sein Haus führte, hiuter welchem
sich der kleine Oarteu mit Sonueublumen. Georginen, Hahnen-
kämmen und Ringelblumen befand. Das ganze Haus stand zu
unserer Verfügung und als wir ein Zimmer, welches die obere
Aussicht, und ein anderes, das die nach unten beherrschte, gewählt
hatten, waren wir glücklich, für die paar letzten Tage eine so
anmuthige Herberge im Dolomitgebiete gefunden zu haben.

Wenn sich Jemand den Platz vorzustellen wünscht, so muß
ich ihn auf seiue Beschreibung im dritten Abschnitte") hinweisen,
anf die ausgedehnte fruchtbare Alpe, die zerstreuten ansehnlichen
Häuser, die zwei Kirchen — die düstere St . Johann unten uud
die helle kleine Juliana oben, mit einem großen Christoph an
der Wand. Uud sollte der Leser die Lage noch besser kennen zu
lernen wünschen, so erinnere er sich, daft von den zwei jetzt mit
Schnee gefleckten Massen, welche am Ende des Thales aufsteigen,
die eine unsere alte Bekanntschaft, der Laug-Kofel, und die andere
die Sella-Spitze ist, von welcher, so wie von ihrem „verbotenen
Wege", im letzten Abschnitte so viel die Nede war. Von Vigc,
aus zwar nicht, aber wohl von einer der nahen Höhen sichtbar,
bedecken schimmernde Dörfer das Thal bis Camvitello hinauf,
nud es bliebeu uns nur mehr sechs oder sieben Meilen (bei
anderthalb deutsche) übrig, um den Umkreis unserer Wanderungen
zn vollenden.

Der Rosengarten war der großartigste Anblick gewesen, den
Churchill bei feiner Alleiureise 1800 gehabt hatte; welchen Ein-
druck würde er nun auf ihn und uns machen, nach unseren
letzten ausgedehnteren Erfahrungen? Montag Morgen — welcher
mit scharfein Nordwinde prächtig reines Wetter brachte — führte
er uns auf dem Wege, den er geschildert, zu den Klippen ober
den Fichtenwäldern hinan, wo sich das Amphitheater plötzlich der

*) S. 77—^8. Anm. d. Ucbcrs.



Aussicht öffnet. Gr wartete auf unsere Urtheile und wir ver-
glichen die Aussicht vor uns mit allen uns erinnerlichen ver.
gleichbaren und unvergleichbaren Ansichten, indem wir auf den
mit Heide bewachsenen Felsen saßen. Ich denke, daß unser
allgemeine Aussprnch unseren Freund befriedigte, Die gespaltenen
Felswände, welche den weiten Umkreis bilden, sind des Geistes
dcr Dolomite, sowie der Gebilde der Einbildungskraft würdig ^),
welche, von Vozcn aus gesehen, dahinter liegen sollen. Andere
Stellen von ähnlichem Charakter zeigen jedoch vielleicht eine
größere Uebereinstimmung und die Wälder, welche hier bis zum
Fuße der Felsen hinanreichen, entziehen dem Gemälde die nor-
dische Strenge, welche andere Dolomitlandfchaften besitzen.

Am nächsten Morgen jagten wir Churchill's altcn Führer,
Grazzioli, auf — ein drolliger kleiuer Bursche, dessen kurze
Beine, obwohl sie zu seinem Nachtheile schienen, doch viel leisten
konnten — und brachen zu Dreien auf, um den Saffo di Damm
zu besteigen. Gr liegt auf der östlichen Seite des Thales und
näher der Marmolata als dem Monzoni-Nücken, den Churchill
schon einmal bestiegen. Von zwei oder drei Wegen, um die den
Landleuten sehr bekannte Alpe zu erreicheil, ist jener vom Pozzo-
Thale aus vielleicht der beste. Zuerst ist die gewöhnliche be-
waldete Schulter zu übersteigen nnd darauf ein langer sich
verschmälerndcr Nucken zu verfolgen, bis er mit einem felsigen,
kaum einige Geviertellen haltenden Gipfel endigt. Die Luft war
vollkommen ruhig und wir befanden uns in der Mit te eines
Kreises, welcher alle großen Dolomitberge der Gegend umfaßte.

Wem: wir beabsichtigt hätten, einen Platz zu wählen, von
wo aus wir die größte Zahl der uns bekannten Gipfel zu einer
Rundschau vereinigt sehen konnten, so hätten wir keine bessere
Wahl treffen können Die Marmolata, vortheilhaft stets schwierig
zu sehen, erhob sich hier stolz in die Lüfte und zeigte die Umrisse
ihrer südlichen Abhänge. Kein anderer Berg konnte mit ihr
wetteifern, aber der Platt-Kofel der Lang-Kofcl, die Sella-Spitze
auf der einen Seite ihres Herrschers, dcr Sasso Vernale, Sasso
V a l Fredda, Sasso Ziegelan und Monte Nocca auf der anderen

') König Laurw's Rosengarten. I. Abch. S. 69. An,n. d. Uebers.
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waren alle leicht erkennbar; während in entgegengesetzter Richtung
der Rosengarten aufragte nnd in größerer Entfernung im Süd-
westen der Halbmond des Latemar. Die Aussicht stimmte wohl
mit der Anschauung überein, welche den Berg, auf dem wir
standen, — aus vulcanischer Asche bestehend — in die Mitte
eines großen erloschenen Kraters versetzt, von welchem die Dolo-
mite die Umsäumnng bilden, I n geologischer, topographischer
und malerischer Hinsicht war die Aussicht gleich anziehend. Vier
Stnnden erschöpften ihre Neize nicht und obwohl zuweilen ein
dünner schneeweißer Schleier manche Punkte verhüllte nnd die
Stelle, aus der wir l'landen, nicht wcniger als 9000 Fnß über
dem Meere erhaben war, so war die Luft doch gauz warm.

Die einzigen Zeichen menschlichen Lebens waren einige ent-
fernte Henschuppen und sich kräuselnder Rauch, wo die Mahder
eben die letzte Arbeit beendigten, und auf dem Kamme nnd
Gipfel selbst, sonderbare Linien aus Steiuen nach allen Richtungen
lanfeud, mit Oesfnnngen dort nno da, für den Uneingeweihten
an einem solchen Platze ganz unerklärlich, welche aber die listige
Arbeit der Schneehnhnjager anzeigten. Von nuten ansteigend
treiben sie die Vögel anfwärts, welche in die Gänge eintretend
wie in einer Falle gefangen sind, obwohl sie über die niedrige
Manrr im Nu springen könnten, wenn sie so gescheit wären.
Wir sagten hier den feierliche», schweigsamen Dolomiten Lebe-
wohl und fühlten bei dem ersten Schritte abwärts, daß es jetzt
wieder der Heimat, England, zuginge,

Pigo liegt 5000 Fuß über der See uud es wurde bei dem
blasenden Nordwiude bitter kalt, Am Morgen waren der Lang-
Kofel und die Sella-Spitze nut Schnee bedeckt uud Abends
faßen wir fröstelnd unter allen Mänteln, die wir auftreiben konnten.
Nachdem wir den „Cireus" des Rosengartens gesehen und den
Sasso di Damm bestiegen, war es Zeit, dem Winter in diesen
Wildnissen seinen Willen zu lassen. S o bezahlten wir unsere
Rechnung, schrieben nns mit der Kreidc an die Thürpfosten uud vier
kleine Heiligenbilder als Andenken von Fräulein Rizzi und Zwei
große Kuchen als Geschenk ihrer Mutter mit uns fortnehmend,
verliehen wir die freundlichen Leute. Nizzi selbst unternahm es
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uns über den Carefsa-Paß nach Welschenofen am Wege nach Vozen
zu geleiten, ein Marsch von vier Stunden. Der Paß liegt hinter
Vigo und ihn am frischen Morgen erreichend, halten wir das
Glück, eine weitere Ansicht der Dolomite vor uns zu haben,
selbst die Verge von Primiero schienen im fernen Osten anf den
Zehenspitzen zu stehen, um uns zum letzten Male zu sehen;
dann stiegen wir mit den Latemar^Sp!tzen zur Rechten, dem
Rosengarten zur Linken und die entfernter schimmernden
Hörner des Ortlers und der Oehthaler Gruppe gerade vor uns,
die westlichen Abhänge in das Porphyrgebiet hinab.

Vigo war in der vorigen Nacht durch Gerüchte von Räu-
bern geängstigt worden, welche über die italienische Grenze ge-
kommen und sich irgendwo am oberen Ende des Fassa-Thales
herumtreiben sollten. I n Welschenofen, der ersten Ortschaft anf
der Vozner Seite, fanden wir eine Compagnie Soldaten zur
Verfolgung und dieselben verlassend, als sie sich in die Verge
wandten, stiegen wir nm Vieles williger in die Ebcncn hinab.
I n Welschenofen münoete der Pferdeweg in eine Fahrstraße,
welche seit Churchill's Reise in 1860 von Bozen her so weit
gebant wnrde, und der Pony, welcher sich so lange mit dem
Esel in unser Gepäck getheilt hatte, wnrde mm zwischen Deichseln
gespannt, um uns die noch übrigen fünfzehn (drei deutsche)
Meilen hinabzuführen.

Viele Leute sprechen von den Schrecknissen derAlpensnaßen,
welche blos; in einem Lohnwagen leichte Gefalle hinabfahren.
Sie möchten auf dieser Straße durch die Porphyrschluchten einen
viel lebhafteren Begriff von Gefahr erhalten. Von leichter und
roher Banart , führt sie anf fchmalcn Leisten um scharfe Ecken
herum, oder auf schwanken Brücken über finstere Schluchten,
oder häugt anf hölzernen Unterlagen über der Tiefe und zeigt
eine abscheuliche Neignng, nach auswärts überzuhängen. Bald
brach etwas am Wagen und Rizzi's Pferd, obwohl auf dm
Bergen ausgezeichnet, erwies sich als zu schwach, den langen,
ungeschickten, in Welschenofen geborgten Wagen die vielen steilen
Strecken, welche vorkamen, hinabzubriugen Seine Hinterbeine
glitschten fortwährend aus und als es sich niedersetzte, gingen die



Deichseln hoch in die Luft. Obwohl die Zeit drängte, so verließen
wir doch zuletzt den Wagen, als zu sehr die Nerven aufregend,
wenn nicht schlechterdings gefährlich, und konnten dann etwa^
mehr Aufmerksamkeit auf die Landschaft verwenden, welche nicht
noch des Gefühles von Gefahr bedürfte, um im höchsten Grade
anziehend zu sein. Sie bestand ans einer Reihe enger und tiefer
Spalten durch die Porphyrfelsen. Diese sind ungleich dem Do-
lomite, dem Pflanzenwuchse äußerst günstig, welche in dieser
oder jener Form in jeder Ritze hiuansteigt und die dunkle Fär-
bung der schwarzen uud rothen Felseu vermehrt und verschönert,
Beim Giutntte in die Schluchten umgab uns Dunkelheit, was
den Gegensatz zu dem in der Tiefe brausenden weißschäumenden
Bergstrome nur erhöhte.. Durch eine Oeffnung bei einer dieser
finsteren Gcken zurückblickend, sahen wir nochmals die Latemar-
Spitzen, welche wir seit Welschenofen aus dem Gesichte verloren
hatten. Sie standen hoch in der Luft und badeten sich int
Sonnenscheine, während ihre Stirne eine merkwürdige Aehulichkeit
mit deu Pfeifen einer ungeheuren Orgel zeigte. Nahe bei dein
düstersten dieser Plätze hatten die Räuber vor Kurzem einen
Bauer ermordet und seine Maulesel fortgetrieben. W i r athmeten
viel leichter, als wir unter deu starkeu Thürmen von Schloß
Karneid vorbeikamen, welche sich hoch über die letzte Schlucht
erhoben, uud befanden uns bald in dem sounigen und grünen
Thale von Vozen, voll Dörfer, Glocken- und Schloßthürmeu und
auf allen Seiten von Weingärten eingefaßt.

Es war Abend uud Vozeu begrüßte uusere Ankunft mit
den klangvollen Tönen seiner Domglocke — ohue Zweifel der-
selben Glocke, welche ein früherer Besitzer eines dieser Schlößer
— Haselburg auf deu Porphyrgehäugen — niemals ohne Aerger
hören konnte. Gleich seinem Nachbar Oswald von Wolkeustein
und vielen Anderen war Hugo von Küepach in das heilige Land
gezogen, aber nicht gewillt, seine Gold- und Silberschätze unter
der Obhut seiner jungen Frau zu lassen, schloß er dieselben iu
eine ,eiserue Kugel ein, welche dann als werthlos in den Schloß,
graben geworfen wurde. Unglücklicher Weise kamen die Priester
des „Domes" vor seiner Rückkehr, um für eine neue Glocke zu
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sammeln unb seine Frau Kuniguude bot die alte weggeworfene
Kugel als einen Metalibeitrag au, indem sie vorschützte, daß sie
in der Abwesenheit ihres Mannes nicht viel Geld habe, Ge-
schmolzen rannen Gold und Silber mit in die Form und gaben
den Glockenklängen eine wunderbare Mi lde, welches alle Ohren
anerkannten — ausgenommen jenes, dessen Schätze im Glocken-
thurme klingend hin- und herschwaugen.

Nach einem Zeitraume von sechs Jahren waren wir wieder
einmal in Bozen, I n dieser Zeit war die Eisenbahn aus Ital ien
bis hicher gedrungen und manche Anhengebandc der alten Stadt
hatten weicheu müssen, nm einem gerämnigen Bahnhofe Platz
zu machen. Der alte Weg zum Kalvarien-Berge war verlegt
wordeu, doch die reiche rothe Porvhyr-^andschaft war in nichts
verändert und ebenso wenig die entfernte Zackenreihe der Dolo-
mite im Osten. Wi r sahen jetzt nicht mehr mit Neugier und
Stanuen auf ihre Gestalten. Sie verhülllen uus jetzt keine
unbekannte Gegend "mehr, sie gehörten nicht mehr länger der
Hoffnung, sondern der Erinnerung an, und diese erfüllleu sie
mit vielen Bildern von schönen Landschaften nnd glücklichen Tagen
Zwischen den Dolomitbergen.



Vom Wege abliegende Gegenden.
^Lme ^rgänzungsrcise im Jahre 1863.





XVII . Mchmtt.

Gegenden abseits des Weges.

Wieder in Alt-Ka'rnten. —̂ Fncsach und seine Schlösser. — St. Veit, die
alte Hauptstadt. — Hoch-Ostcrwitz. — Das Zollfrld und der Herzogs'
stuhl, — Vininum. — Vtaria Saal. — Villach und ^andskron. —
Nächtliche Ersteigung des Dobratsch. — Die Aussicht bei Sonnen-
aufgang, — Letzter Besuch der Nulfenia. — Ucbcrgcma. über die Kn'sch-
bcmmcr-Nlp«'. — Daö Lcssach-Thal und die Sage von öuggcm. — Die
Dolomite von Sexten. — Tai Cadore, — Anöslug nach Bragö, —
Forno und Signor Cercena. — BeNuno. — Fcltre und Pnnnero.

I ^ ieder einmal uach M-Karnten. Die Leute wunderten
sich über unferc Beharrlichkeit, jedes Jahr die gleiche Richtung
einzuschlagen und heuer, 1863, abermals wie gewöhnlich, zn
unsern Dolomiten zurückzukehren. Churchill nuchte aber heuer
die schöne Wulfenia, die ihm schon zweimal entgangen war, be-
kommen und so brach er mit seiner Frau zeitlich auf, um sie
nicht auch ein drittes Ma l zn versäumen. Wir Zurückbleibenden
konnten uns nicht mehr länger halten, als wir von herrlichen
Tagen im Gail-Thale hörten, sowie von dem gastlichen Empfange
der Frau Klaus auf der Pleken, von Tarvis und dem würdigeil
Gelbfnß, sowie von neuen Untersuchungen in den Karawankeu,
Gude Ju l i waren wir auf der Reise, um uns mit ihnen zu
vereinigen uud um so viel als möglich neue Gegenden zu seheu,
betraten wir Kärnten zum vierten Male au eiuem ganz audereu
Plmkte. Wir reisten von Ischl auf der malerischen Hochstraße
bis Nottenmann in Steicrmark, von da über den Rottenmaner
Tanern nach Unzmarkt im Mur-Thale und überschritten die Grenze
Kärntens bei Neumarkt und trafen in den ehrwürdigen Mauern
Friesachs wieder mit unsern Freunden Zusammen.
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Wir nehmen uns vor, in diesem Abschnitte einige abgerissene
Fäden wieder anzuknüpfen und einige neue Geheimnisse der
Dolomite zu enthüllen. Um freimüthig zn fein, wir haben ge-
zögert, ob wir sie nicht bei uns bewahren sollten. Wi r haben
von Nahes und Eaprile erzählt, von der Plcken, der Würzen
und dein Sulzbacher Kessel, von dem anmuthigen Tarvis und
dem abgelegenen Primiero, ist das nicht genng? Sollten wir
nicht zn nnserem eigenen Vergnügen die Paar spateren Ent-
deckungen für »ms behaltell und dic Tonristenwelt nicht früher
einlassen, bevor dies nicht sein müßte? Es war verlockend
doch haben wir uns entschlossen großmüthig zn sein und unsere
Brust von Allem, was wir wissen, zu entledigen.

Kärntcn war unser erstes Wor t , und soll auch beinahe
unser letztes sein. Wi r lieben das '^and. Es ist mit unserem
eigentlichen Gegenstande vielleicht mehr verwebt, als es sein sollte,
doch ist es so wenig bekannt, daß die Abschweifung entschuldigt
werden möge. Es,war der alte historische Mittelpunkt für die
Gegenden, die wir jetzt znm ersten Male besuchten.

Bevor man die kleine Ebene belritt, anf welcher Friesach
steht, kommt man bei einem hohen Felsen vorüber, auf dessen
Gipfel man Schloßthürme erblickt. Es ist Dürrenstekn. das erste
Gefängniß von Richard Löwenherz, welcher in der Nähe von
Friesach gefangen genommen wurde. Friesach selbst ist ein ma-
lerischer Or t und hat eine bedeutende Geschichte. Nicht weit
nördlich davon findet man Ueberrestc aus der Nömerzeit nnd
das Mittelalter hat zahlreiche Erinnerungen an Klöster, Kirchen,
Thürme, Thorbögen nnd Manern hinterlassen. Es hat Ve-
lagernugen anschalten nnd das Getöse der Schlacht in der
sonnigen Ebene unterhalb gehört. Es war lange Zeit der Sitz
der Macht für die Erzbischöfe von Salzburg, denen es die
Herzoge von Karnten mehrmals zn entreißen suchten. Kaiscr
Eonrad I I I . hielt sich hier 1149 bei seiner Nückkehr alts dem
heiligen Lande auf. König Ottokar machte es 1270 zn einem
Haufen von Ruinen und dasselbe Schicksal hatte es dreizehn
Jahre später von den Händen des Herzogs Albert. Das größte
Unglück brach darüber herein, als es eine Beute der Türken



wurde und diese unbarmherzigen Feinde von 1479 bis 1490
fortfuhren, die Gegend zu verwüsten.

Alts den felsigen Höhen oberhalb der Stadt erheben sich
Ueberreste von Thürmen von nicht weniger als drei verschiedenen
Burgen. Die mittlere, Schloß Petersberg, ist die stolzeste. Die
Münzstätte der Erzbischöfe, von mittelalterlichem Rauche geschwärzt,
ist noch zwischen den Ruinen zn sehen. Von hier aus ging das
Geld für Kärnten aus, sonderbare viereckige Stücke Silber, auf
der Vorderseite mit dem Bilde des Erzbischofs wtd im Kreise
herum die Umschrift: 8 lmcw l iudkorw ora pro nndiß, auf
der Rückseite steht sein Name: Leonhard von Kentschach, ^ r^ . 3a1.
.Die Iahrzahl 1513 und sein Wappen. I n einem der Schilder
ist ein vollständiges Bi ld der berühmten „Keutfchacher Rübe",
welche in seine Besitzungen eingeführt zn haben, Erzbischof Leon-
hard so stolz war, daß er Sorge trng, daß ihr Vi lo überall zn
sehen war. Gs ist in manchen Zimmern der Salzbnrger Festung
und selbst ans einem schönen Thonofen daselbst zu finden. 1490
stellte er die Festungswerke des Schlosses Petersberg wieder her,
und brachte über dein Haupteingange sein Wappen an, in welchem
ebenfalls das Bi ld der gepriesenen Rübe zn sehen ist. I n der
Schloßkirche befindet sich ein seltsames Gemälde von Albrecht
Dürer, die Mutter Gottes vorstellend, welche bequem im Bette
liegt und Suppe trinkt, während eine Wanne am Boden das
heilige Kind erwartet, welches in einer Wiege daneben ruht.
Achtung vor seiner ehrlichen Wahrheit! I n derselben Kirche zeigt
man auch eine Stiftung von Kirchengewändern, 600 Jahre alt.
in reicher Stickerei schimmernd und von den Geistlichen, welche
das Kind verehren, zu tragen.

Von der Höhe dieses Schlosses sah man früher auf uicht
weniger als zwölf Kirchen in dem kleinen, nut Mauern umgebenen
Städtchen, herab, von denen man noch die Ruinen sehen kaun.
Gne derselben war dem heil. Virg i l , dem geheiligten Bischöfe
von Salzburg geweiht, demselben, welcher im Jahre 754 den
Modestus abschickte, um die Slovene» in Kärnten Zum Christenthume
zu bekehren. Gin I re von Geburt, Virgil ius, wurde von PIpin,
dem Vater Karl des Großen, an Odilo, Herzog von Vaiern

Die DolomitbcM, n. Mth. 11



163

gesandt und von ihm zum Bischöfe von Salzburg bestilunlt. Wir
dürfen unter den Rückblicken in lang entschwundene Zeiten nicht
vergessen, die Inschrift einer Platte in der alten Dominicaner-
Kirche zn verzeichnen: „Hio »tabat 'Ilioinas ^.<iuinu8". Auf
diese Art wird uns von einem sechsmonatlichen Aufenthalte des
großen „englischen Doctors" berichtet.

Zwei Tage waren für das malerische und ehrwürdige Friesach
fast zu wenig, doch am Nachmittage des zwciten brachen wir
nach Süden auf, mit glänzenden Plänen <m Kopfe. Die
Churchill's hatten im Klagenfurter Museum das Gemälde eines
See's und Schlosses gesehen, das im Hintergründe eine herrliche
Ansicht der jnlischen Alpen gewährte. Gs lag irgendwo in der
Gegend, während „Mur ray" von einem andern Schlosse in
derselben Richtung „Osterwitz" — auf dem Gipfel eines hohen
Felsens gelegen — der Stammsih der berühmten Khevenhüller
'— als dem schönsten in Kärnten sprach. Wem wir am See
ein Gasthaus Zur Nachtherberge finden nnd beide Schlösser auf
unserem Wege nach Klagcnfmt besuchen könnten?

Es gab ein Gasthaus da und so fuhren wir gleich nach
> Mit tag durch eine vom Sonnenscheine nnd dem erntereifen Getreide

vergoldete Landschaft; große Berge stiegen in der Entfernung
vor uns auf. Nach einigen Stnnden die Klagenfurter Straße
verlassend, lenkten wir in einen Landweg ein, fuhren dnrch
Wälder uud offene Felder uud kamen plöhlich zu einem kleinen
See mit einer ansehnlichen Gruppe von Gebäuden, früher Kloster
S t , Georgen, an seinen Ufern, doch keine Spur von einer Burg
und auch kaum eine Spur von den Bergen. Unter Äämnen
verborgen lag ein Meierhans, welches zugleich als Gasthaus diente,
und der geschäftige, vou der Glut der Erntezeit abgebrannte Wirth
kam heraus, nm uns zu begrüßen. „Bn rg " sagte er, „hier ist
keine Burg." Nachdem wir den Gegenstand nach allen Seiten
betrachtet hatten, blieb uns nichts übrig, als ihm und Miseren
eigeuen Augen zu trauen. Es muhte ein Mißverständnis ob-
walten.

Wi r fuhren nach S t . Veit, fünf Meilen (eine deutsche)
weiter, wo wir die Hauptstraße wieder erreichten, auf einem



andern rauhen Landwege, Wenn wir auch den Sce enttäuscht
verlassen mußten, so erheiterten sich unsere Gemüther doch bald
wieder, denn eine halbe oder drei Viertelstunden entfernt, ragte
das berühmte „Hoch-Osterwih", auf seinem Felskegel nicht zu
verkennen, empor lind fein Kranz von Thürmen glänzte in der
Sonne. Das war nnser Ausflng für Morgen.

Nächst Friesach ist S t . Veit die älteste Stadt des Landes,
einst seine Hauptstadt, fowie das Hoflager des alten Herzog-
thumes. Während der orangerothen Glnt des Abends eilten wir
auf den Calvarienberg, einen Hügel mit drei Kreuzen an: Gipfcl
und seinen Stationen. Unten lag die Stadt gleich Friesach mit
Wällen umgeben; ringsum waren mit Fichten bewaldete Hügel,
so weit als wir sehen konnten, einer hinter dein andern und das
fürstliche Osterwih in, Osten überragte alle. Dies war die ritter-
lichste Gegend Kärntens, als dessen Ritterschaft gegen die Türken
zu kämpfen hatte. Diese Berge zogen die Fähnlein und Lanzen
gegen die Eindringlinge oder an festlichen Tagen zn den Volks«
versammlnngen auf das geheiligte Zollfeld hinab. Gegen Süden
erweiterte sich die Aussicht und jene, welche die Bergkrankheit
kennen, werden unsere Freude zn würdigen wissen, als wir die
Gipfel der julischen Alpen — den Mangert, den Prisinig und
alle überragend, den beschneiten Terglou selbst erkannten.

9tach einem zeitlichen Frühstücke schlngen wir den Neg nach
Ostcrwitz ein, welches fünf (eine deutsche) Meilen östlich von der
geraden Straße nach Klagenfurt liegt, Man ficht es erst nach
einigen Mnlen, wo es als fester Platz die Gegend beherrscht.
Der Hügel besteht aus Kalk und erscheint von dieser Seite aus
kegelförmig; auf der andern stürzt er WO Fnß tief senkrecht ab.
Der Zngang führt durch fünfzehn Thore und drei Zugbrücken
und windet sich rund nm den Hügel zu dem ummauerten Gipfel
hincmf, nach Art idealer Schlösser auf alten Bildern. Bei einem
Bauernhause verließen wir den Wagen; kein Führer erschien,
uns den Hügel hinauf zu begleiten, und die mit Gisenplatten
belegten Thore standen alle weit offen oder waren mit leichter
Mühe zu öffnen. Die Niegel, Schlagbänme und sonderbaren
Schlöffer waren alle auf ihrem Platze und die Thürchen mit dem
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eisenumrandeten Guckloche, befanden sich in der Mitte jedes festen
Thores, Das Getriebe der Zugbrücken war fort und nur
Vrett,r lagen nber den tiefen Abgründen, welche den Fortschritt
des Feindes nach einander hemmten, wenn er es wagte, diesen
Weg, der, sich um den Felsen windend, stets den Abgrund zur
Rechten hat, zn verfolgen. Jeder Thorbogen war eine kleine
Festung in sich selbst und an jedem war vorne eine Marmor-
tafel, auf der entweder das Wappen oder die Titel der Familie,
Anrufungen der Dreifaltigkeit oder lateinische Bibelstellen ange-
bracht waren. Auf dem obersten stand: „Befreie mich, o Gott
von meinen Feinden und ans den Händen blutgieriger Menschen"
— eine fürchterliche Andeutung der Schrecken, welche hier zuweilen
geherrscht haben mögen. Hier hing auch noch ein Fallgitter mit
seinen Spihen herab. Thore und gewölbte Gänge mehrten sich
gegen den Gipfel und endlich betrateil wir eine mit Festungs-
werken umgebene Fläche, auf welcher die hohen Mauern der
eigentlichen Burg sich erheben.

Innerhalb des Gebäudes befindet sich ein Hof — der alte
Turnierplatz. Eine (iapelle, welche über den Abgrund hängt,
nimmt die eine Seite ein unb deckt die Gebeine einiger Kheven-
hüller; verschiedene Gemächer gehen auf der andern Seite in den
Schloßhof und an einem Gndc ist die Rüstkammer. Das Innere
ist fast gänzlich aufgeräumt worden, bis auf Bilder der Familie
Khevenhüller, deren hagere Gestalten die Mauern ihrer entweihten
Gemächer einnehmen. Die Franzosen waren es — stets die
Franzosen — welche das Schloß ansranbten und zwanzig
Wagenlasten nut Kriegsgeräthe und Werthsachen fortschleppten.
Doch finden sich in der Rüstkammer noch einige merkwürdige
Gegenstände; darunter eine Mstnug für einen neun Fuß hohen
Mann. Pfeillo'cher, Armbrüste und vor Allem das Panzerhemd,
welches Margarethe von Tirol , Maultasch genannt, trug, als sie
das Schloß belagerte.*) I h r „Schlachthnt", ein ungeheures kegel-
förmiges Unding von starkem Leder, gleich der sagenhaften Sturm-
haube der Hexen geformt, liegt daneben und in einem Winkel
steht das zehn Fuß lange Sprachrohr, durch welches die

') Vefssnntlich nicht geschichtlich erwiesen u,ld mir Sage. An,«, d. Uebers.



„Maultasch" vielleicht selbst mit ihren Feinden unterhandelte.
Diese gute Fran brachte Tirol an das Hans Habsburg. Zwei
Brunnen, so tief als die Unterwelt selbst, versorgten die Besatzung
lind in einer Ecke des Wachtihurmes öffnet sich eine Mündnng,
gerade groß g enug, um einen Vtaun dnrchzulassen über einer
Grube, das Vnrgvorließ. Wi r wollen hoffen, dah Niemand
ungerechter Weise in das viereckige Loch kriechen mußte.

Hier lebte dcr ^hcvcnhülkr, welcher in der großen Schlacht
bei Villach 1492 das christliche Heer gegen die Türken befehligte,
sowie auch der berühmte General Mar ia Theresia's gleichen
Namens. Es war ein edler Stamm, der seine Flügel anf diesem
Felsen Kärntens entfaltete. Die Anssicht von oben ist nicht
besonders. Man ist zn sehr von niederen Bergen nmgeben, deren
Gipfel alle bewaldet sind; die nnteren Abhänge sind theilweise
bebaut und einige Dörfer liegen zerstreut dazwischen. I n dem
Fremdeubnche fanden wir keine englischen Namen, da aber nun
die Eisenbahn bis Klagenfurt geht, wcrden sie wohl bald auf
seinen Blättern zn finden sein.

I n A—'s Briefen aus Kärnten ist der alte steinerne
Herzogsstnhl erwähnt, welcher noch auf dem Felde steht,
wo den Herzogen voll Kärnten gehuldigt wurde nud sie die
Lehen austheilten, Das war unn unser nächstes Ziel. W i r
erreichten die Hanptstraße von Osterwih in wenigen Meilen
und gleich darauf die von Viehherden beweidete Ebene, welche
als das alte Zollftld oder Saalfeld in den Augen der Kärntner
so ehrwürdig ist. Es ist von ähnlichen Hügeln umgeben wie
S t . Veit, außer im Süden, wo sich eine herrliche Aussicht öffnet.
Als wir von Osterwih herabstiegen, hatten wir sie ganz vor uns.
Zuerst umzäunen die bleichen Dolomite der Mischen Alpen den
Gesichtskreis; dann vor ihnen die Kette der Karawanken, welche
sich in großen Massen von Wald nnd Fels von Ost nach West
hinzieht nnd sich zu beiden Seiden in der Entfernung verliert;
unter diesen die niedere Vergreihe mit ihrem steilen Abstürze,
mit Wald bedeckt, auf der kein Dorf, kaum ein HanS zn sehen
ist, hie von den mißtrauischen Slovcnen bewohnte Satnil).
Klagenfnrt am Fuße derselben ist nicht zn sehen. Diese drei
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Reihen kotmnen nacheinander in Sicht und sind vom Zollfelde
ans sehr gut zn sehen, welches ans diese Art den edelsten Schau-
platz für nationale Feierlichkeiten abgibt, wie es einst schon fnr
eine römische Stadt diente.

Am Fuße eines bewaldeten Verges Zur Rechten liegt Karn-
burg, wo bis zn diesem Jahre der Fürstenstem stand, anf welchem
der Herzog bloß als Fürst die ersten Weihen erhielt. Er befindet
sich mm im Klagenfurter Mnsemn nnd besteht aus dem halb-
zerstörten Klianfe einer römischen Sänle. So nahm die neue
(Gestaltung der Dinge auf den Ruinen der alten Platz. Zur
Linken anf einem andern der umgebenden Hügel ist die ehrwindige
Kirche von Mar ia Saal, 5vo der zweite Theil der Festlichkeiten
— das Hochamt des Bischofs nnd die Einsegnung des neuen Herzogs
— stattfand. Und hier inmitten der (5bene ist der verwitterte
aber stattliche steinerne Doppelstuhl auf rauhen Steinplatten, wo
Angesichts aller Gdlen und des Volkes, sowie der weit entfernten
Gebirge Karntens, der Herzog saß, Nucken gegen Rücken mit dem
Grafen von Görz, nnd die Huldignngcn empfing. Erst in den
letzten Jahren hat man ein festes Gitter angebracht, nm dieses
Deui'mal zn schützen, nnd der Reisende kann von der Landstraße
aus die Worte „Ka'rntens Herzogstuhl" *) in großen Buchstaben
deutlich lesen.

Dcr größte Theil dcr Ruinen der römischen Stadt Virunnm
wurde etwag nördlich vom Herzogstuhle eutdcckt; doch sind solche
auch in jeder Richtung im und in der Nähe des Zollfeldes cut-
deckt worden. Selbst auf dem Gipfel des Magdalenöberges —
einem hohen Hügel hinter jenem von Maria Saal, hat man

' ) Es gibt M i ursprüngliche Beschreibungen dcr am Einsetznngotage
beachtete», Gebräuche. Diese — mit cincr Besprechung der obwaltenden
Verschiedenheiten der Bcdentnng jedes einzelnen Theiles der Gebräuche
cms Eigenthümlichkeiten in dcr Geschichte des slavischen HerzogthumcS
entspringend; dic vermeintliche slovenische Inschrift, auf einem Steine,
welcher den Sitz unterstützt, mit Holzschnitten des „HerzogstnW" nnd
des „Fürstcnstcins" — sind fnr Alle, die sich dafür intrressircn, in der
kleinen Schrift von Max Nittcr o. Moro: „Der Fnrstenstein in Karn-
burg m,d dcr Hcrzogstnhl am Zollfelde in Kärnten, Wien, 1862"
zu finden. M m . d, Verf.



viele Alterthümer ausgegraben; unter ihnen die Vronzestatne
eines Autinous, ein edles Grzeuguih römischer Knnst und jetzt
ciuer dcr werthvoslsten Schätze des kaiserlichen Antikencabinetes
im unteren Velvedere zu Wien,

Virunuln war die bedeutendste römische Ansiedelung in der
alten Provinz Noricum. (5s stand an der Trennung der beiden
Straßenzüge voll Iuvavum (Salzburg) und von Ovilabiö (Wels)
und diente als Verbindungsglied für die Militärposten an den
Ufern der Donau uud Aquileja — selbst dcr Mittelpunkt des
ganzen Handels Illyricums mit dein Westen uud dcr geeiguetste
Militärposten, i?ie Bewegungen der Volköstämme im Norden
und Osten von Ital ien zu beobachten. Viruuum wird von
PliniuS und Ptolemäus erwähnt uud erscheint auf zwei in Rom
gefundenen Inschriften. Sein Schicksal liegt im Dunkel; doch
vermuthet mau, daß es zur Zeit des großen Zuges Attila'6 nach
Gallien im Jahre 451 gegen die Nömer und Westgothen ver-
lassen und voil dem linken Flügel seines großen Heeres verwüstet
wurde. Der Zug dieser Heeresabtheiluug ging über Pettan,
Cil l i , Ineuna (jetzt das Iann-Thal im südöstlichen Kärnten), V i -
runuut uach Salzburg und Augsburg, voll wo ans sie weiter
vorrückte, um die Burgunder anzugreifcu, welche damals in dcr
Nähe von Basel ihre Wohnsitze hatten.

Osterwitz am Morgen und das Zollfcld Nachmittags war
für einen Tag Geschichte genug; erst, den nächsten Tag besuchten
wir, von Klagenflirt znrückkehrend, Maria-Taal. Die alte Kirche
ist nicht die letzte Merkwürdigkeit dieser alterthümlichen Gegend.
Das gegenwärtige Gebäude stammt aus dem Aufangc des fünf-
zehnten Iahrhnudertes, mit Ausnahme der unteren Theile der
beiden Thürme, welche viel älter sind. Die erste Kirche wurde
von Modestuö im Jahre 754 gegründet. Eine Kapelle im
Friedhofe, ist unverkennbar vicl alter als die Kirche und zwischen
beiden steht ein Pfeiler, welcher eine ziemlich große Laterne trägt,
schön in Stein gehauen, schr alt und theilweife verfallen aus-
sehend. Es befindct sich darauf eine flavifche Inschrift mit alten
deutschen Buchstaben. *)

' ) Bekanntlich die Stiftung eincö gewissen Khapann und ganz deutsch, A, d. Uel',
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Zu den Mauern der Kirche sind viele Steinplatten und
Reliefs aus der römischen Stadt verwendet worden, deren heid-
nische Vorstellungen nun in sonderbarer Verbindung mit den
christlichen Sinnbildern sich befinden. Vor der Thüre hängt an
einer Kette als Erinnerung an eine sehr verschiedene Zeit eine
steinerne Kanonenkugel, welche von den Türken auf das heilige
Gebäude geschossen wurde. Vor dem Altare ist dcr Stein, welcher
die heiligen Reste Modestus' deckt, welcher, obwohl wir die That-
sache nicht näher prüften, täglich dem Altare näher rückt! Wenn
er ganz daran ist, wird der jüngste Tag erscheinen — doch
scheint noch Zeit genug zu sein. Gin Bi ld in der Kirche stellt
ein schreckliches Gewitter a>n 13, August 1843 dar, als die
Mutter Gottes das Haus durch ein Wnnder vor dem Blitze
schützte, währvud ein Haus daneben abbraunte. Sie haben ihr
seither die werth volle Hilfe S i r W. Snow Harris beigegeben
und einen Blitzableiter aufgerichtet, Das „Mooesti-Stöckl" liegt
etwas tiefer unten am Hügel uud 'unterscheidet sich wenig von
den umliegenden Häuseru. Seiuc Mauern sollen jedoch Spuren
sehr großen Alters zeigen.

Klagenfnrt ist bei fünf Meilen (eine deutsche) vom Zoll-
felde. Den Churchill's war die alte Stadt bekannt und mis fast
ebenso au3 ihren Beschreibungen. Wir kamen an einem prächtigen
Abende an und gingen in die Anlagen am Kreuzberge, westlich
von der Stadt , von wo wir eine schöne Aussicht genossen —-
welche, wie die Klagenfurter sagen, anch ihrem Kaiser sehr grfiel,
als cr 1856 die Stadt besuchte, Giue Inschrift bezeichnet die
Stelle, wo er stand, uud der Garten hat den Namen „Franz
Iosefths-Anlagen" erhalten. Der von vielen Wegen durchkreuzte
Verg ist Abends ein sehr angenehmer Aufenthalt, Zum Unglücke
sieht man nichts vom Wörther-See; aber die Klagenfnrter Ebene,
im Osten die waldige Satnitz, das flüstere Karawauken-Gebirge,
mit einigen Gipfeln der Mischen Alpen ober ihnen, geben ein
sehr schönes Bi ld.

I n Klageufurt selbst herrscht auf Plätzen und Straßen eine
schläfrige Vornehmheit, welche die Stadt zwar nicht unangenehm
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macht, aber überrascht. Wer kann die Geschichte ihres Ursprunges
bezweifeln, wenn er den fürchterlichen Drachen auf dem neuen
Platze sieht? Ich bin für mich ganz der Meinung Herrn Kings-
ley's, daß die „Gelehrten" den vermoderten Ungeheuern in ihren
Sammlungen lange griechische Namen geben, weil sie so lange
über die alten Sagen darüber gespottet haben und sich jetzt
schämen, dieselben Drachen zu nennen. Die Klagenfurter glauben
fest an ihren Lindwurm, Das Landhaus, wo die kärntuerischen
Landstände ihre Versammlungen halten, ist vielleicht das an-
ziehendste öffentliche Gebäude. I n dem „Wappeusaale", welcher,
wie es Murray beschreibt, mit Wappenschildern geschmückt ist,
waren wir sehr erfreut, einen Dolomitberg als Sinnbild zu
finden. ^) Wi r haben uus erlaubt, deuselbeu für uns zu beuützen.

Wi r verabsäumten nicht, dem Predigtstuhle einen Besuch
abzustatten, welcher am Saume der Satnitz liegt. Die Straße
dahin durch die Ebene ist mit schönen Linden bepflanzt, welche
mit der Aussicht vom Predigtstuhle, von wo aus man eine große
Strecke des See's überblickt, ihn zu eiuem sehr augenehmen
Ausfluge macheu. Vine schönere Aussicht genießt man wahr-
scheinlich von der Wallfahrtskirche am Ulrichs-Berge, einem Berge,
fünf (eine deutsche) Meilen nördlich von Klagenfurt, oberhalb des
Zollfeldeö. Ein heftiges Gewitter trieb uns bei der Besteigung
zurück und wir erreichten nicht den Gipfel. Gs kaun Viele
interessircn, zu erfahreu, daß der ungarische Anführer Görgey
mit seiner Frau ein kleines Halts eine Stunde weit auf der
entgegengesetzten Seite von Klagenfurt in der Richtnng gegen
den Loibl bewohnt, welches von reizender Landschaft umgeben ist
— wo hoffentlich sein wundes Gemüth Trost findet. Ginige
seiner Laudsleute stehen in der Stadt noch uuter Ueberwachung
und englische Reisende waren zur Zeit unseres Besuches so selten,
daß wir uns auf dem Wege mehr als eiumal als Ungarn be-
zeichnen hörten.

Vor unserem Zusammentreffen in Friesach hatten die Chur-
chill's drei der westlichen Karawankeu-Thäler besucht — das

') Siehe den Holzschnitt deö Titelblattes. Anm. d. Uebers.
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Loibl-Thal, durch welches die Poststraße nach ^aibach führt; das
mehr westlich gelegene Boden-Thal und das noch weiter nach
dieser Richtung liegende Bären-Thal. Am Loibl hielten sie in
einem kleinen Gasthanse, nicht weit vom Gingange, znm „deutschen
Peter" genannt, wo deutsch gesprochen wird. Es wird viel von
Gcmsenjägem besucht, da Gemsen auf dein großen Gerlouz
noch häufig sind — einer ungeheuern Felsmasse, welche sich steil
in der nördlichen Karawaukeu-Kette erhebt, I m Thale selbst sind
an den Seiten lauter Herberge, so daß man keine größere Aus-
ficht hat, bis mau uicht auf der Höhe des Passes augekommen
ist. Vom Gipfel sahen sie in ein schmales tiefes Tha l , welches
durch eine merkwürdige Verdoppelung der Hauptkette gebildet

! wird. Nach Westen hat mall schöne Ansichten der Felöabstürze
des Stou, der Seleuitza und'anderer Gipfel, Das nächste Thal,
das Boden-Thal, ist viel breiter, von Bleiberg an mit Zahlreichen
Bleigruben am Eingänge bis znm oberen Ende, welches von den
Felswänden der» Vertatscha umschlossen wird. Unterhalb dieser
führt ciu Pfad über den Gebirgskamm, welcher das Boden- von
dein Bareu-Thale scheidet und von da der Hauptkette entlang
auf den Gipfel des S t o u , 7326 Fuß über der See — der
höchsten Spitze der westlichen Karawaukeu. Anf dicfcm Wege ist
die Besteigung am leichtesten. Ein anderer führt vom oberen
Ende des Bären-Thales. Doch anf beiden muß man anstrengend
über FelSblöcke und Gerölle klettern. Das Bären-Thal übertrifft
an landschaftlichen Schönheiten seine Schwesterthäler weit und
hat auch deu Vortheil eines sehr guten Gasthauses in Wmdisch-
Feistrih, wo ebenfalls deutsch gesprochen wüd. Diefes malerische
kleine Dorf au dem unteren Ende eines Bergabhanges übersieht
das Dran-Thal und die lauge Kette der Satnih schließt die
Aussicht nach Norden ab. Bei dem Dorfe befinden sich die an-
sehnlichen Drahtzüge des Grafen Egger. Der Weg in das Thal
führt durch einen langen, schmalen uud abwechsluugsreicheu Gra-
ben, durch welchen die Feistril) in die Dran fließt. Zwei Stnn-
deu vor Feistrih erreicht man ein Banernhaus, znm „Kranouh"
geuannt, welches einem Besucher erträgliche Nachtherberge
gewährt; es wird aber nur sloveuisch oder, wie die Deutschen



sagen, „krainerisch" gesprochen. Etwas weiter, bei Semdar, hat
nmn den ersten Anblick des schroffen S t o n ; doch wird er noch
bedeutend erhöht, wenn man einen Umweg zn der kleinen Kirche
— der einzigen in, Thale — macht, welche in beträchtlicher
Höhe anf einem Abhänge steht und das ganze Thal beherrscht.
Gin Pfad führt von der Kirche um die Schultern des M a t -
schacher Vrh und von da oberhalb des Grabens, dnrch welchen
man das Thal betritt, nach Windisch-Feistritz zurück.

Am Nachmittage des dritten Tages unseres Aufenthaltes
in Klagenfurt trug uns der polternde kleine Dampfer auf dem
Wörther-See nach Westen. Hier und da legte derselbe bei eiuer
rohen hölzernen ^andungsbrücke an, welche zn einem Bauerndorfe
führte. Nicht ein einziges Schloß oder Hans von einigen An-
sprüchen schmuste die Ufer eines See's, so schön als viele, nach
welchen die Reisenden, um sie zu sehen, drängen. Gin Stel l -
wagen, welcher am anderen Ende wartete, führte uns nach Villach,
von dem ans wir die lange wellige Kette der Karawanken gut
übersahen, sowie bei Billach den Schauplatz der Niederlage der
Türken, mit dein riesigen Dobratsch darüber.

Eine schöne Ruine, welche fast mit Heidelberg hinsichtlich
der Länge ihrer Mauern nnd Reihen blinder Fenster wetteifert,
beherrscht die Ebene zwischen den waldigen Vergen im Norden,
nahe am Ausfluße des Ossiacher-See's nnd da wir fast ebenso
bürg- als bergnärrisch waren, bestimmten wir dasselbe zu einem
Ausfluge auf nächsten Tag, Es ist „^audökron", einem auderen
Zweige der Khevenhüller gehörig und würde den Vergleich mit
Osterwitz aushalteu, hätte nicht vor einigen Jahren Feuer das
Innere gänzlich zerstört, Steile Wege dnrch dichten Wald führten
zn verlassenen Terrassen, von wo die Ausficht über die Ebene
von Villach prächtig ist — am Tage der großen Schlacht viel-
leicht zu prächtig, als man das Gewoge des Gefechtes an den
Nfern der Dran beobachten konnte. Die Thürme Villachs schim-
merten in der Mittagshitze, fünf Meilen (eine deutsche) entfernt,
und im Süden zogen sich die schroffen trotzigen Umrisse des
Wisch-Verges, Mangert, Spick und Terglou, diese stolzen Gipfel
der jütischen Alpen, am Gesichtskreise hin.
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Unser Hauptziel lag jedoch weiter im Westen — nicht
Villach, sondern die Villacher-Alpe, anch Dobratsch genannt.
Dieser Berg wurde so oft auf diesen Blättern erwähnt, daß wir
hoffen, er werde unseren Lesern nicht mehr bloß ein rauhes slo-
venisches Wort sein. Die Mündung der Gail in die Dräu
beherrschend, ist er der Eckstein dieses Theiles von Karnten. Ein-
mal im Jahre pilgert die slavische Bevölkerung anf den Gipfel.
Frau Klaus auf der Pleken hatte bei irgend einer Gelegenheit
noch als Mädchen einige ihrer slovenischen Bekannten hinauf
begleitet und ihre Beschreibung der Besteigung und der Aussicht
bestimmten uns, wenn möglich, einem Sonnenaufgange oben bei-
zuwohnen. Nachdem wir den Morgen Landskron gewidmet hatten,
fuhren wir Nachmittags nach dem Vergwcrksdorfe Vleiberg an
der Rückseite des Berges. Wir hätten den Ort viel früher
erreichen müssen, um uoch vor der Dunkelheit den Berg zu be-
steigen — eine Arbeit von drei Stunden nach der Meinung der
Ortsbewohner. Doch durch die Reize Landskrous, die schwüle
Nachmittagsfahrt nach Vleiberg und die Vorbereitungen, um die
Nacht auf dem Berge zuzubringen, kamen wir erst um sieben
Uhr Abends dazu, bevor wir niit Führer, Laternen und einem
Büschel Kerzen bereit waren aufzubrechen. Der Berg aber, der
sich, eiue Masse von Fels und Schutt, vor uns anfthürmte,
leuchtete in der Abendglut des Westeus und die Hütte, welche
uns über Nacht beherbergen sollte, schien in dem klaren Lichte
ganz nahe zu sein. Wer konnte bei der Pracht dieses Anblickes
und der Fröhlichkeit eines solchen Abenteuers an Dunkelheit und
Beschwerde denken?

Die Dunkelheit brach indeß schnell heran, doch in der Vor«
ausschung, daß der Weg auf den Wallfahrtsberg nicht anders
als gut sein könne, machten wir uns wenig daraus und erfreuten
uns, inmitten eines dichten Waldes hinansteigcnd, an dem
flackernden Lichte zwischen den Baumstämmen, in der Erwartung,
bald die Steilheit zu besiegen und ein leichtes Gehen auf der
Alpe zu finden. Ober dein Walde war aber kcine grasige Alpe,
nur ein fürchterlicher Steintrog oder Mulde, welche vom Gipfel
bis zum Fuße hinabschoß, und der Weg wurde zu Fuhstapfen



auf dem losen Gerölle an Felskauten herum und in der That
sich auf die bestmöglichste Weife gegen einen bleichen Streifen
Schnee oberhalb hinanfwindend — der ungeschickteste - Weg , den
man nur bei Kerzenlicht einschlagen konnte. Die einzige Laterne
wurde dem Hinterstell gegeben uud der Führer ging mit einer
angezündeten Kerze voran, die Flamme mit der hohlen Hand
beschützend. Nach einiger Zeit kamen wir zum Schnee, welcher
steiler als irgend ein Hausdach in das Nichts hinabschoß, und
während Alles, wo er oder sie gerade stehen geblieben war,
etwas ausrnhte, kletterte der Führer herum, um Stücke Schnee
Zum Sangen,

Die St i l le auf dem Berge war wunderbar. M war, als
ob wir anf einer Leiter zu den Sternen hinauf hingen. I n
ferner Tiefe unten flimmerten einige Lichter in Vleiberg und auf
den gegenüberliegenden Bergen leuchtete in großer Höhe und
weiter Ferne hier und da ein Hirtcnfelier, wie ein rother Fnnke.
Nach und nach wurde es auch in dieser Richtung duukler uud
darauf fuhreu blane Blitze gegen den Himmel und jeder zackige
Felsen nahm plötzlich seltsame Gestalten an , um ebenso rasch
wieder zu verschwinden. Zu unserem Troste schien das entfernte
Gewitter im Absterben zu fein, doch schnell blendeten die Blitze
wieder nud der Douuer, welcher gleich Wagen über die norischen
Alpen raffelte, jagte uns neuen Schrecken ein. Jeder Donnerschlag
trieb uns vorwärts, denn das Klettern war jetzt nicht nur er-
müdend, sondern auch gefährlich. Vald begauu auch ein Wind
von oben herabzuwehen — ein willkommenes Zeichen, daß der
Gipfel nicht mehr weit entfernt war. Unglücklicher Weise blies
er die Kerze des Führers aus, keiue Bemühungen konnten sie
mehr bewahren, uud zuletzt waren Laterne nnd Kerze aus-
geblasen, Etwas weiter wurde S — so ängstlich, daß wir ernstlich
besorgt wurden. Wi r stiegen des Gewitters halber zu rasch
hinan, doch war eine kleine Rast unbedingt nothwendig nnd zu
nnserer großen Beruhigung zogen sich die schwarzen Wolken,
welche die Sterne im Norden verdeckten, znrück uud der Donner
tönte entfernter. Nach einer weiteren Viertelstunde hörten wir
das Klmgelu einer Schafglocke, als Zeichen, daß die Alpenwlese
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nicht mehr ferne war. Aber auch diese war steinig, als wir sie
betraten, doch war die Hütte jetzt in dem schwachen Sternenlichte
sichtbar, welche wir nm eilf Uhr nach vier Stnndcn Mühe und'
Finsternis; erreichten.

Nachdem wir um das Schloß getappt hatten, traten wir
ein und der Führer half uns eine Leiter hinauf auf einen Heu-
boden und ein kleines Zimmer, wo sechs Männer auf Stroh in
einer Reihe schliefen. Gin Ofen in dcr Gcke verbreitete eine er-
stickende Hitze. Eine schmale Vank lief längs an den Wänden
hin und auf einem kleinen Tische waren die Neste einer Mahl-
zeit. Wir erfuhren, dah ein Ingenieur, welcher die Minen be-
fnchte, der Forstinspcctor und zwei odrr drei Andere von Blei-
berg einige Stunden vor uns in der gleichen Absicht angekom-
men waren und welche wir so unerwartet im Schlafe gestört
hatten. I n wenigen Minuten erschien der Vrsitzer der Hütte
ein sehr höflicher alter Mann , auf dem Gipfel der Leiter und
wnrde gleich hinabgeschickt, um ein Feuer anzumachen und Wasser
zum Thee zu sieden. Wir hatten Sorge geiragen, einen Thee-
topf mitzubringen, Der Thee that uns Allen sehr gnt und dann
gingen wir noch einmal hinaus, bevor wir uns mit der übrigen
Gesellschaft in das Stroh theilten, nm den eben aufgegangenen
Mond zn betrachten, welcher den Ossiacher- und Wörther-See
in der Entfernung beschien — ein anmuthigcr Anblick. Das
Gewitter war gänzlich vorüber und die besten Aussichten für
einen schönen Sonnenaufgang.

Aufregung, Müdigkeit, die Hitze des Ofens und vor Allein
die Flöhe liehen nns nicht schlafen und als die kleinen Fenster-
scheiben in dem verstohlen hereinbrechenden Lichte der Morgen-
dämmerung zu erröthen begannen, sagten wir fröhlich „guten
Morgen" zu einander, als wir uns vom Stroh erhoben, Welche
zuerst hinansgingen, kehrten schnell zurück, um zn sagen, die
Anssicht sei zn schön, um sie zn verlieren. GZ war in der That
so. Die Scharlachglut im Osten war, als ob dcr halbe Erdball
in Flammen stünde, während der noch nicht verblichene Mond
noch immer im Westen herrschte. I n kurzer Zeit war Alles auf
dem schmalen Bergkamme, beiläufig fünf Minuten oberhalb der



Hütte. S o vertraut wir uns mit der anscheinend so ungeheueren
Masse des Dobratsch glaubten, so sehr erstaunten w i r , ihn sich
zu dieser messerscharfen Kante verengern zn sehen, welche ans der
einen Seite fast so steil wie auf der anderen war, besonders
gegen Süden von da, wo wir standen, in so schroffen Wänden
abstürzend, daß es grauenerregend war, hinabzusehen. Hier hatte
das Erdbeben von 1348 den Berg zerrissen und ihn so scharf
abgeschnitten. Zwei kleine Kapellen stehen oben, von denen die
kleinere den Slovene« gehört, beide gefährlich am Rande des
Abgrundes hängend.

Gibt es in dieser Welt ein zweites Schauspiel, das sich mit
dem Aufgana/ der Sonne, von einem Berggipfel aus gesehen, ver-
gleichen läßt? Wi r standen da eine Gruppe feiernder Sterblicher
und riefen aus, es könne nichts Herrlicheres mehr geben —
herrlich allein durch die verschiedenen Farben, wie sie bei jedem
reinen Sonnenaufgange den Himmel durchfliegen; herrlich der
Landschaft wegen, di^ die Sonne beleuchtete. Die jütischen Alpen,
nackte Dolomitmauern — als ob die Schöpfung in ihren ersten
Versuchen gehemmt worden wäre — nehmen den ganzen Süden,
vom Dobratsch alls gesehen, ein. S ic waren in der ersten hal-
ben Stunde des Grglühens bewunderungswürdig Der Terglou,
Spick, Prisinig, Mangert, Wisch-Verg, die 3'alitza-Spitzen —
Alles in Glut — der Mangert gerade gegenüber nahm den
Hanptehrenplai) ein, als mittelster. wenn auch nicht höchster
Gipfel der Kette. I m Norden und Westen bezeichnete ein blitzen-
der Saum von schneeigen Hörnern den Ort, wo der Großglockner
und seine Gefährten unter den norischen Alpen Hof hielten.
Zwischen diesen beiden entgegengesetzten Qnellen der Anziehung
lag ein Meer von Berg und Tha l , in welches glänzende Flüsse
oder breite Seespiegel Abwechslung brachten — eine Landschaft,
welche wir in den letzten drei Jahren in den verschiedensten
Richtungen durchkreuzt hatten. Der Lauf der Dräu verschwand
gegen Osten im Nebel am Fuße der cndloseu Karawanken und
unter unseren Füßen hatte das gerade Gail-Thal seine Richtung
nach Westen gespalten. Die Gipfel des Wulfcnia-Berges (des
Gartucr-Kogelö), des Poliniks, des KoNin-Kofels und anderer
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karnischer Gipfel wurden bald von den Sonnenstrahlen erreicht
und Hermagor und die sparsamen slovcnischen Dörfer erglänzten
freudig, als sie das Thal durcheilten. Doch was nützt die Auf-
zählung leerer Namen auf dem Papiere, welche für den Leser
wenig Anderes als leere Namen bleiben können? Ein Nuudgemälde
kann nicht mit der Feder gemalt werden — sehr dürftig mit
dem Pinsel.

Nachdem wir eine Stunde lang vor Kälte gezittert hatten,
eilten wir nach der Hütte, um zu frühstücken, erfreut, daß wir
uns mit Suppentafeln versehen hatten, und bracken, uach einem
zweiten Besuche des Gipfels, um acht Uhr, als der Tag schon
weit vorgeschritten schien, mit der Gesellschaft von Vleiberg auf.
Auf ibren Rath schlugen wir einen Umweg ein, welcher über
eine Stunde länger dauerte, als den wir hinaufgestiegen waren,
Gr führt beinahe über die Alpe, ist leicht zu begehen und ent-
faltet prächtige Ansichten über die Villacher Ebene und den Lanf
der Dran. Aus diesen Gründen ist dieser Weg auch zu em-
pfehlen — vielleicht auch aus einem anderen Grunde, denn er
führt durch ein natürliches Grdbeerenbeet in den Wäldern, die
üppigsten, die wir je sahen, Jedermann pflückte Hände voll und
manche Hand voll wurde unseren Damen von del, Herren von
Bleiberg gespendet, deren Güte und Artigkeit wir Alle sehr ver-
pflichtet waren.

Wi r hatten beabsichtigt, noch diesen Nachmittag nach Her-
magor zu fahren, die versprochenen Wagen kamen aber nicht und
wir waren nicht besonders böse darüber, nichts Anderes thun zu
können, als frühzeitig zn Bette zu gehen. Am nächsteu Morgen
waren wir zeitlich auf und erreichten Hermagor zu Mittag.

Erinnert sich der Leser noch, daß, als wir das Gail-Thal
vor zwei Jahren besuchten, den obersten Theil, das entlegene und
strahenlose Lessach-Thal unerforscht ließen? Wir besprachen die
Sache eines Abends auf den Abhängen ober Kötschach, als wir
von der Pleken zurückkehrten, und kamen übercin, da wir noch
so viel Anderes zu thun hatten, diese Arbeit einem Anderen zu
überlassen, i ^ c h mit dem Winke, daß wir dennoch die Ersten
fein könnten, Wi r waren mm daran, diese Warnung zu



verwirklichen. Das Lesach-Thal war also unser nächstes Ziel
und es ist einer der abgerissenen Fäden, welche wir in diesem
Abschnitte wieder anzuknüpfen haben.

Doch einmal wieder im Gail-Thale und unter dem Gartner-
Kogel, konnten wir der Versuchung nicht widerstehen, den Wul«
fenia-Veeten einen letzten Besuch abzustatten. Die Churchill's
waren dies Jahr uon England gleich nach Hermagor gereist und
sahen am 26. Juni die Pflanze das erste M a l in voller Blüte
auf der Watfchacher Alpe, später ihren anderen Standort, die
Kühweger-Alpe besuchend. Gs war jetzt für alle Blumen schon
zu spät, aber Churchill und ich beschlossen, einen Tag zu einen,,
Ausfluge zu verwenden, welcher beide Alpen einschließen sollte
über die Knhwcger-Alpe auf der östlichen Seite des Gartner-
Kogels hinauf, den Berg uahe unter seinem Gipfel zn über-
quereu, uud über die Watschacher-Alpe herabsteigend. Diese zwei
Alpen sind zwei entgegengesetzte Vorberge des Kogels; auf diesen
beiden wächst die Wulfenia allein und nur auf den nördlichen
Abhängen, so daß die Pflanze nicht nnr (eigensinniges Ding!)
auf ihren Berg, fondern auch auf ihren Standort beschränkt ist.

Für mich war der Gartner-Kogel neuer Boden; es ist un-
nöthig, die Besteigung zu wiederholen, welche schon geschildert
Wurde, Wi r brauchten drei Stnndeu, die östlich liegende Küh-
weger-Alpe Zu erreichen. Wi r setzten uns bei einer dcr wenigen
Quelleu des Berges nieder. „S ind wir nahe bei der Wulfenia?"
fragte ich. „S ie ist gleich hinter Ihnen." I n der Eile ohne Hut
aufstehend, brachten mich ein Dutzend Schritte in die Mitte ihrer
Ueppigkeit. Sie bedeckte den Boden — soll ich sagen wie Salat?,
oder wie ein dichtes Beet von Erdbeeren? — gleichviel, sie
breitete sich siegreich über Joche Grundes ans, augenscheinlich
allen Gesehen des Aussterbens Trotz bietend. Noch mehr davon
ist anf der Watschacher-Alpe, dem westlichen Vorberge, zu sehen
Den steilen Verg hmanklettcrnd, beobachteten wir das allmälige
Abnehmen der Pflanze, welche nicht unter 5000 und nicht viel
über 6000 Fuh Höhe zu gedeihen scheint. Wi r freuten uns der
prächtigen Aussicht auf ein Meer von Bergen gegen Ital ien zu
und stiegen über diesen westlichen Vorberg hinab, auf welchem

Die Dolomilw'ge. II. «bth. 1s
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die Wulfenia mehrere felsige Flächen mit ihrem lebhaften Grün
überzieht und der Anblick im Glänze ihrer Vollblüte reizend sein
muh. I n der Nahe hatte A— einen MoUat früher eine sorg-
fältige Zeichnung der Pflanze entworfen. Jeder Besucher deö
Berges wird gnt daran thun, es so zu machen wie wir, an der
östlichen Seite hinauf und auf der westlichen Seite nach dem
Dorfe Watschig herabzusteigen, wo, wenn es beliebt, ein Wagen
von dein fünf (eine deutsche) Meilen entfernten Hermagor zu
warten bestellt werden kann. "

Herr Gelbfnß befand sich in Hermagor und seiu Bericht
über deu Weg durch das Lesach-Thal, durch sechzig „Gräben",
wie er sagte, zugleich mit der Hitze der jetzigen Jahreszeit,
schreckten S — und A— beinahe ab und statt unseren Weg das
Gail-Thal hinauf fortzusetzen, gingen wir durch das Gitsch-Thal
und über den Weißen-See — bekannter Boden — ins Dräu-
Thal nach GreiMbnrg nnd erreichten Lienz den nächsten Mor-
gen, Chnrchill und ich hatten den Plan, allein über die Lienzer
Dolomite nach Sta, Maria Lllggan in der Mitte des Thales
zn steigen und nns mit unseren Frauen nach einigen Tagen zu
Inmchen im Pnsterthale wieder zu vereinigen.

Diese Lienzer-Dolomite waren die ersten Beispiele, die wir
je voit diesen Bergen sahen und welche uus so viele Reisen ge-
kostet hatten. Sie sahen so mächtig aus als immer, Abseits
von dem Hauptgebiete bilden sie das westliche Ende einer ab-
gesonderten und merkwürdigen Keile, welche das Drau-Thal vom
Gail-Thale scheidet und im Osten mit dem Dobratsch schließt.
Der Neiß-Kofel in der Mitte ist ebenfalls Dolomit , doch hier,
bei Lienz, befindet sich der Hanvtstock, Man muß sie schen,
wenn man von Ober-Dranbnrg heraufkommt, im purpurnen Zwie-
lichte nnd die Großartigkeit der Dolomite bewundern. Gin
ehrlicher, fröhlicher Bursche von Leisach, drei Meilen (eine Stunde)
von Lienz, begleitete uns, als wir eines Morgens zeitlich die
Dran bei diesem Dorfe überschritten und die westliche Seite
dieser Gebirge in Angriff nahmen, Der Weg ist den Bewohnern
von Leisach verkant, denn er führt auf die Kirschbaumer-Alpe,
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ihren Weidegrund im Sommer. Mau erwarte nicht hier Kirschen
zu finden; sie ist nicht nach einem Baume, fondern nach einem
Manne benannt. Wi r mußten die unvermeidlichen drei bis vier
Stunden durch düsteren Alprnwald und unter leblosen Felswänden
hiuausteigen — aufwmis nnd aufwärts durch ciue Schlucht, in
der eiu Gießbach hinabtoste,- bis wir die offene Alpe erreichten,
mit ihrer ciuzigcu armen Hütte, wo unfcr Vur'che uns mit
einer Schüssel Milch und zwci hölzernen Löffeln, um den Nahm
abzuschöpfen, bediente, Botanikern ist diese Alpe ebenso wohl
als den Hirten bekannt, doch war es zu spät im Jahre, um
noch etwas von Iianuncu1u3 parnaZsifoliuy oder den anderen
seltenen Pflanzen, wegen deren diese Alpe so berühmt ist, zu
erbeuten. Eine andere Stunde brachte uns anf den Kamm,
eine sanfte unschuldige Schieferknppc an diesem ruhigen Tage,
aber der ärgste Tummelplatz für Gewitter.

I m Norden lagen entfernte norische Gipfel und die nahen
Dolomitzacken, auch in der M h e wild aussehend. I m S ü -
den war das Bi ld noch großartiger, nicht in das Lesach-
Thal, das war eine zn tiefe Kluft, — sondern über dasselbe anf
die Kette der karnischen Alpen, wo der Kollin-Kofel seine ihm
neulich zuerkaunte Herrschaft bestätigte. *) Die Aussicht wurde
jedoch durch eiue mächtige Bergmasse, welche sich zur Linken
erhob nnd augenscheinlich nicht dolomitisch war, beschränkt nnd
welche die östliche Seite des kurzen Seitenthales bildete, das in
das Lesach-Thal hinabführte. Dieses Thal mußten wir nun zu
gewiuueu trachten. Nuser Führer, auf dieser Seite nicht so gnt
wie auf der audereu zu Hause, bereitete uns vor etwas zn er-
warten, aber keine Warnung konnte uns auf den seltsamen
Hinabweg durch eine vom Gipfel bis zum Fuße des Berges
gerissene Kluft vorbereiten. Von Tiefe zn Tiefe abfallend und
mit erbarmungsloser Schnelligkeit sich verengernd, war der Weg
— wenn das ein Weg zu nennen war — bald auf das Vett
des wüthenden Vaches beschränkt, welcher sich im Kampfe mit

*) Siehe „Mittheilungen des Wiener Alpen-Vereines". Band I. A. d. A.
Die Höhe des KollwKofcls bei W00 Fuß, Siehe Dolomltberge

Abth. I. S, 18s. Amu, d. Uebers.
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dem Felsen gar manchen sonderbaren Durchgang erzwungen hatte.
Durch diese mußten wir uus ebenfalls zwängen und wir mußten
über zwei Stunden hinabklettern, bis wir, naß und Zerschlagen,
den Grund des Grabens erreichten. Beim Aufwärtsblicken würde
Niemand glauben, daß diese tief eingeschnittene Kluft je als
Stiege auf die Alpe dienen könnte. Jeder Bauer» des Thales,
welchem wir erzählten, daß wir über die Kirschbaumer-Alpe
gekommen seien, Znckte die Achseln und lächelte über den
„Graben".

Das Lcsach-Thal öffnete sich mit großer Lieblichkeit, als wir
eine oder zwei Stunden unterhalb des „Grabens" die Schulter
des letzten Hügels erreichten. Banernhänser auf jedem Vor-
sprnnge, gelbe Getreideftecken, grüne Wiesen, Wälder dazwischen
Berge und ein oder zwei Kirchthürme, gaben ein Gemälde von
abgeschlossener, ländlicher Schönheit, I n geographischer Hinficht
ohnehin genug abgelegen, macht es der Mangel einer fahrbaren
,Straße noch mehr dazu. Fnhwege *) an seinen steilen Ab-
hängen vermitteln die einzige Verbindung von Dorf zu Dorf
und die zahlreicheu Gräben, welche die Abhänge durchschneiden,
verursachen viele ermüdende Umwege, Die Bewohner werden
als von sehr einfachen Sit ten geschildert und sind sehr fromm,
was theilwcise.dem Besitze eines berühmten Altarbildes, der
heiligen Mar ia vou Luggau, zuzuschreiben ist, zu welchem P i l -
grime aus T i ro l und I t a l i e n , sowie aus ganz Kärnten wall-
fahrten. Ein Kloster befindet sich hier und die Geschichte von
dessen Grüudung an einem so entlegenen Orte wird folgender-
maßen erzählt:

„ I m Jahre 1513 schlief »ein armes aber gottesfürchtiges
Weib aus der Gegend in einem Weizenfelde nnd wurde dnrch
eine Grscheinuug belehrt, an diesem Orte zu 6hren der Himmels-
königin eine Kirche zu bauen, Uin die Wirklichkeit dieseS Auf-
trages zu erforschen, steckte sie eine angezündete Kerze auf das
Feld. „Wenn", sagte sie, „ in drei Tagen und Nächten die

') Doch nicht eigentlich richtig. Eö führt ein Fahrweg von Kötschach
nach Luggcm, freilich etwas schwierig zu befahren und halsbrecherisch.

An>tt. d. Nebers.



Kerze in dem starken Alpenwindc nicht verlöscht, so ist der Wille
Gottes offenbar." Die Probe wurde gewährt und Helena —
fo hicß sie — verschaffte sich ciu kleines Bi ld der Mutter Gottes
und bettelte damit von Hans zu Haus. Die Beiträge gingen
sehr langsam ein, doch wurde zuletzt, uicht ohne starke Einsprache
des Feldelgmthmners, ans dein bezeichneten Orte eine hölzerne
Kapelle errichtet, welche ein hölzernes Vildniß der Mnttcr Gottes
erhielt. Der Bericht über diese gute Handlung brachte so viele
Andächtige in das Thal zu dem armen Gebäude, daß in zwei
Jahren die Mi t te l zu einer größeren Kirche beisammen waren,
Welche im Jahre 1562 vollendet und von dem Bischöfe von
Aqnileja eingeweiht wnrde. Nach achtzig Jahren wurde ein
FrauciseancrMoficr erbaut. Es wnrde später Serviten über-
geben. 1640 vernichtete ein Feuer das Dach und die Glocken.
Das jetzige Gebände verdankt man der Freigebigkeit des Cardi-
nals Christoph Graf Widman». Die fürstliche Familie Porcia,
welcher viele Besitzungen im Gail-Thale gehören, hat den Wall-
fahrtsort stets beschützt und die Kirche wnrde wegen ihres Reich-
thums an Gold- und Silberschmnck berühmt, welcher in den
uunchigen Zeiten 1809 an einen mehr sicheren Platz geschafft
wnrde."

Wo ein Wallfahrtsort ist, da gibt es auch Gasthäuser, und
der Ort wurde der wichtigste im Thale. Wi r kamen zufällig
am Vorabende eines großen Festes an, welches mehrere Tage
dauern sollte, doch waren wir so glücklich in dem ersten Wuths-
hause, dem „Gnggenberger" gehörig, ein gntes Zimmer zn er-
halten. I h r Wappen und eine Uebersicht ihrer Familiengeschichte
hing an der Mauer, worans wir ersahen, daß sie vor einigen
Jahrhunderten ans Vaiern eingewandert seien. Es wurden
eifrige Vorbereitungen zn dein Feste getroffen und eines der
drei Betten in unserem Zimmer war zur Zeit ein Aufbewahrungö-
platz für Kirchenschmuck, Kränze ans gemachten Blumen, Krenzc
und HMder, eine glänzende Ausstellung.

Alle Vergwege wareu voller Leute, sowie jeder leere Platz
im Dorfe. Unter den Gruppen herrschten die seltsamsten Trachten
vor, aus Thälern und Winkeln heraus, wo die Mode sich seit
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fünfhundert Jahren nicht geändert hat — die Träger derselben
gänzlich i i l Unwissenheit über ihre veraltete Kleidung, obwohl
es beinahe schien, daß sich die jüngeren Männer in den Kleidern
ihrcs Urgroßvaters etwas unbehaglich fühlten, Die alte Tiroler-
Tracht war am hänsigsten, doch nichts von jenem schauspielerartigen
Garage, welches man im eigentlichen Tiro l sieht, und solche
Stumpfheit der Gesichtszüge, welche zum Glauben verleiteten,
daß sowohl der Geist als andere Dinge in dem Thale ins Stocken
gerathen schienen.

Das „Kloster" ist ein ansehnliches Gebäude mit Neihen
freundlicher Fenster nach Süden. Seine Gartenmauer umschließt
die kleine gothische Kirche und den Friedhof, welchen man durch
einen malerischen Thorweg betritt. Es war diesen Abend schon
zn dnnt'el, um etwas vom Innern zu sehen und am Morgen
war ein zu großes Gedränge. Das Kloster mit dem Dorfe
liegen anf einer Art Terrasse gm AbHange des Berges, mit
schöner Aussicht nach anf- nnd abwärts und gegenüber, wo sich
ein felsiger „Cirque" wie in den Pyrenäen zeigte. Letzterer war das
einzige überraschende B i ld der Landschaft nnd solche Ocffnungen
nach Süden ähnlicher Art sind die Hauptzüge des Thales weiter
unten. Die höheren Verge sowohl im Süden als im Norden
sind selten sichtbar und insoweit wurden unsere Erwartungen von
der Landschaft getäuscht.

Die Guggenberger — Vater, Mutter, Sohn und Tochter —
erschienen nacheinander am Morgen bei unserem Frühstücke;
eines von ihnen saß immer pflichtschuldigst bei jeder Mahlzeit
dadei. Die Messen in der Kirche begannen um fünf Uhr und
dauerten jede Stunde fort bis neun Uhr, die Familie, ihre Gäste
und Dienstboten,' eins nach dem andern, je nach Gelegenheit sie
besuchend, und nnsere zeitliche Abreise wurde an einem so be-
schäftigten Morgen wohl nicht sehr bedauert.

Unser Weg ging nach Westen, das Thal gerade aufwärts
und die Gegend verlor nach nnd nach ihren verborgenen Aus-
druck und wurde bleicher und offener, hier und da hatten wir
einen schönen Einblick anf finstere nnd schneegefleckte Gebirge —
den Rückgrat der karnischen Alpen. Ganze Gesellschaften Wal l -



fahrer aus Tirol begegneten uns, von Zeit zu Zeit Gebete
murmelnd; das große Dorf Tilliach war ganz voll davon. Die
G a i l , welche oberhalb Lnggan zwischen Gebüsch und runden
Felsen glänzend dahinfloß, war nun in der Ebene zn einem
Bache geschwunden ^- bald nur ein Bächlein — n u n ein Rinn-
sal im Grase. Wi r hatten die Quelle erreicht. Darauf folgte
eine sumpfige Wiese über den ganzen niederen Paß und wir
standen auf dem Onerrncken, von wo aus das Pnsterthal begann
und das Kärntner Land endete.

Noch ein letztes Wort über seine Geschichte. Das Lesach-
Thal ist jetzt ausschließlich vou Deutschen bewohnt, aber die
Namen mehrerer Dörfer, wie Tilliach und das Kartitsch-Thal
auf der anderen Seite, deuten auf die frühere Anwesenheit einer
slavischen Bevölkerung. Es ist erwiesen, daß nicht nnr in diesem
Thale, sondern dnvch das ganze Pnsterthal bis znm Brenner
slavische Gesetze, Gebräuche und Sprache vom siebenten Jahr-
hunderte bis anf die Zeit Kaiser Maximilians vorherrschten, wo
deutsche Sitten und Einrichtungen die Oberhand gewannen.
Einige um Licuz und im Pusterthale zerstreute slovenische Namen
bestätigen die Geschichte. Giner der Dolomit-Niesen von Lienz
führt den Namen „Nndnick"; Dolsach, Amlach und Tristach sind
Namen von Dörfern um Lienz und Neischach südlich von
Vrnnnecken. Dies sind lauter slavische Namen.

Der Hiuabweg nach Tirol durch das Kartitsch-Thal war voll
landschaftlicher Schönheit, die weite Aussicht das Pusterthal
hinab. Die zerfallenen Thürme einer Burg bei Si l l ian be-
zeichueteu die Vereinigung des Kartitsch - Thales mit diesem
größeren Thale. Die letzte Strecke Weges war steil genug und
dann mündete der Reitweg in die breite Landstrabc. Unsern
Tiroler Führer in Si l l ian entlassend, nahmen wir einen Wagen
nach Innichen, wo S — und A— heute von Lienz angekommen
waren. Wi r hatten sie in der Obhut unseres alten Freundes
Amman gelassen; Jahre waren seitdem verflossen, anf dieser
Straße hatte er uns schmnck nnd fröhlich nach Bozen geführt —
die Jahre hatten seither die Nettigkeit seiner Erscheinung uud die
Fröhlichkeit gedämpft. Es schieu dem armen Manne nicht be-
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sonders wohl zu gehen und nun nahm sein Sohn, cm höflicher
Bursche, auf dem Bocke hiuter einem kümmerlichen Stellvertreter
des Stutenpaares, das uns früher aus Lienz gezogen hatte,
Platz. Ohne Zweifel hatten die sieben Jahre anch den „vier
Engländern" ihre Geschichte erzählt.

Hatten sieben Jahre oder siebzig M a l sieben Jahre eine
Veränderung an den sich aufthürmendeu Drcischusterspitzen be-
wirkt? Gewiß nicht. Wie auch Wind und Wetter an ihren
Seiten genagt und Schutt an ihrem Fuße angehäuft hatten,
ihre stolzen Umrisse hoben sich eben so scharf vom Himmel ab,
als in längst vergangenen Jahrhunderten. Das Sexten-Thal,
welcheS sich um diesen Berg nach Osten wendet und die östliche
Seite des Tiroler Dolomitgcbietes berührt, war der nächste an-
zuknüpfende Faden.

Nachdem wir den Sonntag in Innichen, unter dem betäuben-
den Geläute der Domkirch-, Kloster« uuo Pfarrkirchglocken am
Morgen und dem Gekrache des Scheibenschießens am Nachmittage,
zugebracht hatten, verließen wir das festlaute Dorf in der Frische des
folgenden Morgens. Der Eingang zum Sexten-Thale ist durch
einen niederen bewaldeten Hügel verborgen — das auslaufende
Ende der großen karnischen Alpen — auf welchem einst die
römische Stadt Aguntmn stand, welche das ganze Pusterthal
beherrschte. Der Platz wurde in uuserem sechsten Abschnitte
beschrieben, Eine hübsche Straße windet sich längs des Baches
hinauf, der aus dem Sexten-Thale kommt, und fühvtbei einem, in
dichten Wäldern zur Rechten versteckten Vadhause „Wi ld-Bad" vor-
über, das wir nicht besuchten. Bald darauf leitet ein Fußweg durch
reizende Wiesen mit parkähnlichen Baumgruppen, mit einer
scharfen Abschneidnng nach Sexten — und hier zeigt sich der
Schuster vom Scheitel bis zum Fuße in königlicher Pracht —
das Urbild eines Berges, der König der Dolomitberge, möchte
man sagen, wegen seiner zierlichen Bauart ^- würde uns nicht
ftin häßlicher deutscher Name dazu verurtheileu, ihn den „Köm'g
der Schuster" nennen zu müssen. Gine Stunde weiter liegt das
Dorf Sexten in einem offenen und breiten Alpenthale. Zwei
bis drei Gasthäuser bieten Bequemlichkeit; unseres war das
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nächste bei der Kirche, zwar einfach unten, hatte es doch oben zwei
angenehme kleine Zimmer.

Die Wände des Schuster steigen unmittelbar ober dem
Dorfe im Westen auf, doch nur als rauhe ausdruckslose Fels-
wand. Die unerwartete Großartigkeit des Serien-Thales kömmt
von einer Dolomitreihe, welche hier zum erstell Male sichtbar
wird und wie wir uns zu sagen versucht suhlen, Alles, was
wir von Dolomit gesehen, übertrifft. Sie steheu mit dem
Schuster in einer Linie uud gehören, wie die Karte zeigt, zu
den Bergen von Auronzo. Gin kurzes Seitenthal — das Fischelein-
Thal — dringt von Sexten aus in ihr Herz ein. An dem
näheren Ende steht der Schuster, am weiteren der Monte Po-
pera und in der Mit te strecken die Zwölfc-Spitzen ihre Arme
gen Himmel. Diese zwei — Popera und Zwölfe-Spitzen — geben
der Landschaft eine nordische wilde Größe, die man, einmal
gesehen, nie wieder vergißt. Regen, Schnee und frostiger Wind,
die Finsterniß des Grabes mit einzelnen Sonnenblicken ab-
wechselnd, verliehen der Gegend ihren wildesten Ausdruck, während
wir von dem Unwetter in Sexten zurückgehalten wurdeu; doch
auch im friedlichsten Sonnenscheine verlieren solche Formen nie-
mals ihre angcborne Wildheit und aus diesen« besonderen Grnnde '
weisen wir ihnen unter ihren Doiomitbrüderu einen so hervor-»
ragenden Platz an.

Das Unwetter vereitelte jeden Ausflug Ein Weg nach
Auronzo, ein anderer westlich zur Seite des Schuster unter den
drei Zinnen nach Landro an der Amftezzancr Straße und ei»
letzter, welcher die ganze Masse der Zwölf-Spitzen umkreiste,
wurden für jeden »on der Vergwuth Befallenen lohnend sein;
während ihn Herr Gander, der Coofterator des Dorfes, sollte
er noch den Gifer des Botanikers damit vereinen, an Stellen
führen wird, wo einige der seltensten Pflanzen Tirols zu finden
sind. Aus zufälligen Umständen besteht zwischen tiefem Dorfe
Sexten und dm römisch-katholischen Missionen in Mittel-Africa
eine sonderbare Verbindung. Eine Tafel in der Kirche berichtet
den Namen eines Geistlichen, welcher von hier nach Africa ging
und vor einigen Jahren in Chartmn starb, und Herr Gander



sendet getrocknete Alpenpflanzen der Gegend dahin, um die Ge-
müther einiger Tiroler, welche sich noch bei der Mission in
Ggypten befinden, zn erfrenen. Das Bad bei Sexten, ein
kleines rauhes Plätzchen am Eingänge in das Fischelein-Thal,
mag im Sommer erträgliche Unterkunft gewähren.

Nach vier Tagen Aufenthalt in Sexten gingen wir über
den niederen Paß, den Kreuzberg, welcher das tirolische Thal
von dem italienischen Bezirke Gomelico "scheidet. Gin einsames
Wirthshans, das MauthauS, obwohl nicht mehr eine „Mau t " ,
bezeichnet die Höhe und der Abstieg in das bevölkerten Eome-
lieo ist sehr schön, wo wegen kürzlich vorgekommener Feuer in
den Dörfern die Häuser in zerstreuter unbequemer Weise an
den Bergabhältgen ncn erbaut worden sind. Wie gewöhnlich ist
der Uebergang von der deutschen zur italienischen Bevölkerung
auf den ersten Anblick nicht zum Vortheile der letzteren, doch
hat man einmal ihr feines weißes Brod gekostet, so muß mau
anerkennen, daß die Italiener doch vielleicht auch etwas mehr
verstehen als ihre Nachbarn,

Wenn der Leser einen Begriff davon hat, wo wir uns be-
finden, so wird er wissen, daß uuser Weg bei S t . Stefauo in
dieselbe Straße gelangt, auf welcher wir voriges Jahr vom
Tagliamento nach Cadore reisten, und er wird nicht erwarten,
daß wir die bekannte Gegend nochmals beschreiben. Doch ver-
dunkelten damals die tiefen Wolken und der strömende Negen
die Landschaft so sehr, daß uns die heutige Nachmittagsfahrt
durch die herrliche Schlucht der Piave unter dem Monte Cornon
fast neu war. Darauf kam die Mündung in das Thal von
Auronzo und dann, der Piave nach Sudel« folgend, kamen die
Gebirge von Cadore in Sicht. Gs war dunkel, als wir über
den Platz des kleineu Städtchens fuhren, welches Tizian in
seinem altmodischen Kleide auf dem Thurme für sein Eigen
zu halten schcint. Eine Meile (Viertelstunde) weiter hielten wir
in Tai Cadore an der Hauptstraße im Gasthause des Giovanni
Tonnn as.

Das rauhe Steinpflaster und die grobe Einrichtung, die Gänge
mit Mehlsäckeu angepfropft, der Lärm und daß Gewühl in dem



Orte, wo alle Fuhrleute nach Ampezzo ihre Pferde tränken oder
über Nacht einstellen, ließen uns das stille nnd reinliche Sexten
im Anfange bedauern, aber die Pracht der Landschaft entschädigte
dafür und nach einem Aufenthalte von beinahe vierzehn Tagen
waren wir mit nnserer Herberge gänzlich ausgesöhnt, wo die
Leute Alles aufboten, um uns zufrieden zu stellen. Jetzt erst
lernten wir „Tizians Gegend" vollständig kennen. Was die
Leser zu wissen wünschen werden, ist im fünfzehnten Abschnitte
erzählt worden. Das Wetter ist in die St i l le des Herbstes
übergegangen und ein herrlicher Mondschein erleuchtet unsere
Nächte; jeder Fußweg brachte uns zu eiucr neuen schönen Aus-
sicht und Cadore lebt in unserer Grinneruug als ein reich um-
rahmtes Gemälde.

Die Anssicht vom Schloßberge wurde bereits geschildert.
Ich wil l zwei andere Punkte erwähnen, welche das daranf ver-
wandte Klettern sehr belohnen, Gegenüber dem Wirthshause
liegt ein waldiger Berg, welcher gegen Westen in einer hohen
Klippe ausläuft. Das ist der Monte Zucco. Deu Kamm ent-
lang hat man herrliche Ansichten abwärts bis Perarolo uud auf-
wärts gegen Eadore zu; doch von dein obersten Felsen aus
hat man eine großartige Aussicht, den Lauf der Boita auf-
wältS, welche uuten im tiefen Abgrunde schimmert. Das
Ange schweift durch das Thal, welches zur Rechten vom An -
telao begränzt w i rd , bis zu dem es überschattenden Pelmo,
welchem die ganze Gegend unterlhan ist. Die zweite Aussicht
ist eine vollkommene .Rundschau, erfordert aber steileres nud
längeres Steigen. Gegenüber dem Monte Zucco, zwischen ihm
und dem Antelao, glänzt eine kleine weiße Capelle in der Lnft :
S t . Dionigi, I n drei Stnnden kann man durch das Dorf
Nebiu, von Tai aus, den schmalen Gipfel erreichen. Der Ge-
sichtskreis nach Westen, Süden und Osten ist großartig, Gr ist
mit zackigen Formen erfüllt, welche man gleich als zur Familie
der Dolomite gehörend erkennt; besonders im Osten, wo eine
ausgezeichnete Linie von Nadeln die letzte Dolomitreihe in dieser
Richtung bezeichnet. Der Verg ist ein Vorwerk des Antelao,
welcher im Norden grimmig herabblickt.



Gin Theil der Tiroler Dolomite war uns bis jetzt ent-
kommen, nämlich jener, welcher an das Pusterthal zwischen dem
Ausgange der Ampezzaner-Straße und der Mündung des Gader-
Thales an das Pusterthal stößt. Ziemlich in der Mitte befindet
sich ein Alpenbad, wie jene von Mtzes und Sexten, doch älter
als diese beiden. Dies ist Prax, für dessen Kenntniß wir dem
Pfarrer von Serten Dank schnldig sind. Wahrend unseres Auf-
enthaltes daselbst machten die Churchill's, sich des jeden zweiten
Tag nach Ampezzo gehenden Postwagens bedienend, einen Aus-
flug dahin.

Sie beschreiben das Vadhaus auf einer schönen Alpe stehend,
eine Stuude Fahrt von Niederudorf im Pusterthale. Nachdem
man eine gewisse Entfernuug das Seitenthal verfolgt hat, spaltet
es sich in zwei. Gin Ast, das innere Prar-Thal, behält die
Richtung nach Süden bei, der andere, das äußere Prax-
Thal, wendet sich nach Süd-West und West. Das alte Haus
liegt in einem Winkel des ersteren Thales und wird vor kalten
Winden von den steilen Abstürzen des „Vadkogel" geschützt,
wahrend die schönen Gipfel des Dürrensteins und Geiselsteins
— der letztere unser blutgefleckte „Opferberg" *) — die Aus-
sicht gegen Süden abschließen, aber doch für Sonnenschein und
Himmel reichlichen Raum übrig lassen, Sammtmatten und
Wälder ziehen sich in weiter Ausdehnung au dm Abhängen hin.
Eine schmale Spalte führt zwischen diesen anf die Straße von
Ampezzo, auf halbem Wege zwischen ^andro nud dem Schlosse
Peutelstein. Weite Aussichten darf man in einem so eiugeschlosseneu
Becken uicht erwarteu, aber schölle Bergansichten kaun man er-
langen, wenn man die Abhänge hinansteigt, Von dem Fladingsr-
Kamme, einem Aste des Dürrcnsteins, überblickt das Auge eine
lange Strecke der Straße von Laudro und gerade gegenüber die
hohen Felsmassen, welche sie von dem Se.rten-Thale trennen,
hinter welchem die Schuster-Spitzen herüberschauen. I m Süden
sind die drei Zinnen und andere wildblickcnde Gipfel des Au-
ronzo-Thales und selbst der Marmarolo sichtbar. Bei einem
Ausflüge nach Anßer-Prar hat man eine schöne Ansicht des mas-
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siven viereckigen See-Kogcls, der sich über einen kleinen See
bis zu 9200 Fuß Höhe erhebt. Seine oberen Schichten gehören
der Jura-Formation an und sind roth gefleckt, wie viele der be-
nachbarten Gipfel, Seine finstere graue G e M t , von Gewitter-
wolken umgeben, sieht von Cortina ans wie ein riesiger Elephant
aus, der sich eben anfrichtet. Die Berge von Herstein, welche
die zwei Thäler scheiden, zeigen ebenfalls einige schöne Gipfel
oberhalb dem See. Von hier ans wendet sich das Thal unter
einem anderen Namen nach Westen und führt znm Col dei Latsch
welcher das obere Enneberg, einen Ast des Gader-Thales, über«
blickt. Nicht weit vom See ist das kleine Dorf S t . Ve i t , wo
sich ein neneres, noch geringeres Vadhaus befindet. Viele Be-
wohner von Bozen besnchen die ältere Anstalt regelmäßig, unter
anderen Varon Hausmann, der Verfasser einer „Flora von
Ti ro l " . Auch von Cortina und anderen Ortschaften mehr nach
Süden an der Ampezzaner-Straße kommen Leidende. Der nenere
Theil des Hanses ist von Holz; die Schlafzimmer sind klein,
aber reinlich und heimlich, und im Saale kann eine große Menge
speisen. Gin gutes Mittagsmahl wird nm halb zwölf Uhr und
Abendessen — ein zweites Mittagsmahl — um halb acht Uhr Abends
aufgetragen. Die Leute können wegen ihrer Höflichkeit, Aufmerk-
samkeit und den billigen Preisen empfohlen werden. Zwischen
diesen Bergen von Prar wurde vor nicht langer Zeit der seltene
Farn ^Vooäkia Fiadoiia gefunden — der erste Tiroler Stand-
ort. Biöher war derselbe bloß als eine aretischc und nordameri-
canische Pflanze bekannt gewesen,

Unsere Dolomitausflügc lanfen bald ab. Noch ein Blick
auf das Va l di Zoldo, welches südlich von Cadore auf der an-
deren Seite eines Zwischcngcbirges liegt — einer anf Primiero,
dessen ferne Gipfel im Westen von der Dionigi-Kapelle im Dufte
zu sehen sind — und uuserc Arbeit ist gethan.

Freitag den vierten September brachen wir, vom Gepäcke,
welches mit der Post nach Süden ging, befreit nnd wieder zn
Fuße, von einem Manne ans Cadore als Führer und Träger
begleitet, auf, verließen die Hauptstraße bei Valle, überschritten
die tiefe Voita auf einer einbogigen Brücke und stiegen über



das Dorf Cibiana eine länge grüne Mulde zwischen den Bergen
hinan, I n vier Stnnden erreichten wir den Kamin, von wo aus
wir zum letzten Male Cadore sahen, sowie den ersten Berg des
Val di Zoldo. Es sind jene, welche, vom Civita nach Süden
streichend, die östliche Schranke des Beckens von Agordo bilden;
unser gegenwärtige Aussichtspunkt war nns ganz neu, aber der
Dunst eines sonnigen Tages ließ sie nur wie verschleiert erblicken.
Gin langer Hinabweg brachte uns nach dem malerischen Forno,
dem Hauptorte des Zoldo-Thales. Hier hatten wir eine Ansicht
des Pelmo von der Südseite, die Schlucht aufwärts, in welcher
auf einem AbHange das kleine Dorf Zoppe steht, welches sich
eines Bildes uon Tizian rühmt. I n Forno, das wir erst mit
den Schatten des Abends erreichten, wurde das Oarminroth des
Himmels von mächtigen Felszinnm, welche den schmalen Gingang
des Thales bewachen, zurückgeworfen.

„Ich habe S ie in Caprile gesehen!" rief eine helle Stimme
Wer cine Gartenmauer nicht weit von Forno herüber. Der
Gruß kam von einer lebhaften alten Frau, mit einem lächelnden
Mädchen zur Seite, die wir bald als die Tochter unserer guten
Freundin Signora Pezze erkannten. Sie lächelte nicht mehr, als sie
hörte, daß Caprile für dieses M a l anßer unserem Wege lag. Wi r
hatten gehofft, die gute Frau würde cs niemals erfahren, daß
wir bloß eine Tagreise von ihrem Hause entfernt gewesen seien,
nnd konnten jetzt nichts thun, als die besten Grüße melden zu
lassen und von Velluno aus einen Brief zn versprechen.

Das Gasthaus iu Forno ist ein finsteres altes Haus in
einer so schmalen Gasse, daß man sich querüber beinahe die
Hände schütteln oder vom Fenster aus die Blumen von
den Fenstern gegenüber abpflücken kaun. Die Küche bildet zu-
gleich das Vorzimmer; ein Holzfeuer schlummert auf dem Herde
in der Mit te des Raumes und eine Bank zieht sich längs den
schmierigen Wänden hin. Die magere gebeugte Gestalt des
Signer Cercena, des Eigenthmmrs, erhob sich, um nns bei un-
serem Eintritte zu bewillkommneu, uud geleitete nns mit einer
Unmasse von Entschuldigungen und Herabsetzung feiner geringen
Mit te l in zwei finstere Kammern oberhalb, deren Fußboden wohl



nie die Bekanntschaft einer Neibbürste gemacht hatte. Die
Betten und die Einrichtung waren aber von alter, dauerhafter
Gilte und wir wollten die Gefilhle des Mannes nicht verletzen
und um einen Besen bitten. Gin gutes Nachtmahl— oder M i t -
tagsessen, wie es für uns war — wurde nach ein paar unter
emsigen Vorbereitungen verflossenen Stunden aufgetragen, in
einem langen und schmalen Gange, wo in der armseligsten Be-
leuchtung der alte Mann wie ein Schatten aus alten Tagen
herumflatterte. Nachdem dies vorüber, stellten wir einen zeitwei«
ligen Fußboden aus Stühlen vor den ungeheueren Betten her,
und begaben uns bald zur Nuhe,

Diese Bequemlichkeiten genießt man in Forno. Wäre es
besser, so möchte die Landschaft der Gegend wohl Jedermann
verlocken, einige Tage zu verweilen und den Pfad nach Agordo
über das Prampcr-Gebirge zu untersllcheu; nach Zopve zu gehen,
um die Echtheit des Bildes von Tizian zu bezeugen oder den
Fuß des Pelmo in dieser Richtung zu berühren oder ini Val
di Zoldo selbst auf und ab zu wandern. Sein oberes Ende
hatten wir im letzten Jahre, als wir den Col Dei überquerten,
gesehen; jetzt benutzten wir den nächsten Morgen, um in seine
unteren Strecken hinabzusteigen. Diese bilden eine fast ununter-
brochene Schlucht vou zehn (zwei deutschen) Mei len; Schaarm
mit Eisen beladener Maulthiere von und zu den Schmieden von
Forno beleben das Thal mit Verkehr, sonst würde es einsam
genug sein. Nägel sind das Hauvterzeugniß des Thales.

Bei Longarone trifft man wieder auf die Hauptstraße und
eine zweistündige Fahrt bringt uns nach Velluno. Diese so selten
von Reisenden besucht«, Stadt liegt in einein breiten, reich mit
Obstgarten und grünen ^aubengängen geschmückten Thale, mit
vielen Meierhöfen und Landhäusern — eine anmuthige, frucht-
bare Gegend, im Süden durch sanfte Hügel, wie englische Dü -
nen, begrenzt uud im Norden dnrch eine unabsehbare Kette der
stolzesten Berge Tirols bewacht.

Primiero liegt zwischen diesen eingeschlossen und nach zwei
in Velluno zugebrachten Tagen fuhren wir achtzehn (drei und
drei Fünftel deutsche) Meilen in dem geräumigen Val di Me l
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abwärts nach Feltre, als dem geeignetsten Gingangsorte für dieses
abgeschlossene Thal, Feltre, wo wir übernachteten, ist eine son-
derbare alte Stadt, einsam auf einem Hügel, weil es von der
Straße abseits liegt, an welcher sich am Fliße des Hügels eine
neue Stadt angelegt hat. Acht (anderthalb deutsche) Meilen
weiter ist Fonzaso, ein Dorf an der Mündung der Schlucht,
durch welche der Cismone von Primiero her feinen Lauf ein-
geschnitten hat.

Ein Drittel der Entfernung, war der Weg in der Schlucht
aufwärts ermüdend genug — zwei überladene Esel waren auf dem
steinigen Wege zu unterstützen, jeden Augenblick in der Erwartung,
dnß einer kopfüber hinabrollen würde; die Sonne brannte heiß,
die Landschaft war traurig. Doch wurde sie immer großartiger,
die Hitze mäßiger, der Weg sanfter und die Esel trugen ihre
Last leichter. Eine einsame Osteria in der Tiefe der Schlucht *)
versorgte uns mit Kaffee und Brod und bald darauf öffnete sich
das Thal von Primiero zur Rechten und wir durchzogen an
dem schönen Abende bis zur Dämmerung eines seiner Dörfer
nach dem anderen, bis wir Primiero selbst erreichten. W i r und
die Esel schritten laugsam durch die stille Straße. Bonetti (vcr
andere) empfing uns in seinem bequemen Gasthaufe und der
Postmeister, welcher fünf Minuten später mit einem Pakete

') I n dieser Schlucht sammelte Churchill einige Beispiele des seltene»
Farns ^Lpleuium (^croMris) 8e6lo8Ü, welches, zuerst 1842 von
Bartling entdeckt, unbekannt unter anderen in einem Herbarium lag,
bis 1855 von Scclos andere Beispiele gefunden und von feinem
Freunde Leybold nach ihm benannt wurden. Os ist in der „Negens-
burger botanischen Zeitung" 1855, S. 348, «bgcbildet. Seit feiner
Entdeckung wurde es an vier nicht weit «on einander entfernten Orten
innerhalb der Dolomite von Süd-Tirol gefunden. Die Schlucht von
Primiero wird die fchon bekannten Staudorte vermehren. Seine näch-
sten Verwandten sind ^,8pl. sc^toutliaullio und Lernmuicmui. Es
drängt sich ans schmalen Felsritzen hervor und ist ziemlich schwierig
unverletzt herauszubringen. Si r Wm. Hooker bezeichnet es im dritteil
Theile seiner „ ^ o i e g Mioum« als „den seltensten und in der ört-
lichen Ausbreitung am »leisten beschränkten Farn Europa's".

Anm. d. Verf.
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Briefe hereinstürzte, krollte das Willkommen mit einer Flut von
deutschen, italienischen und französischen Worten.

Wir verbrachten sechs angenehme, sonnige, unbewölkte Tage
in Primiero, lernten alle seine Geheimnisse kennen und erstiegen
jeden Berg. Wie aufmerksam Bonetti war, wic thätig Eartori ,
wie höflich der Bürgermeister, wie verbindlich der Graf, haben
wir hier keinen Platz zu berichten; doch als unsere Karawane
wieder aus Primiero hinauszog, geschah es mit der Erinnerung an
eine glückliche Woche. Gin Nachmittagsweg von vier Stunden
brachte uns in den Canale S t . Bovo, wo wir in einem kleinen
Wirthshause schliefen, auf diese Art den langen Weg nach Borgo
im Va l Sugana unterbrechend. Ain nächsten Tage, a!s wir an
einem hohen Bergesabhange himmelan stiegen, verschwand das
Thal von Primiero langsam vor nnseren Blicken und gab uns
das letzte Lebewohl. Das Castello Pietra leuchtete, eiu weißer
Fleck auf seinem Felsen; die grauen Dolomite — die letzten,
die wir sehen sollten — standen hell in Reihen dahinter; darauf
wandte sich der Pfad um eine grüne Ecke und die Dolomite
waren verschwunden!

Wir assen auf der Alpe in einer Hütte, welche ihre Eigen-
thümer für dieses Jahr heute verließen. Nachmittag erreichten
wir das an Spanien erinnernde Val Tesino, eine Landschaft,
wie sie auch zwischen den steinigen „Sierra's" gesehen werden
könnte. I n dem Dorfe Pieve war zwar eine Straße, aber kein
Wagen, uud wir mußten noch fünf bis sechs Meilen (anderthalb
Stunden) weiter hinab in das prächtige Valsugana-Thal und
endlich auf einer außergewöhnlichen, beinahe eine Viertelmeile
lfünf Minuten) tiefen Stiege nach Strigno hinabsteigen.

Es war eben noch licht genug, das noch eine Stunde ent-
fernte Borgo ober den Maulbeer- und Nußbäumen zu sehen.
S — und A— wollten keinen Schritt mehr gehen uud auch in
Strigno war kein Wagen zu haben. „Wollen Sie auf einen;
Carro fahren?" rief ein freundlicher Znseher. — „Gin Earro?
Was ist das?" sagten wir. „Eine Carrelta?" — „Nein," sagte
unser Freund lachend. — „Eine Carrettina?" — „Nein, nein!"
und lachte noch mehr. „Kommen und sehen Sie selbst!" Der

Die Dolomitb«^, u. Abth. 13
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Garro stand auf der Straße — ein Leiterwagen ohne Boden
und Dach und mit einem halben Dutzend Mehlsäcke be-
laden. „Wollen Sie auf den Säcken fitzen?" — „Gewiss"
sagten S — und A — ; und in wenigen Minuten klammerten
wir uns um unfcr Leben fest, als drei kräftige Pferde mit uns
die steinige Straße von Strigno in die Finsterniß hinaus rassel-
ten. Ja, in Finsterniß! Unsere Geschichte ist zu Ende. Bonder
Höhe der Mehlsäcke aus winken wir unseren Lesern ein letztes
Lebewohl zu.
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Physikalische Beschreibung des Dowmitgedietes.
Neue Auffassung deo Baues der Alpen. — Lage dco südöstlichen Kaltgürtelö.

— Seine vier Gruppe». — Relief deö westlichen Dolomitgebieteö. —
Seine zwei großen Dm-chschuiMketten. — Die vier anostrahlenden
Thäler. — Porphyr. — Tuff. — Dolomit, — Relief Carnienö, —
Seine Einschnittrlinie». — Seine Reche von Becken.— (5anal Socchieve.
— Dciö Becken von SanriZ. — Relief von Ampezzo. — Nnfzählung
der Dnrchschnittslinicn, der Orhebungen und Einsenkn ngen. — Charakter
der julischeu Alpen »ind Kamwauteu. — Geologie des westlichen Do»
lomitgcl'ieteö. — Nichthofenö Nerk, — Tafel der Trlasschlchten im
südöstliche» Tirol, — Geschichtlich ° topographische Beschreibung der-
selbe». - Charakter der erloschenen Krater deö obere» Fassa-Thalcs
und von Prcdaz;o. — Nichthofcns .^orallenriff-Thcoric von dein Nr-
sprnnge der westlichen Dolomite. — Entstehung des Dolomites als
Mineral. — kebcnsbeschreivung Dolomieu's,

^ d i r uchmen unS l.'»r, in diesem Abschnitte einige Be-
merkimgen über die physikalischen Cissenthüinlichkeiten der. von
uns bereisten Gegend zusammenznfassen. Ohne die geringste
Absicht auf nrsprüngliche Belehrung, glauben wir, daß eine klare
Anschauung am leichtesten mittelst dieser Art Darstellung erreicht
wird und unsere Erzählung mit Vielem, was oft als nicht ganz
passend erscheinen würde, nicht belastet ist. Der auf diese Weife
dem Leser znr Betrachtung vorgelegte Stoff wird, wie wir hoffen,
von vielen als nöthige Ergänzung zu der in nnserer Erzählung
vorgeführten Bilderreihe begrüßt werden.

Bevor wir aber nm Aufmerksamkeit für die Eigenthümlich-
keiten der von niis besuchten Dolomitgegenoen der Alpen bitten,
scheint es wi'mschenswerth, zuerst ihre ^>ige in dem allgemeinen
Systeme, von welchem sie keinen unansehnlichen Theil bilden,
festzustellen. Wer sind ihre Nachbarn und in welchen Beziehungen
stehen sie zn denselben?
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Die Zeit ist lange vorüber, als man die Alpen für eine
in weiten Bogen von Nizza bis Wien streichende Gebirgskette
ansah; doch wenn wir die Vorstellung einer Kette aufgebeu uud
uns dafür einen „Gürtel" bergigen Landes denken, so liegt
Wahrheit in der Vorstellung. Der Begriff einer Kette erhalt
eine scheinbare Unterstützung durch den Anblick der langen Reihe
von Gipfeln, welche den Beschauer belohnt, wenn derselbe einen
entweder im Norden oder Süden gut gelegenen Vorberg besteigt,
Genauere Beobachtung lehrt aber, daß dies in den Alpen eine
dnrch die Perspective hervorgebrachte Täuschung ist; iu deu Pyrenäen
aber, von Toulouse oder Pan aus gesehen, kommt dieser Anblick
der Wirklichkeit viel näher, weil diese Kette viel einfacher in ihrer
Bauart ist.

Giue audere spatere Ansicht stellte die Alpen dar, als aus
einer mittleren Hauptkette bestehend, welche von einer Seiten-
kette im Norden und von einer anderen im Süden begleitet
winde. Diese Ansicht rief zur Bestätigung die östlichen Alpen
an, wo in den Vergmassen eine viel größere Regelmäßigkeit be-
merkbar ist; doch hat sie keinen festen Halt in der Grdbildungs-
geschichte und es war gewiß, daß auch sie später oder früher für
den ganzen Alpcngürtel unhaltbar würde.

Die neueren Untersuchungen der Schweizer- uud öster-
reichischen Geologen haben die Geographie mit der richtigeren
Vorstellung von „Berggruppeu, Massiven oder Gebirgsstöcken"
bereichert. Jede „Gruppe" ist durch einen mehr oder weniger
gramtartigen krystallinischen Kern ansgezeichuet, welcher in größerer
oder geringerer Ausdehnung von krystalliuischell Schiefern über«
lagert wird, so daß das Ganze ein Eirund mit längerer oder
kürzerer Achse bildet. Ein Band von im Wasser abgesetzten
Felsarten (Kalk- und Sandsteine, Thon- und Mergelschiefer) um-
geben diese Schieferhülse und trennen die „Gruppe" mehr oder
weniger von ihren Nachbarn, I n oder nahe der Mit te dieser
Eirunde erhebeu sich die höchsten Gipfel der Gruppe, mit den
Gletschern zwischen sich, und von diesen Gipfeln laufen Kämme
uud Thaler strahlenförmig nach der Richtung des Umkreises deS
Eirundes ans. Dies ist daö Urbild — wo die Anordnung des
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Gebirges »nit der geologischen Bauart übereinstimmt. Die be-
ziehungsweise Stellung der drei Glieder — Kern, Schieferhülle
nnd abgelagerte Felsarten -^ sind jedoch in jedem Falle anders.
Zuweilen nach der Art, in welcher die Schieferhülle von der
hebenden Kraft angegriffen wurde, findet sich dcr höchste oder
die höchsten Gipfel der Gruppe nicht in der Mit te, sondern in
der Schieferhülle *) und selbst, wie dies der Fall bei der Ortles-
Spihe, in den nma/benden abgelagerten Felsarten. I n diesen
Fällen mag dies durch den S e i t e n d r n c k von benachbarten sich
erhebeudeu Gruppen bedingt sein.

Die größere Anzahl dieser „Gruppen" liegt in oder nahe
der Achsenrichtung des ganzen Alpengürtels, in mäßig naher
Entfernung von einander uud die Achse jeder dieser Gruppen
die Hauptachse in verschiedenen Winkeln durchschneidend. Auf
diese Wcisc zeigt sich dem Angc eine fast nn unterbrochene Gipfel-
reihe durch den ganzen Gcbirgsgürtel, die Ansicht einer einfachen
Kette erweckend. Keine solchen einzelnen „Gruppen" liegen
auf der nördlichen Seite der Hauptachse des Berglandgürtels
mehrere aber alls der Südseite, anf welcher anch fast alle Aus-
bruchgesteine — Porphyr, Melaphyr und Vasalt —vorkommen,

Die verschiedenartigen Schichten von abgelagerten Felsarten
begleiten die krystallinischen Kerne in breiten Bändern anf der
Nord- und Südseite, wo es ein Zwischenraum erlaubt, gegen die
Mit te sich zudrängend. Gin auffallendes Beispiel dieser Art
begegnet nns am Bodensee im Nhein-Thale, das ganz von
tertiären und secundaren Felsarten gebildet worden, welche letzteren
sich in der That fast quer über den Alpengürtel bis Ghiaveima
erstrecken. Ein anderer Fall ist am Brennerpasse, nahe feinem
westlichen Nande, wo große Kalffteinmassen sich zu hohen Gipfeln
erhebend nach Süden bis Sterzing reichen, die Ueberresic eines
breiten Bandes von Ablagerungsgesteinen, welches einst die
Oetzthalcr-„ Gruppe" von jener der Tauern trennte.

Diese Beziehung zwischen der Centralketle von den kry-
stallinischen Kernen und Schiefern und dem Baude abgelagerter
Felsarten an den nördlichen und südlichen Grenzen ist allgemein

') Wie beim Gwhglockuer. Anm, d. Uebers.
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genug - - ungeachtet denl Vorhandensein abgesonderter Kerne
auf der Südseite -— um mit ziemlicher Genauigkeit von einem
nördlichen und einem südlicheil Kalkgürtel sprechen Zu dürfen,

Unser Dolomitgebiet, die Gegend welche die Dolomitland-
schaftcn par oxreUence") einschließen, liegt in dem südlichen Kalk-
gürtel und in dessen östlichem Theile. Die Scheidung zwischen
den Ost- und West-Alpen wird dnrch eine Linie bezeichnet, welche
das Rhein-Thal vom Vodensee auswärts bis Chnr laust, dann
in südlicher Richtung die westlichen Grenzen der Selvretta-, der
Ortler-, Adamello- und Monte Castello-Gruppen berührt, bis sie
bei Brescia in den italienischen Ebenen müi'det. Oder mehr
auf die zwei Länd.rgürtel, welche sie trennen, als ans die Gruppen
selbst blickend, kann man sagen, daß, während die westlichen
Abhänge dieser Gruppen politisch der Schweiz und der Lomb.ndie
angehören und als zu den westlichen Alpen gehörig betrachtet
werden, deren'östliche, fast ganz in Tirol liegende Abhänge
zn den östlichen Alpen gerechnet werden.

Der südöstliche Kalkgürtel hat daher seine Grenzen im Westen
und Norden dnrch die ^inie der Castello-, Adamello-, Ortler-, Och-
thaler und Tauern-„Gruppen" bezeichnet, welche in großen Bogen von
Brcscia bis zum Ankogel im Süden von l^astein anfmiander folgen.

Wi r müssen mm die Ansmecksainkeit anf vier Gruppen
lenken, welche sich innerhalb dieser Grenzen befinden und den
Naum verfchmalern, welcher von den abgelagerten Felsarten ein-
genommen werden sollte; zwei von ihnen, für uns ziemlich nn-
wichtig, scheinen bloß zwei Seitenanhängsel der größeren „Gruppen"
zu sein, nahe bei welchen sie stehen, während die beiden anderen
abgesonderte uud unabhängige Massen sind und mit der geolo-
gischen Geschichte unseres Gebietes eng verknüpft sind. Wi r
erwähnen die beiden ersteren aus dem Grunde, weil die südliche
Grenze ihrer Schieferhülle den Boden bildet, anf welchem die
unterste Schuhte der uiedergeschlageucn Massen unseres Gebietes
ruhen. Diese sind: zuerst die Penscr-Gruppe im Süd-Osten des
Oetzthaler'Stockes und die Gegend zwischen Sterzing, Vriren
und Merau einnehmend ; die hohe Iffinger-Spitzc hinter Meran

-) Vorzugsweise, mit Auözcichmmg, An»,, d, Ncbers.
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ist einer der Gipfel ihres Granitkernes. Zweitens dir Tcfferegger-
Grnppe, unmittelbar i>n Norden des Pnsterthalcs nnd die Ge-
gend zwischen der Penser-Grnppe und Sachsenbnrg an der Dran
unterhalb Lienz ausfüllend.

Bon den zwei noch übrigen nnd wichtigeren Gruppen ist
die erste die Cima d'Asta-Grnppe, w'lche sich in der Fvrm eines
M i p s o i M erhebt nnd den Zwischenraum zwischen Primiero nnd
Vorgo im südöstlichen Tirol einnimmt Sie gipfelt in der
Cima d'Asta (9200 Fuß), zugleich dem höchsten Gipfel des
Grauitkerncs und der ganzen „Gruppe". Ihre Lage ist eine
bemerkeuswerthe, fast in der Mitte zwischen den äußersten Enden
des vorerwähnten großen Bogens nnd gerade gegenüber der
größten Ausbuchtung dieses Bogens bei Meran, Das große
Porphyr-Plateau von Bozen läuft nnunterbrochen von feiner
nördlichen Grenze bis Meran,

Die lehre oder vierte Grnppe unterscheidet sich sehr von
ihren Nachbarn, Sie ist in Wahrheit eher eine Kette als eine
Gruppe zu nennen. I n ihr kommen die krystallinischen Gestmie,
welche sie als Grnppe kennzeichnen, nur in kleinen Strecken nnd
entfernten Zwischenräumen zn Tage und die Schieferhülle fehlt
durchwegs, ausgenommen an ihrem westlichen Ende, wo sie cm
die Tefferegger-Grnppe, stößt. I m Wasser abgesetzte Felsen sehen
fast die ganze Masse zusammen und laufen in mehr oder minder
parallelen Linien mit der Hanptrichtnng der Kette und zueinander.
Wir können sie die farnische oder Karawanken-Ketre nennen.
Denn obwohl diese beiden Bezeichnungen uralt und von ge-
schichtlicher Wichtigkeit sind, so bilden sie, orographisch und
geologisch betrachtet, doch nur eine Kette, Die Ginsenknng bei
Tarvis, wo die karnischcn Alpen nach der gewohnlichen Meinung
enden nud die Karawauken beginnen sollen, ist, obwohl beträchtlch
nnd mit tertiären Ablagerungen gefüllt, doch keine wirkliche
Unterbrechung. I n politischer Hinsicht bildet diese Kette die
Grenzlinie zwischen Kärnten im Norden und Venedig, dann
Krain im Süden. I m Westen bei Innicheu im Pusterthale
begiuneud, läuft sie in uahezu südöstlicher Richtung bis Ci l l i in
Steiermark — vielleicht darüber und bildet die nördliche Be-



grenzung der Laibacher Ebene. Die höchste» Gipfel bestehen
nicht aus Granit oder krystallinischen Schiefern, sondern ans Kalk
oder Dolomit.

Dicsc sind die vier „Gruppen", welche sich in dem von
dem südöstlichen Kalkgürtel eingenommenen Länderstriche befinden.

Das Uebrige dieser Strecke, obwohl wir sie mit Kalk be-
zeichnet haben, ist nicht ausschließlich von diesem gebildet, Zwei
Sandsteinlager, das eine der un te ren Tr ias , der „Grödncr
Sandstein", das andere die „Raibler Schichten", der oberen
Trias angehörkg, treten hier entweder als lange Außenränder,
oder in einzelnen, durch die ganze Kette zerstreuten Strecken auf.
Sandsteinschichten des unteren Keupcrs finden sich im Norden
des Canal Socchicve in Karinen. Ausbrnchgesteine, nicht zu
den krystallinischen Kernen der Grnppen zu zählen, nehmen an
der westlichen Grenze einen beträchtlichen Raum ein. Viele
Geviertmeilen sind zwischen Bozen und Trient von rothem und
braunem Porphyr bedeckt; ein anderer großer Naum wird von
den Ansbruchsgesteinen und der vulcanischen Äsche des Kraters
am oberen E»de des Fassa-Thales eingenommen, sowie von
jenen bei Predazzo weiter unten, Massen von Diabas finden
sich bei Migolato in Friaul und gestreifter Porphyr unmittelbar
im Süden von Tarvis gegen die jütischen Alpen. M i t diesen
Ausnahmen herrscht der Kalk, entweder in seinen gewöhnlichen
Formen oder als Dolomit überall vor.

Für die Zwecke dieses Abschnittes lassen wir jedoch jenen
Theil des großen Kalkgürtels zwischen der Castcllo-, Adamello-
und Ortler-Gruppe, sowie das große Etsch-Thal außer Betracht.
Diesen besuchten wir nicht und so bildet unser Gebiet ein Dreieck,
mit der Etsch-Cisak-Mulde ans einer und der geraden Lmie
des Pnster-, Kartitfch-, Gail- und Drau-Thalcs auf .der anderen
Seite; die Spitze in Mi'chlbach, uördlich vonVr i ren, die Grund-
fläche durch die Ebenen von Laibach, Friaul uud Vcnezien bis
Verona gebildet, mit den dazwischenliegenden Hochflächen. Von
diesen Gegenden werden wir jedoch nicht das Gauze, sondern
nur solche Theile, welche mit unserem Gegenstaude in näherer
Verbindung stehen, beschreiben.



203

Zuerst wollen wir als» die Aufmerksamkeit auf einige der
Hauptzüge des R e l i e f s deö anf diese Art umschriebeuen Land-
striches lenken und dann einige seiner Hervonagenderen geolo»
gi scheu (Kigenthünilichkeiteu erwähnen,

Die Nma d'Asta-Grupve, welche sich aus den niederge-
schlageneu Felsarten in größerer Entfernung von ihren Nachbar-
gruppeu, als irgend eine audere iu dem gauzen Alpengürtel, erhebt
— wenigstens fünfnnddreihig (sieben bis acht deutsche) Meilen
lang von der größten Ausbuchtung der Vogenlinie, welche von den
Castello-, Adameslo-, Ortler-, Oehthaler- und Tanern-Gruppen
gebildet wird -— bildet ein sehr wichtiges Glied in der Ent-
stehungsgeschichte des südöstlichen Tirol . Zwei große Porphyr-
kämme mit einer Ginsenkung dazwischen, verdanken ihr Dasein
dieser Gruppe und laufeu in einer Bogeulinie paraNel zu ihr
und zueinander. Die eiue, der (5ima d'Asta nähere entspriugt
von einem Punkte südöstlich von Paneveggio im Travignolo-
Thale und wendet sich im Bogen nach Pergine und Levico im
Val Sllgana Der höchste Berg in ihr ist di^ Cima Lagorni
(8567 Fnß). Nördlich von diesem K'amme länft eine G i n -
senknngsl inie, gebildet von dem Travignola-Thale von Pcme-
ueggio bis Predazzo und die untere Hälfte ans dem Thale des
Avisio von Predazzo abwärts. Ueber dieser liegt der zweite
Porphyrkamm, welcher mit den Bergen Monte Aloch, Bocche
und öusia, welche das Traviguola-Thal an der Nordseite, be<
grenzen, beginnt und von den später erfolgten Ausbrnchgesteinen
und Dolomitbergeu von Predazzo unterbrochen, im Westen
wieder im Zangenberg, Schwarzenhorn und Paß del Gaso er-
scheint und von hier aus die nördliche Vegreuzung des uuteren
Avisio-Thales bis zu seiner Mündung bei Lavis bildet. S o
sehen wir, daß das große Porphyr-Platean, der Anfang aller
geologischen Geschichte der westlichen Dolomite, in seinem Relief
durch die Hebung der Gruppe an seinem südöstlichen Rande be-
deuteud augegriffen wurde. Beide Porphyrkämme haben ihre
Steilseiten gegen die Gima d'Asta gewendet, uns an eine ähnliche
Beziehung in den nördlichen Kalkalpeu erinnernd, wo auch die



größeren Steilseiten gcgcn die Mittel-Stöcke, an deren Rändern
sie hinlanfen, gerichtet sind.

Unter den vorherrschenden Zügen, welche die ganze Vildnng
der Gegend bestimmen, sind die zwei GebiraMmme, welche wir
znnächst zu beschreiben haben, die wichtigsten.

Mittelbar oder unmittelbar erstreckt sich deren Ginslxh über
einen beträchtlichen Theil unseres westlichen Gebietes und sie
bedingen das Dasein und die Richtung seiner Hauptthäler. Das
erste läuft nahezu von Nord nach Süd von Mühlbach, nördlich
von Vriren, bis Fonzaso nahe bei Feltre; viele der westlichen
Dolomite stehen darauf, sind aber nicht deren Ursache, denn die
Erhebnngsspalte würde bestehen, wenn sie auch l:ichi da wären.
Sie läuft unter der Gncrdenazza und dem Sella-Plateau, derMar-
molata und dem Sasso di Val Fredda, sowie der langen Reihe
der Dolomite von Primiero. Es finden sich in selben Unter-
brechungen, doch ist die allgemeine Richtung deutlich. Die zweite
Linie läuft von Ost-Nord-Ost nach West-Süd-West. Sie be-
ginnt nahe beim westlichen Ende der t'aruischen Kette mit dem
Kreuzberge im Sexten-Thale, wo sie sich nut dein Monte Silvella
dieser Kette kreuzt. I h r Lauf wird durch den Poper-Kofel, die
drei Zinnen, die Krystallköpfe, Monte Tofana, Set Saß, Eella-
Pktean, Lang-Kofel, Monte Palatscho, die Noßzähne, den Mittags-
Kogel und Tschafonbcrg bezeichnet, wo sie sich allmälig nahe bei
Blumau im Knnterswege östlich von Vozen in einem Porphyr-
rücken verliert.

Der Sella-Stock steht, wie man auf einer Karte sehen wird,
am Krenzungspunkte dieser zwei Linien. Und doch würde feme
Abtragung mit dem Messer von den grünen Abhängen, von
welchen cr sich erhebt, die Krenznng nicht unterbrechen. Di<se
unabhängige S t M m g darf nicht vergessen werden, wenn wir
bei den Umständen seiner Entstehung verweilen.

Das Dasein dieser Linien ist der Wirkuug der krystalli-
nischen Gruppe, welche unseren Vezirl im Westen und Norden
begrenzt, d. h. der Linie des Castello, Adamello, Ortler ans der
einen Seite uud der Oetzthaler-Ferner auf der anderen, zuge-
schrieben worden, zu welcher diese Ablagerungstamme ganz oder



nahezu gleichlaufend find. Doch sollte sich dieS so verhalten, so
wäre es sonderbar, daß ihre Steilseiten gegen Osten nnd Süden
sich wenden, das heißt von ihren krystallinischen Nachbarn ab g e«
w e n d e t sind. Diese Thatfache bedarf einer näheren Untersuchung.

Am nördlichen Nande dieses Kammes befindet sich eine Ein-
seukuugslinic, welche von Moos oder S t . Joseph im Sexten-
Thale den rechten Arm des Fischelein-Thales aufwärts über die

- Wasserscheide des Pateru-Kogef hinab zum Durren-See bei Laudro
läuft, Von diesem Punkte an bis zum Schlosse Pentelstein be-
nutzt dieselbe die Ampezzauer-Straße, Hinter dein Schlosse
bildet sie die Mulde zwischen dem Fanis-Gedirge uud dem Tofana-
Stocke und mündet bei S t , Kassian in das Gader-Thal. Sie kreuzt
darauf die von Nord nach Süd lanfende Linie am Grödner-
Iöchl, zwischen dem Guerdenazza- uud Sella-Plateau, nnd folgt
dem Grödeu-Thale bis zu seiuem Ende il l der Schlucht der
Gisak. Sie wird durch drei Wasserscheiden unterbrochen, welche
möglicher Weise die Wirkung späterer Hebungen sind, und scheint
durch die darauffolgende Bilduug des Plateau's der Seiser-Alpe
aus seiuer geraden Nichtuug verdrängt worden Zu seiu.

Aus den vier Winkeln, welche durch die Kreuzung dieser
zwei Nucken gebildet werden, entspringen ebeuso viele T h a l -
sys teme, deren Gewässer in entgegengesetzten Richtungen ab-
fließen. Das Gader- und Gröden-Thal im Norden und Nord-
westeu, sowie die Thäler des Avisio und Cordevole leiten alle
Gewässer des westlichen Dolomitgcbietes fort, Ihre Quellen liegen
so nahe bei einander, daß der Weg eines halben Tages, be-
gonnen beim Fedaja-See, nahe den, Urfpruuge des Avisio,
bequem hinreicht, auch die drei anderen Quelleu zu besuchen.
Wi r wollen sie in der Ordnung, in der wir sie benanut haben,
vorführen. Ein Blick auf die Karte wird den Leser in den
Staud setzen, die Lage der sich schneidenden Nucken nnd dieser
vier Thäler zu verfolgen.

Das obere Becken des G a d e r - T h a l e s liegt in der
östlichen Hälfte des Tnffplatean's, ein oft mit Negeu gesegneter
Quellgrund. Das obere Thal kommt längs dem westliche» Rande
der nördlich von Ampezzo liegenden Dolomite herab, welche den



Tuff zur Unterlage haben. M i t e r im Norden ragen die Schichten
der unteren Trias unter dein Tuff hervor, mit hier und da
durchbrechenden, auf fcnrigflnsugcm Wege entstandenen Felsen.
Das untere Thal ist in dem »reichen Glimmerschiefer ausgehöhlt,
welcher die Südseite des Pusterthales begrenzt.

Der G r ö d e n - B a c h hat seine Quelle in der Vereinigung
vieler Bache, welche von den steilen nördlichen Abhängen der
Seiscr-Lllpe dnrch tiefe Felsgräben heravkommen, welche die ganze
Reihe der nnteren Triasschichten bloß legen, zugleich mit anderen
die aus der Wildniß des Guerdenazza-Plateau's eutspringen,
Fast sein ganzer Lauf liegt in einem tiefen Graben außerhalb
dem Einflnße der unmittelbaren Sonnenstrahlen, was dem Thale
ein kälteres Klima, als dem Gader-Thale, gibt. M g'bt jedoch
drei Punkte in der oberen Hälfte, wo sich das Thal etwas ver-
breitert, und in diesen Oeffnungen stehen die drei Dörfer
S t . Ulrich, Sta, Christina und Sta. Maria. Gs übertrifft
wcit das Gader-Thal an malerischer Wirkung und Wildheit deö
Hintergrundes. Veim Ansteigen des Thales erblickt der Wanderer
in der Entfernung die ungeheueren, mindestens 2009 Fuß hohen
Dolomitpfeiler, welche am Gingange des grasigen Bodens des
Längen-Thales stehen und von den forellenfarbigen Naibler-
Echichten gekrönt werden. Zwischen denselben liegt das hohe
Guerdenazza-Platean. Die Ruinen eines alten Schlosses, des
Stammsitzes der Grafen von Wolkenstein, auf der Höhe eines
Schuttkegels am Fuße einer dieser Dolomitmauern sinken durch
dcu Gegensatz zur völligen Unbedeutendheit herab. Diese Ver-
bindung hoher Dolomitwände mit ebenem, begrastem Thalboden,
bis zu den Höhen eines 9000 Fuß hohen Plateau's reichend,
steht in den ganzen Kalkalpen einzig da. J a dem unteren Theile
seines Laufes fällt das Gröden-Thal in das Gebiet des Por-
phyrs und nimmt seinen Weg zu der Schlucht der Gisak durch
den Rachen eines tiefen Grabens.

Die zwei übrigen Bäche haben einen viel längeren nnd
abweichenden Weg als ihre nördlichen Brüder.

Der A v i s i o , der einzige von den vier Bächen, der aus
Gletschern genährt wird, lallst längs dem Nordrande der Mar-
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molata, während der Duron, welcher bei Campitello einmündet,
ans dcr entgegengesehten 5lichtung den nördlichen Rand des
Rosengarten-Gebirges umsäumt. ?lnf diese Weise führen die
Zwei Bäche alles Wasser mit sich for t , welches sich längs der
Steilseite des Tnffplateau's im Süden ansammelt. Nach sanftem
Laufe in dem fast ebenen angeschwemmten Lande, welches den
Fnß der Abhänge der Ausbruchgesteiue, welches die Mitte des
Kraters des Fassa-Thales einnimmt, umgibt, entschlüpft es dnrch
ein weites Thor im südlichen Walle. Bald daranf, bei Mo^na,
ftenern zwei Seitenthäler, von denen das eine dnrch den Caressa-
Paß zur Rechten mit dem Porphyrplateau und das andere mit
dem (5ordevole-Gebiete zur linken in Verbindung steht, ihre
Gewässer bei. Die Schichteil der nnteren Trias sind hier stark
bloßgelegt und selbst der nnter ihnen liegende rothe Porphyr
steht an jeder Seite des Fluhes zu Tage, sowie auch in einiger
Entfernung im Seitenthalc zur Rechten. Hier endet auch das
obere Auisio- oder Fassa-Thal. Der zweite Theil des Thales,
das Fleimscr-Thal genannt, beginnt mit den Engen von Forno,
wo sich der St rom fnr sich ein Bett in die verschiedenen Aus»
bruchsgestcine des Kraters von Prcoazzo gegraben hat, bis es
den Ort dieses Namens erreicht, welcher in einer weiten und
fruchtbaren angeschwemmten Thalbreite steht. Diese Breite war
die frühere Mündung dieses Kraters. Än diesem Puukte fällt
der Avisio in jene Ginsenkungslinie zwischen den schon beschrie-
benen Porphyrkämmen und der Rest seines Dauses geht längs
dieser Linie bis zu feinem Ende bei Lavis, Von Altrcy alt ab-
wärts ist das Thal nichts mehr als eine Kluft und die zahlreichen
Seitenthäler, welche von den Porphyrgehängen zu jeder Seite i l l
dasselbe münden, sind ebenso nur Klilfte und Klammern. Die ,
physikalischen Züge dieses Theiles sind so von jenen des Fleimser-
Thales verschieden, daß es eine eigene Bezeichnung alö Va l
Cembra erhalteu hat. Die Zahl der Seitenschlnchten ist groß
genng, um deren leichten Durchgang unmöglich zu machen, und die
thätigen und wohlhabenden Bewohner des Fleimser-Thales haben
daher eine raschere Verbindung mit der Hauptstraße im Etsch-
Thale gesucht, in der Richtung einer Gmsenkung des Porphyr-



rückens bei S t , Lugano, welche bei Neumarkt und Auer, Beides,
Halipläj)e der Vozener-Bahn, dort eiumünder,

Das Thal des Col devote, der vierte Fluß unseres Gebietes
kann als eine dreimalige Abwechslung von Schlucht uud Thal-
breite bezeichnet werden. Der Fluß entspringt am Fuße des
Pordoi, einer Vormauer des Sella-Plateau's. Das obere Thal
— ^ivinallongo — umgürtet den südöstlichen Theil des Tuff-
piateau's. B is (iherz sind die Abhänge sanft und das Thal
breit, gänzlich im Tliffe liegend; zwischen Cherz und Caprile
aber ist es ties und so scharf wie mit einer Säge in die Schichten
der unteren Tr ias, welche den Tuff unterlagen:, cingeschnitteu
und das Thal hat im Durchschnitte buchstäblich die Form eines V.
Die Dörfer und Weiler sind daher alle auf deu Höhen
crbant und die Wege führen an deu steilen Abhängen entlang.
Der Fluh rauscht unten in großer Tiefe und ist gewöhnlich nicht
sichtbar. Bucheitstein ist der Hauptort des oberen Cordevole-
Thales. Auf dieses folgt der mittlere Theil des Thales, welcher
ebenfalls die beiden Eigenschaften einer Thalmulde und Schlucht
besitzt. Hier ist Caprile der Hauptort, unterhalb dem steilen
Abhänge, welcher es vom oberen Thale ans gänzlich unsichtbar
macht, sowie an dein Mündungspunkte zweier Seitenthäler m
das Cordevole«Thal. Der von den drei Bächen herabgefnhrte
Schutt, zugleich mit der Abrutschnug eines Theiles des Monte
Pigzo in: Jahre 1771, haben die ebene Thalfläche und den See
an ihrem südlichen Gnde erzengt, welche die landschaftliche Wir«
kuug der großen Steilwand des Monte Civita bedeutend erhöhen,
welcher sich in einer doppelten Reihe schroffer Felsabstnrze bis
Zu einer Höhe von nahezu 7000 Fuß über dem Wasser des
See's erhebt. Eine Schlucht folgt auf den See, welchcr südlich
meilenweit (engl.) den Fuß des Civita-Stocks umrandet, welche
dann in das weite Becken von Agordo auslänft, mit dein der
dritte Abschnitt des Thales beginnt. Der Fels, welcher zu dem
fruchtbaren Erdreiche dieses Thales verwittert, ist derselbe rothe
Sandstein, der die üppigen Wiesen von Vigo im Fassa-Thale
hervorbringt. Der unter demselben liegende Thonschiefer zeigt
sich ebenfalls in einem langen Streifen, in der Paßlinie westlich



zwischen Agordo und Primiero. Dieser Fels ist ein Theil der
Schiefermasse der Cima d'Asta-Gruppe und bildet den langen
Abhang nnd Doppelsattel, welcher das Becken von Agordo von
jenem von Primiero trennt. I m Norden und Süden ist der
Schiefer nicht mehr fichtbar, weil er unter dem Fuße der Kalk-
nnd Dolomitwande l iegt, welche den Paß zn beiden Seiten be-
gleiten, er tr i t t aber in Masse wieder im Becken von Pr i -
miero auf.

Bei der anscheinenden Vereinigung des Schiefers und des
rothen Sandsteines und an dem Punkte, wo die Berge allen
Ansgang nach Süden versperren, ausgenommen durch die tiefe
und schmale Schlucht, welche sich ans dem Becken von Agordo
in die hügelige Gegend von Velluno hinauswindct, befindet
sich ein altes Quecksilberbergwerk. Die Berge rings nm das
Becken sind in Form und Anblick sehr verschieden; der Palle di
S t , Lucano hat zwei hohe Therme, gleich einer Kathedrale, und
der Monte Agner, mit seinem schmalen Kammc und Hochauf'
strebendem Hörne, ist ein stolzes Glied dieser großen Bergmasse,
welche, außer von Gemsen nud anderem W i l d , fast unbewohnt
ist und deren westliche Seite die Berge von Primicro bilden.

Ein anderer bemerkenswerther Zug in der Bildung der
Berge, welche das Becken von Agordo umschließen, ist der Ge>
gensatz zwischen jenen des Sndrandes und den andern im Osten,
Norden und Westen. Jene im Süden laufen, mit ihren Ste i l -
seitcn gegen Agordo gewandt uud sich dann zn massigen Stufen
erhebend, welche mit einer sanften Linie am Himmel abgrenzen,
in ununterbrochener Neihe von Osten nach Westen, bloß durch
die sehr schmale Schlncht, dnrch welche der Cordeoole seinen
^auf eingeschnitten, unterbrochen. Das Gestein ist von licht-
dunkler weißer Farbe, hervorgebracht durch zerstreuten Pflanzen-
wnchs, welcher die Färbung der Oberfläche eher erhellt als ver-
dunkelt. Alle diese Züge sind den nackten, milch« oder ocker-
farbigen Felsabstürzen, getrennten Massen und Zackigen, ruinen-
artigen Zinnen, welche ihre Nachbarn im Norden zeigen, ganz
entgegengesetzt. Es wäre nur uatürlich, vorauszusehe«, daß hicr
die Grenze zwischen einer geologischen Formation uud einer
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anderen sei, und so sehen wir auch den rothen Sandstein in
Zwischenräumen an ihrem Fuße zu Tage anflehen. Dieser südliche
Nucken verlängert sich nach beiden Nichtnngen über das Becken
von Agordo hinans, das ist nach Nordosten und Südwesten. Es
ist möglich, daß der Nucken, von welchen! der Vionte Schornioi,
südwestlich von Cadore, der Gipfelpunkt ist, seine Fortsetzung ist.
M i t größerer Sicherheit dürfen wir den Nucken, welcher das
Primiero-Thal im Süden abschließt, als gleich mit ihm an-
nehmen, da er in Allem mit demselben übereinstimmt. Die
Höhenreihe, welche das Valfngana bis znm Gtsch-Thale im
Süden begrenzt und in der Cima Duodiei gegenüber Borgo
gipfelt, ist möglicher Weise eine weitere Fortsetzung und das
Ganze mag durch die hebende Kraft der Cima d'Asta-Grnppe
emporgehoben worden sein.

Nachdem wir die vier Hauptthäler, welche von dem Kreu-
zuugspnnkte der zwei Hanpthebnngslinicn ausstrahlen, betrachtet
und einige ihrer unterscheidenden Merkmale bezeichnet haben,
wollen wir uns nun zur Beschreibung der zwei Plateau's wen-
den, welche einen so hervorragenden Zug in der Landschaft der
westlichen Dolomite bilden. Das größere ist das P o r p h y r -
das kleinere, am nordöstlichen Nande des anderen, das T u f f -
Plateau.

Der Hochflächen-Charakter der uugchenren Porphyrmasse
bei Bozen kann nicht ant begriffen werden, wenn man nicht
irgend einen Höhepunkt an ihrem Nande ersteigt. Wenn wir
den Schlern oder den Latemar an der Ostseite oder denMendola-
Paß im Westen besteigen, so blicken wir auf eine sanftwellige
Oberfläche, die zum größten Theile mit Fichtenwäldern bedeckt
ist. I m Norden erhebt sich das Plalcan in dieser Nichtung sanft
gegen seinen Nand und fällt dann nut steilen Wänden gegen die
Abhänge der Thonschiefergegend ab, welche zwischen Meran und
einem Punkte südöstlich von Briren liegt. An seinem südlichen
Nande behält es smien Charakter mit mäßiger Crhebung gegen
den Gipfel des Rückens des Zangen-Verges, Tchwarz-Horns,
Paß del Gaso u. f. w, bei, deren Steilabhang nach Süden
schaut. Diesen Nucken, welcher das Platean im Süden begrenzt,



haben wir schon als einen der zwei großen Porphyrfätnnlc be-
zeichnet, welche gegen das Ellipsoid der Cima d'Asta gewandt
sind. Am Ost- und Westende verschwinden seine rothen oder
rothbraunen Massen unter dem Fuße der bleichen, mauerartigen
Dolomite — nnter den Mendola-Wändcn im Westell, unter
jenen des Schlern, Rosengarten, Latemar und Weiß-Horn iln
Osten. Die mittlere Höhe über der See mag bei 4000 Fuß
betragen, doch sinkt sie unter 2000 in der Nachbarschaft nnd
südlich von Meran. Sie sind das Ergebniß verschiedener feuriger
Ausbrüche an mehren Punkten der Gegend. Eine Reihe tiefer
schmaler Klüfte, welche meist in der Richtung von West-Nord-
West nach Ost-Süd-Ost streichen, sind tief in selbe eingeschnitteu
und stehen in rechten Winkeln zn der Hauptrichtung des Eisak-
Etsch-Thales zwischen Briren und Trient. I n der Tiefe sind
diese Klüfte oft nicht breiter, als um dem Gießbache, welcher sie
geschaffen hat, ein Bett zu gewähren. Ihre Wände erheben sich
bis zu 2000 Fuß nbcr dem Bache und gehen oben allmälig iu
eine Reihe stiegenartiger Stufen über, welche, wie wir hinauf-
steigen, an Breite zunehmen, deren Stirne oft senkrechte Säulen
bildet, bis sie in die wellige Oberfläche des Platean's übergehen,

Die mittlere Höhe des T u f f p l a t c a u ' s beträgt 2000 Fuß
mehr als jene des Porphyrs, welchem es auflagert, das ist mit andern
Worten über 6000 Fuß über der See. Es umschließt die oberen Theile
der vier Thäler, des Gwden-, Gader-, Fassa- und Eordevole-
Thales. Die Dörfer Seis und Kastelruth liegen an seinem west-
lichen Fuße nnd es streicht mit stets zuuehmender Breite gegen
Osten, bis es sich nnter der Linie des Heiligenkreuz-Kofels, der
Tofana und Rochetta verliert. Die Masse des Ewita ruht zum
Theile darauf, jene des Pelmo gauz. Auf seiuer Oberfläche sind
zwei Stufen bemcrklich. Die höhe r e im Süden ist durch die
Auswaschung d^s oberen Avisio in drei Theile Zerschnitten; doch
wenn der Reisende den Gipfel des Sasso di Damm ersteigt, ein
Hochrücken, welcher zu dem südlichsten der drei Abschnitte gehört
und in der Mit te zwischen dem Rosengarten uud der Marmolata
liegt, so wird er deren Einheit dentlich erkennen. Die nördliche
Grenze der höheren Stufe läuft von den Roßzähuen ans über
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den Sasso di Capell an der Nordseite der Marmolata bis znm
Col di Lana hintcr Pieve im Livinallongo, Dic niederere
Stnfc umschließt die Seiser-Älpe, die Grundfesten der Sella-
nnd Guerdenazza-Miteau's, sowie das ganze obere Gadcr-Thal.
Dic Oberfläche ist unregelmäßig nnd hügelig, meistens mit
Alpenweiden bedeckt, während das niederere Porphyrplateau der
Waldregion angehört.

Der (Kindruck des Tnffgebietes als zusammenhängende Hoch-
fläche wird jedoch et>vas durch die Dolomitstöcke unterbrochen,
welche hier nnd da sich Taufende von Fußen über ihre Oberfläche
erheben. Eo stricht der Tchlern nut seiner Westseite bis znm
Porphyrplatcau hinab, während seine Ostseite anf dem höheren
Tufflande ruht. Weiter im Osten steigen die riesigen Massen
des Lang-Kofels und Platt-Kogcls empor. Weiter noch sind das
Gnerdcnazza- und Sella-Platean nnd der kleine Stock der Cima
Pasni ; aNe Drei stehen genau in einer Linie von Nord nach
Süd . Endlich sind noch die nassen Wiesen des oberen Gader-
Thaies im Nordosten und Osten von den Dolomitmassen der
Drei-Finger-Tpitze, Eisengabel, Heiligenkreuz-Kogel, Montc Laga°
zuoi, Set Saß und Monte Nnvnlan umschlossen,

E3 wurde gezeigt, wie plateauartig der Gipfel des Schlern
ist nnd wie sich diese Eigenheit in den Wildnissen der Guerde-
uazza und Sella wiederholt. N n können sie als den Beginn
eines d v i t t e n u n d h ö h e r e n P l a t e a u ' s betrachten, welches
seine größte Ausdehnung in den Felswüstcn des Heiligenkreuz-
Kogels hat.

Die Gebirgsbeschaffenheit des Kraters im oberen Fassa-
Thale und des kleineren von Prcdazzo wurde bis jetzt nur zu-
fällig erwähnt nnd es wäre hier der O r t , sie zu beschreiben,
doch wollen wir sie gegenwärtig übergehen, zugleich mit jenen
des abgesonderten Beckens voll Primiero, bis dessen Geologie
geschildert wird.

Wi r wollen um, die Aufmerksamkeit anf die Hebnngs- imd
Senknngslinien in den Gegenden von Ampezzo nnd Friaul, oder
besser Carniens lenken. Es wird passender sein, letztere zuerst zu
nehmen,



I n dem carnischen Gebiete — dem Becken des Tagliamento
und feiner Zuflüße — sind die Senkungslinieu bemerkens-
werther als die Hebungen. Dic Hauptsenknngslinicn laufen
von Ost nach West; die untergeordneten von Nord nach Süd.
Jene, welche durch die Mitte des Gebietes läuft, ist die wich-
tigste, insoweit, als sie sich über dessen Grenzen hinaus in jenes
von Ampezzo erstreckt und bis zu den Mischen Mpen im Osten.
I n n e r h a l b der Grenzen Earniens beginnt sie zn Paularo im
Nordosten von Tolmezzo und mündet, von vier niederen Quer-
jätteln unterbrochen, nicht höher als fünf- bis sechshundert Fuß
über dem Boden der Seitenthäler, bei Lorenzago in das
Hanvtthal der Piave. Nach W e s t e n laßt es sich jedoch weiter
bis in das Otten-Thal verfolgen, welches sich durch die Forcclla
piccola bis zur Nordseite des Autelao ausdehnt, über welchm
sich sein Lauf über den Kamm zwischen dem Pelmo und der
Nochetta, das Thal Fiorentma hinter (5aprile hinab, fortsetzt,
bis es im Va l Ombretta anf der Südseite der Marmolata
eudet. Nach dem östlichen Carmen ist sein Lauf entgegengesetzt.
Wenn wir den Sattel im Osten von Paularo ersteigen, sehen
wir vor nns eine in südöstlicher Nichtnng streichende lange Sen-
bmgslinie, welche von dem Gießbache Poutebba bis zu seiner
Vereinigung mit der Fella eingenommen wird; dann von der
Fclla bis zur Wassericheide bei Saifnitz, von Saifnih nach
Natschach im Save-Thale, von dem schmalen Querbecken der
Gailih und endlich von dem Thale der echten oder Wurzener
Save. Es ist wahrscheinlich, daß diese so weit ausgedehnte Linie
eher das Ergebniß' eiuer Täuschung durch verschiedene getrennte,
in gleicher Richtung lanfende Theillinien ist, als sie einer einzigen
Kraftäußerung ihr Entstehen verdankt. Sie kann in ihren Zügen
mit einer anderen Linie von entsprechender Länge in den nörd-
lichen Kalkalpen verglichen und ihr an die Seite gestellt werden,
nämlich mit jener, welche sich von Nottemnann und Admont im
Gnns-Thale bis Zi l l im Ziller-Thale, im Osten deß Brenner-
Passes, erstreckt.

Die z w e i t e Seukungslinie, im Norden der eben beschrie«
benen, steht im engsten V.erbande mit dem Baue der Südseite



der larnischcn Alpen. Während der Nordabhang dieser Alpen
gegen das Kartitsch-, Lesach- und Gail-Thal eine regelmäßige
Neihe von Nebelckämnien und Querthälern, welche in rechten oder
doch nahezn rechten Winkeln von dem Hauptrücken, gleich den
Fortsätzen einer Wirbelsäule, auslanfen, wird die Südfeite oder
der Gegenabhang von einem Systeme schmaler M u l d e n
eingenommen, deren Längenachse nicht von S ü d e n nach N o r -
d e n , sondern östlich und westl ich streicht, das heißt in nahezu
mit der Hauptk'tte g l e i c h l a u f e n d e r Richtung. Dic Väche
welche von den Ost- und Westabhängen dieser Mulden hcrab-
kommen, vereinigen sich am Fuße zu einer Hanptbahn, welche
dann in südlicher Richtung durch mehr oder weniger schluchtartige
Oeffnungen bricht. Nicht weniger als s ieben solche Mnlden finden
sich in dem weiten Ramne zwischen dein Monte Gcrmula im
Nordosten von Panlaro und dem Sexten-Thale. I n der zweiten
der Neihe nach Westen führt die alte Plekner-Strahe herad nach
Timan und Paluzza, Die dritte und vierte liegen, wegen einer
großen Auobiegung der karnischen Alpen an diesem Pnnkle nach
Norden, Zwischen ihren höchsten Gipfeln, dem Kollin-Kofel und
dem Monte Paralba, in absteigender Ordnung, beträchtlich tiefer
als das fünfte Becken. Die Gewässer des Degano müssen daher
ihren Weg aus der nördlichsten dieser drei Thalmulden in die
vierte nnd ans dieser wieder in die dritte suchen. Nigolato liegt
gerade unterhalb der dritten nnd Form Avoltri am Ausgange
dcr dritten. Die sechste ist deshalb bemerkenswerth, weil sie die
Hauptzuflüße der Piave entsendet und den Monte Paralba an
ihrem östlichen Rande hat. Sie ist auch die größte der Reihe

Die Z w e i t e Senknngslinie geht durch die erste, zweite
und dritte dieser Becken nach Cima und Sappada, dann im
Vogen nach S t . Stefano über die niedrigen Vorberge im Südeu
des Monte Najarnola nach Anronzo, im Auronzo-Thale aufwärts
nber den Tre Croci-Sattel nach (5ortina und endlich über den
Sattel der Tre Sassi, nach dem Fuße des Set Saß nnd im
oberen Livinallongo-Thale bis zum westlichen Fuße des Sella-
Platean's.
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(5ine d r i t t e lind lnrzere Senkungslinie geht vom Monte
Quaterna an der Grenze des Serten'Thales durch die siebente,
sechste und vierte Mulde. Sie setzt dann auf die N o r d s e i t e
der Kette über den Monte Wolaja und weiter östlich nber einen
Sattel in das Valentin-Thal und von da über die Pleken bis
zum Polimf, Dieser Zug — eine anscheinende V e r d o p p e -
l u u g der Hauptlette — lehrt auch im Osten nnd Westen des
Loibl-Thales in den Karawanken wieder.

Das größte L ä n g e n t h a l Carniens ist aber der Olanal
Socchieve im Süden der zuerst erwähnten Senkungslinie. Es ist
das Hauptthal des Tagliamento, welcher an seinem äußersten
Westende entspringt. Von Amaro, am Fuße des Monte Mariana,
steigt das Thal allmälig gegen Westen an und ist bis zum Dorfe
Socchieve ziemlich breit, aber der größte Theil seiuer Oberfläche
ist von einem Meere blendend weißen Gerolles bedeckt, in welchen»
der Fluh fast unsichtbar ist. Vei Amaro liegt das Thal bei
1000 Fnh über der See; an der Qnelle des Tagliamento bei
Maur ia erhebt es sich bis 4200 Fnß. Die Ginsenkungglinie
endet jedoch nicht bei Amaro, sondern scht sich gegen Os ten in
dem Valle del Ferro fort, welches gegen Nesiutta ansteigt und
sich dann in zwei Thäler, den Canale della Nesia und den Oa-
uale di Raeeolana, spaltet. Das erstere steigt bis zu dem Fuße
des großen Flitscher-Plateau's hinan, während letzteres sich zu
einer Wasserscheide über dem Naibler-See erhebt, von beiläufig
derselben Höhe als die Wasserscheide bei Mauria im äußersten
Westen. Die Gewässer der Fella und des Tagliamenw vereinigen
sich bei Amaro und ergießen sich dann südlich durch eine Klnft
von sehr neuer geologischer Bildung bei Venzoue und Ospida-
letto in die frlanlische Ebene. Fast aNes Wasser von (5arnien
drängt sich dnrch diese Schlucht. Diese große Mnlde des Taglia-
mento und d.r Fella wiederholt nur in größerem Maßstabe die
Züge der Mnloen, welche am südlichen Fuße der farnischen
Alpen sich befinden.

Keine Gewässer ergießen sich in diese bedeutende Mulde
vou seinem südlichen Grenzwalle, alle kommen vom Norden,
entlang den nördlichen und südlichen, auf Seite 211 erwähnten
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Senklmgßlimen. I m Osten ist der mächtigste Zufluß im Fella-
Thale, die nächste im Welten öffnet sich bei Moggio. Die dritte
bei Tolmezzo ist gespalten, ein Arm kommt von Paularo, der
andere von Timan und Palnzza herab. Die entfernteste in dieser
Richtung, wegen dem aNmaligen Zurückweichen der earnischen
Alpen nach Norden, ist die längste dieser Linien. Sie kommt
von Form Avoltri und Nigolato herab und mündet bei Vi l la
in das Thal des Tagliamento.

Die Durchschneidung Carniens von großen östlichen und
westlichen Senkungslinien, mit untergeordneten, von Norden nach
Süden streichenden Linien, theilt das Bergland in mehr oder
minder rechtwinkelige Massen. Sein Relief zeigt nicht jene über-
raschenden Eigenzüge, als das Gebiet der Piave im Westen oder
jenes dcs Isonzo im Osten.

Ein audeter bemerkenswerther Zug, bevor wir nns in das
Gebiet der Piave oder von Ampezzo begeben, ist das Becken
von Sauris — abermals eine Einsen knng. Es ist ein hohes
Alpenbecken im Mittelpunkte Carniens, von elliptischer Gestalt
und auf allen Seiten von hohen Bergen eingeschlossen. Der
Fluh Lumini drängt sich durch eine lauge schmale Schlucht bei
Ampezzo — nicht mit dem Ampezzo des Piave-Gebietes zu
verwechseln — in den Canal Soechieve. Ein Weg führt längs
des Baches durch die Schlucht, ist aber den größten Theil des
Jahres wegen Wasser, Lawinen oder von den Bergen herab-
stürzenden Felsblöcken unwegsam. Der gewöhnliche, auch nur ein
Maulthierweg, führt über den Monte Pnra, nahe 4800 Fuß
hoch, nach Ampezzo, welches um 1860 Fnß höher liegt als die
Sanriser-Mulde. Die Bewohner dcs Thales leben in vier Dör-
fern, welche alle anf einer Alpe am südlichen AbHange der Mor -
ghcndleit liegen; das höchste davon, Sauris di Sopra, liegt nnr
um 300 Fuß tiefer als der Gipfel des Monte Pnra,Sattels,
Es sind Deutsche, getrennt von ihren Nachbarn und zeichnen
sich durch größere Reinlichkeit und Sparsamkeit aus — was
man gleich beim Gintritte in Cima und Sappada, zwei anderen
abgeschlossenen deutschen Ansiedelungen in Carnien, nördlich von
Sauris >— bemerkt.



I n dem Gebiete von Ampezzo — del' Mulde der Piave
und ihrer Zuflüße, wohin wir uns jetzt wenden — sind die
SenkungZ- und Hebungslinien gle ich bemerkenswerth. Die
große, nahezu rechtwinkelige Gabel, welche die Thäler der Voita
und der Piave bei Perarolo am Fuße des Antelao machen,
ist der Schlüssel zum Verständnisse der Bildung der ganzen
Gegend.

Das Thal der Boita läuft von Nord-West nach Süd-Ost,
das der Piave von Nord-Ost nach Süd'West und der Autclao
steht als mächtiger Grenzstein innerhalb dcs durch die Gabelung
der beiden Thäler verursachten Winkels. Mehrere Hebungs- und
Seukungslinien laufen mit dem Thale der Boita, andere mit
dem der oberen Piave gleich. Diese zwei Linienreihen durch«
schneiden sich theilweife. Die Nord-West-Süd-Ost-Linieu herrschen
jedoch auf der W e s t s e i t e des Voita-Thales vor, während die
Nord-Ost-Süd-West-Linien auf der Ostse i te des Piavc-Thales
am deutlichsten hervortreten. Folgende sind die Nord-West-Süd-
Ost-Linien nach Westen fortschreitend.

1. Die Linie des Antelao, derCroda Malcora und Ma l -
cora, der Tre Croci-Kamm und die Eroda di Val grande; eine
Hebungsliuie.

2. Das Thal der Voita vom südliche» Fuße des See-
Kofels au; eine Senkungslinie.

3. Oine zweite Hcbuugslinie gebildet vom Heiligen-Kreuz-
Kogel, Tofana, Nuvnlau, Nochetta, Pelmo, Monte Pera, Sasso
di Boscouero und (5ampello, Hier wird sie bei Longarone von
dem Thale der Piave unterbrochen. Weiter nach Süd-Osten
seht sie jedoch in den Gipfeln der Mont i Maggiore, Messer und
Cavallo fort, mit welch letzterem sie bei Aviano in der italienischen
Ebene endet.

4. Der ganze Lanf des Val di Zoldo; die zweite Sen-
kuugslinie.

5. Die Linie des Civita, Mojazza, Piacedel, Vescova, Pelf,
Scrva, bei Capo di Ponte, einem Dorfe im Picwe-Thale endend;
die dritte Grhebungslinic.
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6. Das Agordo-Thal von Cenrenighe an abwärts bis zu
seiner Mündung in das Val di M l , gegenüber Belluuo; die
dritte Senknngslinie.

7. Die kurze Linie des Monte Pizzo und Monte Alto,
welche im Val di Mel endet; eine vierte Hebungslinie. Hier
berühren wir die Gegend ron Primiero. Die z w e i t e n nnd
d r i t t e n dieser Linien sind die wichtigsten dieser Reihe.

Die Reihe der Nord-Ost.Süd-West-Linien ist nach Westen
folgende:

1. Die Linie der Mont i Dolada, Dignona, Eornetto,
Barbano, Tnrlon, Preniaggiore, Vinnacnta nnd Lagna, wo sie
sich in die Vergmassen, welche die Mulde von Sauris einschließen,
verliert. Diese Linie liegt gänzlich anf der Ostf^ i te der Piave;
eine Hebungslinie.

2. Die Linie von Longaronc das Thal aufwärts, in dem
Grto liegt, bis Wmolais und längs des Val Cimolina bis zn
feinem oberen Ende am Fuße des Monte Monfalcone. Diese
Linie liegt ebenfalls auf der Ostseite der Piavc; eine Sen-
kungolinie.

3. Die Linie des Palla, Pels und Pizzo Oimon. Hier
wird sie bei Longarone durch das Piave-Thal nnterbrochen, seht
sich aber weiter gegen Nord-Westen fort in den Monti Vorga,
Duraino, Monfakone, Laoinamondo, Terza Piceola, Riualdo,
Scheibenkofel und Monte Paralba; die zweite Hcbungslinie,
welche westlich von: Piave-Thale beginnt und es anf seinein
Wege nach Osten durchkreuzt.

4. Das Piave-Thal aufwärts von Longarone bis zum
westlichen Fuße des Monte Paralba; eine zweite Seukungslinie.

5. Die Linie der Mont i Pavion nnd Fenestra, der südliche
Wal l des Primiero-Veckens; Pizzon, Gorno di Valle, Piacedel,
Mezzodi, Sfornioi, mit dem kleinen abgetrennten Monte Zncco
genannten Vorberge endend, welcher genau im Süden deö An-
telao und von Pieve di (5adore steht' die dritte Hebnngslinie.

6. Das Hauptthal von Primiero, mit jenen von Sagron
und M is bis zur Mulde von Agordo, über den Duron-Sattel
das Val di Goima abwärts bis Foruo di Zoldo und durch das
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Val Cibiana nach Valle, nahe der Mündung der Boita in die
Piave; die dritte Senknngslime,

7. Die Lime des Monte Feldrajo, an dessen Fnße Tona«
digo im Primicro-Beckcn liegt; die Mont i Agner, Framont,
Pelsa, Col Dai , Pelmo, Antelao, Tranego, Bagiou, und endet
bei Lozzo im Piavc-Thale; die vierte Hebnngölinie.

Die dritte und vierte dieser Hebnngslinien sind die wichtigsten
dieser Neihe.

Diese großen sich durchschneidenden Linien geben dem Ge-
biete von Ampezzo ein eigenthümliches Aussehen, sehr von jenen
Oarnieus im Osten und den Dolomiten Tirols im Westen ver-
schieden, welches seinen Höhepunkt am südlichen Fuße des
Antelao, nahe der Vereinigung der Voita mit der Piave
erreicht.

Einige Abweichungen von der Regelmäßigkeit des Reliefs
sind jedoch zu beobachten. Die Steilseite des Ciuita zum Bei-
spiele ist auf der andern Seite im Gegentheile zu allen ihren
Nachbarn nnd, statt, daß der Nord-West-Eüd-Ost-Nücken, gegen
welche ihr Abhang grenzt, auf der Steilseite sich in nordwestlicher
Richtung fortsetzte, wie dies unterhalb Ngordo der Fall ist, hört
er plötzlich auf uud wir sehen an seiner statt eine Mulde —
das Thal von Caprile. Diese Abweichung verstärkt sehr die
landschaftliche Wirkung. Der feswngsartige Pelmo steht merk-
windiger Weise auf dem Krenzmigöpunktc zweier sich schnei-
dender Linien in einem Winkel, welcher mit keiner der beiden
Echneidungslinien übereinstimmt. Der von diesen minien im
Norden gebildete Winkel ist das obere Ende des Val Floren-
t ina, eiues Thales, welches bei Cavrile in das Hanptthal
mündet, während der von denselben Linien im Süden gebildete
Winkel das Va l Nntorto ist, das sich bei Foruo di Zoldo in '
das Val di Zoloo öffnet. Longaroiu' ist ein anderes Beispiel.
Gs liegt auf oder nahe dem Kreuzungsplmkte Zweier Höhen-
linien, aber statt einer beträchtlichen Erhebung über den Meeres-
spiegel ist hier eine Senkung — das Thal der Piave!

Von dein dreieckigen Gebiete, welches zwischen dem Puster-
thale und der im ersten Neliefssystcme beschriebenen Ost-Nord-Ost-
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West-Süd-West-Höhenlinie auf der einen und dem Gader- und
Serten-Thale cinf der andern Seite liegt — kann man sagen,
daß es durch die Gegenwart von Nord-West-Süd-Ost-Linien der
Hebung und Senkung zugleich mit dem Bestreben, welches gegen
das Pufterthal zu immer deutlicher sichtbar wird, sich in diesem
Thale g l e i c h l a u f e n d e Reihen zu ordnen, gekennzeichnet wird.
Die Ampezzaner Straße von Landro oder Höllenstein abwärts
bis zu ihrer Mündung in das Pusterthal ist die bedeutendste
Nord-West - Süd-Ost - Senkuugslinie. Sie setzt sich nach Süden
fort durch das Va l Popena über den Sattel des Lago Misu-
rina abwärts zum oberen Ende des Thales von Auronzo und
durch einen Theil der Foreella graude oder des Col del fuoco
bis zum Nordabhauge des Nntelao, Der Hauptarm des Praxer«
Thales ist eine andere dieser Linien. Westlich von dieser Linie
finden wir, am See-Kofel augelangt, dem Gipfelpunkte des Ge-
bietes zwischen dem Gader- uud Ampezzaner-Thale, den Nucken,
zu welchem er gehört, nordwestlich laufcud, oder nahezu dem
Pustcrthale parallel. Noch ein anderer Umstand ist zu beachten.
Alle Dolomitstöcke Zwischen dem Serteu-Thale und dem Gm-
berger Arme des Gader-Thales haben ihre Abhänge auf der
S ü d s e i t e uud ihre Steilseiten mehr oder weniger gcgeu das
Pusterthal gerichtet, während jene der Ost-Nord-Ost-West-Süd-
West-Linie nach Norden abhängen und ihre Stcilseiteu vom
Pusterthale a b w e n d e n . Die Straße von Ampezzo liegt daher
zwischen dem Duron-See und dem Schlosse Peutelstein, liegt
daher in einer g l e i c h s e i t i g e n M u l d e . Diese Straße bildet
auch die Grenze zwischeu zwei in landschaftlicher Hinsicht ver-
schiedenen Gebieten.

Wi r haben jetzt die Umrisse der Gebirgsbildung der südöst-
lichen Kalkalpen vom Gtsch-Thale ostwärts bis nahezu Tarois
geschildert. Wir können über den Van der jütischen Alpen uud
Karawanken im Auschluße an die im ^. und 11, Abschnitte
gegebene Beschreibung nur eiuige Worte sagen.

Die bemerkenswertheste Thatsache in den j n l i sch e u A l p e n
ist die große Unterbrechung ihrer Steilseiteu. Sie bildet zuerst
das Raccolana-Naibl-Thal, setzt ihren Lauf in Form einer großen



Gmsenkung quer über die Karawanken-Kette fort und gewährt
dann der Gail durch das tiefe Sinken der Kalkschichten des
Dobratsch nnter die Villacher Ebene, bedingt durch große Ent-
fernung, dm Austritt aus ihrem eigenen Thale, um unterhalb
Villach in die Dräu zu mündeu. Von Tarvis bis über den
Naibler-See hinaus läuft sie fast in rechtem Winkel zu der Kette
— das heiht von Norden nach Süden ; im Naeeolana-Thale
uon Osten nach Westen. Diese Abwcichnng ist ein Beispiel der
Vermengnng, wie die Hanptlinie im Gebiete der jütischen Alpen
mit jenen, welche östlich aus Carmen herüberstreichcn. Eine
Masse theiliveift gcfärbten Porphyrs zwischen dem Luschari- und
KönigZ-Berge, mit kleineren Stellen im Osten der großen Unter^
brechnngslinie, dürfte wohl mit deren Vorhandensein in engerer
Verbindnng stehen, Die Steilseiten der julischm Alpen sind
gegen oas Save-Thal gerichtet, sowie gegen die Ginsenkungslinie
zwischen Tarvis und Ponteba. An deren Fuße hinlaufend und
die ersten Vorberge bildend, erscheinen schmale Bänder der nn-
teren und oberen Triasschichtcn, während der Gipfclwall und
das ganze Flitsch- und Isonzo-Thal aus einer Masse sogenannten
„Dachsteinkalkes" bestehen, sowie ans Dolomit der Liasformation.
Hier erscheinen die Dachsteinschichten auf der Südseite der Alpen
in ihrer vollsten Gntwickelnng, Dr, Peters betrachtet sie daher
als die wahren siidlichen Stellvertreter der großen Massen des
Watzmanns, Tannen-Gebirges, Dachsteins u s. w. der nörd-
lichen Kalkalpen, während das Wochemcr-Platean im Süden
des Terglou nach seiner Meinung viel mchr den Namen „stei-
nernes Meer" als der so bezeichnete Gebirgsstock im Südwesteu
des Komgs-See's verdient. Der Gipfel des Dobratsch ist ein
ausgezeichneter Standpunkt für einen allgemeinen Ncberblick
dieser Alpen vom Terglon bis Ponteba. Für den östlichen Theil
und das Wocheiner-Platean nnd Becken aber hat man einen

.genaueren und näheren Ginblick von den Gipfeln des Mittags-
Kogels oder des Ston in den Karawanken.

Die K a r a w a n k e n bilden eiw'N keilförmigen Gebirgs-
streifen, welcher sich auf feiner Nordseite von Tarvis bis Unter-
Drauburg an der Ostgrenze Kärntens gegen Steiermark hinzieht,



auf der Südseite von Tarvis bis Ci l l i in Stciermark. Bei
Tarvis ist bloß ein einziger Nucken, dessen Breite von Arnold-
stcin iln Gail-Thale bis Natschach i>u Saoe-Thale nicht mehr
als drei und eine halbe Meile (eine Stunde) beträgt. Er nimmt
jedoch gegen Osten an Verwickelung und Breite immer mehr zu
und es erscheinen Anzeichen einer zweiten Reihe im Mittags-
Kogel, welche sich im Baren-Thale zu einer deutlichen n ö r d -
l i chen R e i h e entwickeln, mit Qucrthälern und untergeordneten
Querrücken, welche den Zwischenraum zwischen d e r H a u p t k e t te
ausfüllen. Die zwei Nucken lanfeu fast parallel mit einander
fort von Westen nach Osten und vereinigen sich wieder im Ursula-
Berge südlich von Uliter-Drauburg. Die Hauptkette bildet in
ihrem Laufe nach Osten den Nordrand des Kessels der Steiner-
Alpen und erleidet nur bei Vellach in der nordwestlichen Ecke
des Kessels eine Unterbrechung. Der Nordkamm dagegen wird
sechs M a l unterbrochen und an diesen Punkten bahnen sich die
Gewässer ebenso vieler Thalmulden ihren Weg in das Längen-
thal der Dräu. Ein d r i t t e r Zng erscheint auf der Südseite des
Hauptzuges im Westen von Neumarktl am Fuße des Loibl-
Passes, welcher sich weiter im Osten in zwei Arme spaltet, von
denen der n o r d l i c h e den Südrand des (Sulzbacher-) Kessels
bildet, während der süd l i che , beträchtlich abstehende die Grenz-
linie eines großen zerrissenen Plateanlandes bildet, welches an
seinem Nordrandc an die Süd-Ostseite des Kessels stößt. Der
Kesse l ist das bemerkenswertheste Merkmal der ganzen Kette.
Er nimmt in dem Vcrggürtel eine mittlere Lage ein, welche hier
von Sittersdorf im Norden bis Stein im Süden eine Breite
von über zwciundzwanzig (vier und eine halbe deutschen) Meilen
hat, nicht viel weniger als ein Dri t tel der Länge des ganze»
Znges von Tarvis bis zum Ursula-Berge. Die Karawanten sind
ein großes Netzwerk von Mulden und der Kessel bringt deren
Eigenart nur iu gesteigertem Maße zur Anschauung. Die Gipfel
längs seines Randes gehören zu den höchsten des Zuges. Die
drei offenen flachen Thäler im Inneren stehen in schönem Gegen-
sahe zu den schroffen Abstürzen, welche darauf herabdrohcn, und
die Auögangsschlncht ist die denkbar schmalste. Der Kessel ist
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von rhomboidaler Gestalt und sein Durchmesser betragt nach
jeder Richtung über sechs (etwas über eine deutsche) Meilen,
Es ist bei seinen Eigenzügen nicht zu verwundern, dah in der
unmittelbaren Nachbarschaft femrgeborne und krystallinische Ge-
steine zu Tage ansteben. I n der Tiefe de3 Kanker-Thalcs findet
sich zum Beispiele ein mächtiges Lager von Porphyr, unmittelbar
darüber erheben sick) die Dolomitwandc des Grintonz — des
höchsten Gipfels des Zuges. I n dem oberen Thalbecken von
Seeland, auf der Nordseite des Grintouz, ist ein anderes großes
Porphyrlager. I n den Thälern zwischen dem Nordzuge und
dem nördlichen Rande des Kessels erscheinen zwei schmale an-
liegende Streifen von Granit und Dior i t , welche sich vom
Ursula-Berge bis zur Obir hin erstrecken. Endlich begegnen wir
an der nordöstlichen Ecke dem Smrekonh-Verge aus Vasalt
und darüber hinaus findet sich biZ Leutschdorf, dem ersten Dorfe,
wenn man aus dem Kessel kommt, eine Felsart — von dem
einen Schriftsteller als „dolomitischer Sandstein", von anderen
als „grünlicher trachytischer Porphyr" beschrieben —, welcher
von diesem Dorfe den Namen „ L e u t s c h i t " erhalten hat.

Die Grundzüge der Gebirgsanorduung der verschiedenen
Gegenden, wclche wir wahrend drei Sommern durchwanderten,
sind nun vollständig, Wenn wir unseren Plan gänzlich durch-
führten, müßten wir jetzt deren hervorragendste geolog ische
Eigenthümlichkeiten beschreiben. Da dies aber der zugemessene
Nanm nicht erlaubt, müssen wir die Aufmerksamkeit des Lesers
auf ein Gebiet begrenzen — die westlichen Dolomite — welches
seine Nachbarn im Osten an Anziehungskraft bedeutend übertrifft,

Die Geologie dieser Gegend wurde von Baron von Nicht-
Hosen in einem 1860 veröffentlichten Qnartbande genau abge»
handelt, *) Sein Werk enthält nicht uur eine eingehende Beschrei-
bung jedes Theiles der Gegend, in welcher er feine Kenntnisse
der feuergebornen Felsen der nördlichen Karpathen und Dcntfch-

') Das Werk führt dcii Titel.- „Geognostische Beschreibung der Umgegend
von Predazz», Ct. Cassian lind dcr Srisser-Alpe in Siid-Tirol, Es
ist mit einer ausgezeichneten geologischen Karte versehen, sowie mit
mehreren gemalten geologischen Durchschnitten. Amn, d. Verf.
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lands, sowie der Kalkschichten des nördlichen Tirols und Vorarl-
bergs mitbrachte, sondern auch eine kurze Geschichte der Arbeiten
seiner Vorgänger auf dem reichen Felde von Süd-Tirol . Dessen
Werth wird sehr durch ein vollständiges Verzeichnis aller Werke
in chronologischer Ordnung, Abhandlungen und Karten über
seinen Gegenstand, welche vor der Veröffentlichung seines Werkes
erschienen sind, erhöht. I h m sind wir für uusere Skizze ver-
pflichtet und wir empfehlen sein Studium dcuen unserer Leser,
welche weitere Belehrung wünschen.

Wi r haben schon die Lage der Thonschiefergürtel erwähnt,
welche das westliche Dolomitgebiet im Norden und Süden be-
grenzen, von denen der eine die Schieferhülle des Granitellip-
soids von Briren ist und der andere in ähnlicher Beziehung zu
dem Kerne der Cima d'Asta steht! I n dem Raume zwischen
diesen beiden Gürteln breitet sich die große Masse rothen Quarz-
porvhyrs aus, in geologischer Hinsicht die wichtigste, wenn nicht
auch sonst die größte von dieser Felsart eingenommene Fläche
in Europa. Von Buch war der Meinung, daß sie gleichzeitig
der Erde entquoll, Richthofen aber zeigt, daß mindestens acht
verschiedene Centra zu seiner Bildung beigetragen haben, welche
in Alter und anderen Eigenthümlichkeiten von einander abweichen.
Die älteren AuSbrüche geschahen auf festem Lande, während die
späteren unterseeisch erfolgten. Das Ganze bildet ein sehr ver-
wickeltcZ System von außergewöhnlicher Mächtigkeit. Die späteren
Ausbrüchc bedecken nicht nur die älteren, sondern durchdringen
ihre Vorgänger auch mit Adern uud sind mit denselben noch
weiter durch Schichten eckiger oder abgerundeter Porphyrbruch-
stücke. Theilen benachbarter Massen, verbunden. Dieses Conglo-
merat ist deutlich an den Felsen neben der Gisak-Vrücke bei
Bozen zu sehen.

Von dem Erscheinen dieses Porphyrs schreibt sich alle geo<
logische Zeitrechnung für unser westliches Gebict her. Die ersten
auf den Porphyr abgelagerten Schichten gehören der unteren
Trias a n ; bis jetzt hat mau keine Spur der Gailthaler Schichtet!
der vorhcrgeheudcu Steinkohlcuformation entdeckt. In« Osten
scheinen sie sich nicht weiter als bis Imnchen am Gnde der
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larnifchen Alpen zu nähern, in, Westell des Adametto ist nur
ein kleiner Fleck davon, zwischen diesem Berge und dem
Comer-See. Und nicht allein, daß die Bilduugsgeschichte dieser
Gegend mit den Triasschichten b e g i n n t , sondern sie schließt
auch damit, mit einer kleinen Ausnahme, wenn wir die Gin»
theilung der österreichischen Geologen annehmen.

Nach Richthofen gehören die drei ersten auf einander
lagernden Schichten: 1. Grödner Sandstein, 2, Seiser nnd
3. (Kampil-Schichten, der unteren Trias, die folgenden: 4, Vir«
gloria-Kalk, 5. Meuoola-Dolomit, 6. Buchensteiner-Kalk.
7. Wenger-Schichten, 8. Cipit-Kalk, 9. Cassianer-Schichten, 10.
M)lern-Dolomit , 11. Raibler-Schichten und endlich 12. Dach-
stein-Dolomit, welch Letzterer den höchsten Gipfel des Schiern
und die Oberstäche des Sella° und Gueroeuazza-Plateau's bildet,
zur oberen Trias.

Diese Liste umfaßt nnr die Hanptschichten, welche wir aber
für unsere Skizze in etwas abweichender Ordnnng vornehmen
wollen, nm ihre Beziehungen zum Ausdrucke der Landschaft
unserer Gegend ersichtlich zu machen.

Uusere erste Gruppe besteht aus deu ersteu fünf Schichten.
Diese Schichten begleiten sich wechselseitig sehr beständig.

Bei Primiero sieht man eine über der anderen ans den grünen
Abhängen, welche bis zum Fuße der Dolomite von Primiero
hiuaulaufen, Zu Tage kommen. Ihnen gegenüber in» Westen
erheben sich Thonschieferbergc der Schieferhülle des Granitkernes
der Cima d'Asta und bilden die Nord^renze des Beckens von
Primiero. Sie erscheinen zu uuserer Rechten, wenn wir den
Pfad von Primiero nordwärts über das Hospiz S t , Martino
bis Paneveggio verfolgen. Sie sind hier im Allgemeinen mit
Wiesen bedeckt, doch nahe der Höhe des Passes ist die Reihen-
folge an verschiedenen Punkten bloßgelegt und bildet mit ihren
verschiedenen Farben, hellroth, grau, grün und braun, einen auf-
fallenden Gegensatz zu den bleichen hilmnclanstrebmdcn Dolomit-
wänden. Das übrige Travignolo-Thal bis Prcdazzo ist im
Porphyr cingeschnitten,

Di« Dolomitbe^c. n. Mty, 15
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Bei Predazzo an der Mündung des Travignolo-Tl'ales
erheben sie sich ans dem Porphyr in Gestalt dreier Bogenlinien,
deren Enden sich berühren nnd auf di,se Art einen Raum mit
Predazzo im Mittelpunkte einschließen, Anf jedem dieser Halb-
monde steht eine Masse „Schlem-Dolomit", welche die Wände
und Abstürze des Latemar, eines Thei le des Weiß-Horns, und
den Monte Wiesena bildet. Das Innere dieses Raumes wird
von einem Gemische feuergeborner Felsen ausgefüllt, welche von
dem Krater von Predazzo ausgeworfen wurden.

Am Ca'ressa-Passe, welcher den Latemar vom ))tosengarten
trennt, sind diese Schichten dis zur untersten, dem Grödner-
Sandsteine, bloß gelegt uud bei Mo^na am Fuße dieses Passes
im Fassa-Thalc sind sie gänzlicb weggewaschcn nnd der carmin«
rothe Porphyr unterhalb tr i t t Zu Tage. Vom südlichen Ende des
Rosengartens bilden sie den Fuß des Dolomitwalles, welcher in
nördlicher Richtnng bis zum Schleru läuft "). Weiter treteu sie
nach einander am Fuße der Selser-Alpe hervor uud bilden von
da au nordöstlich uud östlich quer über das Grödeu- und Gader'
Thal bis zum Kreuz-Berge im Sexteu-Thale eiuen großen Gürtel
im Norden des Dolomitgebietes. Ueberall zeigen sich daher diese
Schichten als eine fortlaufende übereinstimmende äußere Sanm-
linie des westlichen Dolomitgebietes.

Der Grundzng der Zeit, in welcher sich diese Schichten
ablagerten, war der einer allmäligen S e n k u u g , bloß an der
oberen Grenze der Campil-Schichten durch ein schnelleres odcr
vielleicht plölüiches Sinken des Scebodeus unterbrochen. Dies
deutet die Conglomeratbank an, welche die Grenze zwischen den
Campil-Schichten und den zunächst auflagernden Virgloria-Kalk-
schichten bezeichnet, sowie die veränderte Thierwelt.

Dieser ruhigen allgemeinen Vcweguug in gleicher Richtung
folgte eiuc audere von ganz enlgegengesehrer Art. (5ine plötzliche
H e b u n g verwandelte einen beträchtlichen Theil des Gebietes
in trockenes Land. Nur noch in der Seiser-Alpe, dem oberen
Fassa-Thale und den anderen Theilen des Tufflandes war das

') I n diesen bituminös^! Schichten von H>ivgloria-Kalk haben die Schwefel-
bäder in der Schlucht hinter Ratzes ihren Ursprung. Anin- d. Verf.



Meer gegenwärtig in Gestalt einer weiten Ba i mit verzweigter
Küstenlinie von Mendola-Dolomit nnd gegen Cavrile in das
offene Meer mündend. I n dieser Zeit bedeckte eine Oberfläche
von Mendola-Dolomit das ganze gegenwärtige Porphyrplateau.
Das Meiste davon wnrde später weggeschwemmt, doch blieben
kleine Inseln unserer ersten vier Schichten bis jetzt bestehen,
welche in die gegenwärtige Oberfläche des Plateau's Abwechslung
bringen, Eine davon befindet sich westlich von Cavalcse, zwei
andere im Osten von Neumarkt,

Diese Zeit — der Beginn der oberen Trias — war eine
Zeit großer und lange fortgesetzter A u s b r u c h s t h a t i gke i t .
mit ruhigen Zwischenrämncn. Es wurden die Schichten der
älteren Trias im oberen Fassa-Thale, welche eine Hülle von
Mendola-Dolomit trugen, aufgehoben und durchbrochen und in
der südlichsten Verzweiguug der Ba i bildctc sich ein unterseeischer
Vulkan. Sein ringförmiger Saum ist von dem Sasso di Damm
deutlich zu sehen, sowie anch von jedem Puukte der schmalen
Rücken, welche diesen riesigen Haufen ausgeworfener Äsche uud
Augit-Porphyr — das Vusaure-Gebirge — umkränzen, welches
nun bis zu einer Höhe vou 9000 Fuß über dem Meere den
früheren Krater des Vulkans ausMt . Auf den ersten Anblick
scheint es von diesem Puukte ans, als ob die Marmolata, der
Campo Ziegelan, Sasso di ^och, Rosengarten, Laug-Kofel und
das Sella-Plateau die durchbr ocheuen Wände des Kraters wären,
das ist aber eine Täuschung. Sie gehören einer spä te ren Zeit
an und die Mendola-Echichten, welchen diese Mauern auflagern,
bildeten den Rand des Kraters, welcher von ungleicher Höhe
war, Sein höchster Pnnkt war im Südostcn, wo er sich heute
mehr als 8000 Fnß über die Meeresfläche erhebt; am Nord-
rande — der hentigen südlichen Stcilseite der Seiser-Alpe —
war er viel niedriger nnd von dem Tuffmeere überflutet. Auf
allen Seiten des Randes sieht man die älteren Schichten mehr
oder minder steil in das Innere des Kraters abfallen und eine
beckenförmige Einsenkung bilden. Die ausgeworfene Asche mnhte
aus einer vielleicht kleinen Müudnng in so beträchtlicher Menge
ausgeworfen werden, um diese abgelagerten Schichten mit

1 5 '



solchen ungeheuren Massen zu bedecken, welche später theilweise
durch Wasser und Wetter bloßgelegt wurden.

Ueber die Nordgrenze des Randes wurden die feineren
Theile der vulkanischen Asche von den Meeresströmungen hinans-
geschweinmt uud ain Grunde d^r Ba i in Schichten abgelagert,
welche das gegenwärtige Tuffplatean der Seiser-Alpe bilden. Die
Grenzen dieser Bncht lassen sich noch heute verfolgen in der
unregelmäßigen Linie uon Mendola-Dolomit bis zum oberen
Gader-Thale, wo der T»ff unter dem Fuße des Monte Tofana
und der anderen Alpen im Norden von Ampezzo verschwindet.^)
I m Südosten, wo die Bucht mit der offenen See in Verbin-
dung stand, kann man den Tuff in den Massen des Col di
Lana " ) und Monte Frisolet verfolgen und weiter in gleicher
Richtung zlun Vtonte Civita in das Val di Zoldo und bis Zum
Fuße des Antelao. Selbst jetzt fällt die Seiser-Alpe vom Rande
„ach ihrem Mittelpunkte zu ab und das mag ein Uebcrreft der
Reliefbildung sein, welche zur Zeit der Tuffperiode vorherrschte.
Die Ueberlieferung im Volke, daß einst anf der Seiser-Alpe ein
großer See war, welcher plötzlich seinen Rand durchbrach und
die ganze Gegend um Seis mit Schuttmassen überflutete, deutet
an, daß diese Eigenthümlichkeit der Oberfläche der Alpe die Auf-
merksamkeit angezogen hatte.

Hinreichenden Beweis ein,s z w e i t e n Mittelpunktes von
Ansbruchsthätigkeit gibt die Seiser-Alpc selbst. Am Schiern
unmittelbar hinter Ratzes beginnend, sieht man den dunklen
Augit-Porphyr den oberen Rand des Mendola-Dolomit krönen
welcher die West' und Nordseite der Alpe bildet. Weiter besteht
der ganze obere Theil der Alpe aus dieser Fclsart. Gr setzt sich
von dielen, Punkte aus nach Osten fort und krönt den Nand
'der Alpe, bi« er bei Plan im oberen Grödcn-Thale verschwindet.
Große Massen davon treten auch in dem Zuge zwischen dem

' ) I n dieser Richtung mmmt cö die Abhänge des Tre Sasfi-Passeö bis
Cortina hinab ein und trägt dazu bei, diesen Paß so quellcnreich und
höfeng als das obere Bcckm des Gader-Thales z„ m.icheu, Aiund. Vrrf,

" ) An diesem Berge, welcher sich hinter Buchcnstein erhebt, beträgt dtt
Dicke der abgelagerten Asche über 2500 Fuß. Anm. d, Verf.
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Plattlogel und dm Nof^ähnen zu Tage, sowie am Abstiege m
das Duron-Thal. Ihre schroffen, olivenbrannen, oft fast säulen-
förinigen Massen stehen in einer Hinsicht <n so grelleni Gegen-
satze mit den uingebenden grünen Abhängen, als die „geister-
bleichen" nahen Dolomite in anderer.

Weiter im Südeu — bei Predazzo — war ein d r i t t e r
Auswurfsherd. Dieser Krater bewahrt noch, wie jener im oberen
Faffa-Thale, einige seiner ursprünglichen Zuge, obwohl sich der
Avisio ein Bett durch seine Mitte gegraben hat, sowie der Tra-
vlgnolo dnrch den Ostrand, um sich mit dein Avisio zu ver-
einigcn. (5r liegt in der Senknngslinie zwischen den zwei großen
Porphyrrücken, welche, wie schon erwähnt, dem Bogen des (5ima
d'Asta-Ellipsoids folgen. Seiner ranchfangartigen Mündnng ent-
strömten laoagleich dcc' Viafscn von fenera/boruen Felsen, welche
ĵ 'tzt Predazzo von allen Seiten einsä)ließen. Der Ort mit der
umgebenden fruchtbaren Ebene steht ans der Oeffnung. Die
älteste ausgeworfene Felsart ist ein eigenthümlicher Syenit,
welcher den tiefer gelegenen und älteren rothen Porphyr durch-
brach und den inneren Sauin der umgebenden unteren Trias-
schichten überflutete. Später folgte Tnrmalingranit, welcher den
Syenit auf der Ostseite des Kraters gleich hinter Predazzo
durchbrach und denselben überlagerte, I n diesem Gesteine nimmt
Tnrmalin die Stelle des Glimmers ein. Höher oben an den
östlichen Abhängen sind Felsen jüngerer Entstehung, mit Mela-
vhyr nahe verwandt, welche Richthofen, da sie Krystalle von
Uralit enthalten, als Uralitporphyr unterscheidet, Daranf folgt
ein sehr dunkler Melaphyr in Gestalt eines den Granit durch-
brechenden Dammes und breitet sich dann weit und breit in den
drei Vogenränmen ans, welche von den Schichten der unteren
Trias gebildet werden, Die ganze Hälfte deö Monte Mulatto
im Nordosten von Prcdazzo besteht daraus. Endlich durchbrechen
noch zwei andere Felsarten, genannt Porphyrit und Syenit»
Porphyr, von denen lehterer von nirgends sonst bekannt ist und
große Orthoflasüystalle enthält, in Adern den Syenit und
Melaphyr.
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Die reiche Verschiedenheit der Felsartm ist einer der Gegen-
sähe des südlichen Kraters von Predazzo zu seinem nördlichen
unterseeischen Nachbar. Bei l e t z t e r e m tritt nnr ein feuer-
gebornes Gestein — Augitvorphyr — dnrch die ganze Ausbruchs-
zcit auf; bei e rs te rem wechselte die Fclsart bei jedem Aus-
bruche. I n dem unterseeischen Vnleau ist Tuff oder vulcanische
Asche das Haupterzeugniß, bei dem festländischen von Predazzo
fehlt Tuff gänzlich. Die Beziehung zwischen beiden wird von
Nichthofen mit jenen verglichen, welche zwischen dem m i t t l e r e n
und den S e i t e n k r a t e r n heutiger Vulkane bestehen. Ihre
Thätigkeit war nicht ganz gleichzeitig — jene des nördlichen
Kraters ging vor dem Beginne der Ablagerung des „Schlern-
Dolomits" bald zu Ende, während die HanpttlMgkeit des Kra-
ters von Predazzo sich erst nach dieser Zeit entwickelte.

Die mehrfachen Berührungspunkte zwischen den verschiedenen
mehr oder weniger geschmolzenen Massen und den sie umlagern-
den unteren und oberen Trias schichten, welche mehr oder minder
steil gegen die Mit te des Kraters zn abfallen, haben einer großen
Menge von Gesteinen den Ursprung gegeben, welche Predazzo
eilien ebenso hohen Ruf unter den Mineralogen als die allge-
meinen Beziehungen seiner Felsarten unter den Geologen er-
worben haben.

Ein anderer Gesteinsausbruch fand in der Mi t te zwischen
diesen beiden Kratern statt. Eine riesige Masse vou Syenit mit
Adern von Hypersthen unterbricht die Dolomitmauer, welche vom
Sasso di Va l Fredda bis zum Sasso di Loch gegenüber Vigo
von Osten nach Westen läuft und den sogenannten Monzoni-
Nückeu bildet. S ie steht daher an der südlichen Grenze des
Fassa-Krarers. Sie muß jedoch etwas später ansgcworfen sein,
weil die ganze Reihe der Triasschichten mit Einschluß des
Schlern-Dolomits davon durchbrochen wird. Während im Osten
der Syenitmasse die uutere Greuze des Schleru-Dolomits mehr
als 8000 Fnft über dem heutigen Meeresspiegel liegt, ist dieselbe
Linie auf der Westseite gegenüber Moiwa 2500 Fnß niedriger.

Währeud eines Theiles dieses Ausbruchszeitranmes ist es
wahrscheinlich, daß unsere erste Gruppe von Triasschichten in
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eine Reihe von Nucken zusammengeschoben wurden, deren Achsen
die Richtung von Nord-Westen nach Süd-Osten haben und einen
Seitendrnck von Süd-West nach Nord-Ost andeuten. Eine dieser
Wellen ist bei der Besteigung des Caressa-Passcs von Mo6na
ans sichtbar; eine andere anf der Südseite der Seiser-Alve,
zwischen Eampitello nno Gries. Das obere Grödcn-Thal ist in
eine derscldeu eingefchnitten und die Pissada, welche vom Sella-
Platean herabkommt, legte zwischen Colfosco und Stern im
oberen Gader-Thale eine vierte Welle in rechtem Winkel zu
ihrer Achse bloß. Spnren des Vorhandenseins ähnlicher Wellen
sind bei Campil zu sehen, weiter unten im Gadcr-Thale, sowie
im Livinallongo und seinen Seitenthälern. Eine wellige Ober-
fläche von Mendola-Dolomit muhte ebenfalls in dem Tuffmeere
auf diese Art gebildet worden sein, anf welcher der Tuff und
die anderen Kalksteine dieses Zeitraumes abgelagert wurden.

Die AnZbrnchszcit deö südlichen Tirols war nicht durch die
gänzliche Abwesenheit von niedergeschlagenen Schichten bezeichnet
Mehre Schichten von ö r t l i c h e r Bildung wurden im Tuffmeere
abgelagert, es sind die Schichten 6 bis 9, (Buchensteiner-Kalk,
Wenger-Tchichten, Cipit-Kalk und Eassianer-Zchichten.) Die zwei
letzten Schichten dieser Reihe, bezeichnet als Schichten von
S t . Cassian, entdeckt 1830, sind dnrch ihren außerordentlichen
Reichthum an versteinerten Schalthieren und Ammouiten ciue
dritte Quelle der Berühmtheit für unser weltliches Dolomitgebiet
geworden.

Es ist in dieser Skizze unmöglich, in weitere Ginzelnheiten
über die gegenseitigen Beziehungen dieser Schichten einzugehen,
selbst jener, welche nach dem Dorfe von S t . Eassian beoauut
sind. Wi r müssen uns mit der Vcmerkuug beguügen, daß eiue
große Anzahl wissenschaftlicher verschiedener Meinungen über ihr
Alter ausgedrückt wurdcu, welche Nichthofen in chronologischer
Neiheufolge bespricht. Er ordnet sie zu den unteren Schichten
der oberen Trias — am Ende der Tuffzeit, doch sich iu die
spätere Bildungszeit fortsehend, in welcher die Schlern-Dolomite
entstanden.



Das Vorhandensein der sogenannten S t . Gassianer-Schichten
ist, obwohl in nnserem westlichen Gebiete sehr örtlich, doch nicht
daranf beschränkt. Sie wurden auch am Lago di Garda nnd in
der Gegend von Como gefunden, am Dobratsch bei Bleiberg,
auf der Obir nnd Pehen in den Karawanken. I n den nörd-
lichen Kalkalpen wurden sie von Gümbel mit den Partnacher
Schichten des unteren Keupers gleichgestellt, welche jedoch ver-
haltnißmähig an Versteinerungen arm sind.

Unsere d r i t t e Gruppe umfaßt den Nest der Neihe —
Nr, 10 — 12, (Schlcrn-Dolomit, Raibler-Schichten und Dachstein«
Dolomit.)

Nachdem die Hauptzeit der Ausbruchsthätigkeit ihr Ende
erreicht hatte, hörte auch die langsame Hebung des Landes auf
und es erfolgte eine allmalige S e n k u n g , welche einen langen
Zeitraum hindurch fortdauerte, Dieser Wechsel fand wahrscheinlich
gegen das Ende der Tuffablagerung statt. Während dieser Sen-
kungszeit schlugen sich der „Schlern-Dolomit" und die „Naibler
Schichten" nieder.

Das eigenthümlichste Merkmal der „Schlcrn-Dolomit"-
Formati'on ist seine Vertheilung in entweder große a b g e s o n -
d e r t e G e b i r g s stocke oder ebenso a b g e s o n d e r t e l a n g e
m a u e r a r t i g e L i n i e n u u d B o g e n . Der Schlem, Lang-
Kofel, Guerdenazza, Sella und Marmolata sind Beispiele der
ersten, der Rosengarten, Latemar nnd Campo Ziegelan der
zweiten Art. Eine andere Eigenart ist der sehr beschränkte Um-
freis, in welchem er sich f indet, und sein plötzliches Erscheinen
nnd Verschwinden. Westlich vom Schlern oder Latemar ist davon
nichts zn sehen und ebenso verschwindet er über dein Tre Sassi-
Passe. bevor man noch Cortina erreicht. Am Schlern beträgt
seine Mächtigkeit jedoch schon über 3500 Fnh und wahrscheinlich
ebenso viel am Rosengarten. Am Fedaja-Passe ist die obere
Grenze des Mcudola-Dolomits bei 7000 Fuß über der See
erreicht, so bleibt noch eine Dicke von über 4500 Fuß für den Schlern-
Dolomit in der oberen Masse der Marmolata. Eine ähnliche
Mächtigkeit entwickelt er am Lang-Kofel, auf dem Sellci'Plateau
ist sie aber schon weniger als 2000 Fuß, Weiter nach Osten



im Monte Nnvnlau, Set Saß und Monte Tofana übersteigt
seine Mächtigkeit kaum einige hundert Fuß,

Eine andere Giutheiluugsart des „Schlern-Dolomits" kann
von der An- oder Abwesenheit späterer auf dem Dolomite
liegender Schichten genommen werden, Die Abwechslung der
Landschaft steht zu diesem Umstände in genaner Beziehung, Der
Gegensatz zwischen den Zinnen nnd beilartigen Klingen des Lang-
Kofels und die ebene Oberfläche des Gipfels des Schlern kom-
men daher. Die Zinnen des Schlern, welche feinen Nordrand
umsäumen, erinnern jedoch an die Formen des Lang-Kofels. Zu
der durch die Gegenwart späterer Schichten bezeichneten Gruppe
gehören der Schlern, die Sel la , Guerdenazza, der Set Saß,
Nuvulau und Tofana; alle anderen fallen in die zweite Gruppe.

Auf dem Schlern hat das Vorhandenfein der rotheu Naibler-
Schichten den darunter liegenden Dolomit vor der entblößenden
Thätigkeit des Meeres geschützt, während er sich laugsam erhob,
ebenso vor den späteren Einflüßeu der Witterung; sie tragen
jedoch nichts zur Veränderung der Landschaft bei. Weiter im
Osten nehmen sie dagegen eine hervorragendere Stelle ein. I n
dem Sella-Platean haben wir ein weit ausgedehntes Massiv von
ungeschichtetem krystallinischen „Schleru-Dolomit", welcher auf
dem Tuffe liegt uud sich von seiner Oberfläche auf alleu Seiten
in senkrechten Wänden erhebt, Oberhalb dieser Abstürze erscheint
eine schmale abhängige Lei.ste von Naibler-Schichten uud auf
diesen befindet sich eine Ncihe kurzer Böschungen, welche endlich
mit einer Unzahl abgestumpfter Kegel schließen, mit Felsschluchten
dazwischen, welche mit Schutt gefüllt sind. Das Ganze gehört
dem Dolomite der unteren Lias an. Die Guerdenazza hat
ähnliche Züge, aber in größerem Maßstabe, und entsendet lange
mauerartige Ausläufer nach Westen und Nordosteu. Die Raibler-
Schichten verstärken den landschaftlichen Gindruck der ganzen
Masse sehr, indem sie eine Stufe zwischen der oberen und un-
teren Absturzreihe bildeu. Man kann sagen, daß dieser Eindruck
jm Monte Nuvulau, einem viel kleineren Stocke, seinen Höhe-
pnnkt erreicht, welcher den Anstieg des Paffes von Santa Lucia
über den Monte Gusella nach Cortina beherrscht. Wenn man
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ihn von unten betrachtet, wic er auf dem Tufflande ansteht,
gleicht cr überraschend mit seinen drei gleichmäßigen Stufen von
Schlern-Dolomit, Naibler«Schichten nnd Lias-Dolomit einem
ungeheuren Thurme von Babel.

Die lange Maner der Dolomite von Primicro — eine Linie
zweimal fo lang als der Rosengarten, welchem sie im Ansehen
sehr ähneln — wurde von Richthofen nicht besncht. Nach den
Mittheilungen, welche ihm die Herren Wiener Geologen Fötterle
und Wolf machten, ist er geneigt, sie zur Liasformation zu
rechnen. Wenn dies richtig ist, so scheint es, als ob der
„Schlern-Dolomit" nur auf die vulkanische Gegend Süd-Tirols
beschränkt fei.

Was ist nun der Ursprung dieser nahcverwandten „Fannli.'n-
gruppe" von Bergmassen? C'r bildete den Streitgegenstand zwi-
schen franzöftschen und deutschen Geologen für länger als ein
Menschenalter. Viel Tinte wurde während desselben verbraucht,
ohne daß man zu einer zufriedenstellenden Lösung kam. Richt-
hofcn ist einer der neuesten Bereicherer dieser Literatur und er
bringt eine Ansicht vor, welche eine Theilung der Frage in zwei
Hälften erfordert. W i r haben zuerst zu fragen, was ist der
Ursprung dieser B e r g e als solcher? und dann, was ist der
Ursprung der F e l s a r t Dolomit, aus welcher sie hauptsächlich
bestehen?

Leopold von Buch war 1822 der Erste, welcher die wissen-
schaftliche Aufmerksamkeit auf das eigenthümliche Allssehen der
Dolomite von Süd-Tiro l lenkte. Die häufige Nachbarschaft von
Augitporphyr; die zahlreichen Adern dieses Gesteines, welche den
Dolomit durchbrechen; das Ansehen, welches viele davon besitzen,
als ob sie plötzlich von nnteu in ihre jetzige Lage heraufgestoßen
worden waren; ihre chemischen Eigenschaften, gänzliche Abwesen-
heit von Schichtung und ihr krystallinisches, oft zelliges Gefuge
waren die Beweggründe, welche ihn zn der Ansicht brachten, daß
diese Berge durch vulcanische Kraft emporgehoben feien und durch
Magnesiadampf, welcher aus den geschmolzenen vulkanischen Fels«
masstn in den darüberlicgenden Kalkstein eindrang, ans kohlen-
saurem Kalk in Dolomit verwandelt word eil wären. Die
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Veröffentlichung der Briefe von Buch's war die Lesung zum
Begiuue einer langen Neihe von Streitfragen, welche viele geo-
logische Besuche der Gegend zur Folge hatten. Der Chemiker
versetzte jedoch dieser Ansicht dm Todesstoß, dnrch den Beweis,
daß, abgesehen von anderen Schwierigkeiten, Magnesia in Dampf-
form eine reine Unmöglichkeit sei. Nichthofen geht so weit, bei-
zufügen, daß von Buch diese Ansicht menials ausgesprochen haben
würde, wenn er je einen einzigen Dolomitberg mit Sorgfalt
untersucht hätte!

Gs ist unmöglich, in die Einzelheiten dieses langen Streites
einzngehen, wir müssen uns daranf beschränken, die Meinung,
welche lilichthofen für die Erklärung der Eigenthümlichkeiten
dieser Berge, wenigstens der ans Schlern-Dolomit bestehenden
beibringt, anzuführen. E r sagt: „ D e r S c h l e r n ist e i n Kv-
ral lcnnff, u n d d ie g a n z e S c h l e r n - D o l o m i t - F or-
m a t i o n ist a u f g le iche W e i s e dnrch t h i e r i s c h e
T h ä t i g k e i t e n t s t a n d e n . "

Das Folgende sind einige jener Thatsachen, auf welche
Nichthofen aufmerksam macht, um seine Ansicht zu begründen,
indem er den Schlern als Beispiel annimmt. Zuerst feine auf-
allen Seiten steil abfallende Form; feine Absonderung von ähn-
lichen Massen in der Nähe; die Unmöglichkeit, daß eine solche
Gestalt dnrch Abwaschung erzeugt worden fein könnte, als eine
zu grohe Zerstöruug auf der einen und eine zu gute Erhaltung
auf der anderen Seite einschließend, wenn man den Schlern nnd
den Lang-Kofel als eine Zusammenhängende Ablagerung annimmt.
Dann die ungestörten Schichten, auf welchen der Schleru ruht,
und die ebenso ungestörten Raibler-Schichten auf seinen« Gipfel
zeigen an, daß der dazwischen liegende Dolomit seit seinem Ent-
stehen keine besonderen mechanischen Veränderungen erlitten hat.
Die ungleiche Mächtigkeit der verschiedeneu Massen unterstützt
diese Ansicht bedeutend. Der Dolomit des Schlern und der Sella
konnten niemals höher gewesen sein als heutzutage, da sie an
beideu Orten mit Naibler-Schichten bedeckt sind, während die
oberen Theile des h ö h e r e n Rosengartens, Lang-Kofels und der
Marmolata der Verwitterung preisgegeben waren.
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Der ursprüngliche örtliche Charakter der Schlem-Dolomit-
Formation zeigt sich noch in einein anderen mit der Ablagerungs«
art der Naibler-Schichten im Zusammenhange stehenden Umstände.
Beispiele anderer Niederschläge zeigen, daß während dieser Zeit
die Gegend langsam sank und keine heflige Umwälznng eintrat.
Nml findet man die Raibler-Schichten — welche die Thierwelt
eines se ich ten Meeres enthalten — nicht nnr aus dem Gipfel
des Schlcrn, den niedrigeren Wänden der Sella und Gner'oe-
nazza, fondern auch in zwei Flecken au f dem T l t f f e am Fuße
dieser Gebirgsstöcke, Tausende von Fnßcn tiefer. Diese großen
Höhenunterschiede in so geringen lHntfernnngen und bei unge-
störten Schichten lassen sich nach Richthofcu schwer anders als
dnrch die Annahme riffbildcnder Korallen erklären.

Nichthofen stellt einen Vergleich zwischen dem Wachsen nnd
den Lebensbedingnngen der riffbildenden Korallen in den tropi-
schen Meeren der Neuzeit an, wie sie von Darwin, Dana und
Iukes beobachtet wurden, mit jenen angenommenen Korallen-
riffen der Trias in Süd-Tirol . Die Korallenlhiere lieben beson-
ders, ohne jedoch darauf beschränkt zu sein, Gegenden erloschener
unterseeischer vulcanischer Thätigkeit, wo oft auf die vorher-
gehende Hebungszeit eine solche langsamere Senknng eintritt.
Süd-Tiro l war während dem letzten Zeitranme der TriaS in
ähnlichem Zustande und das Meer war mit den Erzengnissen
der Zersetzung vuleanischer Stoffe erfüllt. Sie sind in ihrem
Wachsthnme biö zur Tiefe von 120 Fnß unter dem Meeres-
spiegel beschränkt und dennoch werden, dnrch die fortgesetzte
langsame Senknng des Meeresgrundes, Riffe von ungeheurer
Tiefe gebaut. Nach Tiefenmessungen im stillen Meere ist es
erwiesen, daß daselbst Korallenriffe sind, deren Tiefe der Höhe
der Süd-Tiroler Dolomitstöcke gleichkommt. Wenn das stille
Meer trocken gelegt oder seine Niffe mit ihrem Fuße über den
Secspiegel gehoben würden, möchte nicht ihr Anblick, anf Verg-
kämtnen sitzend nnd viele in der nnmittelbarcn Nähe erloschener
Vnleane, eine Aehnlichkeit mit der jetzigen Gebirgsbildnng Süd-
Tirols darbieten?
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Bei diesem Vergleiche zwischen den Dolomiten von Süd-
Tirol und den noch wachsenden Korallenriffen leisten die Naibler-
Schichten einen sehr bedeutenden Dienst. Bei jenen Riffen,
welche den Namen „Atol ls" führen, ist das Riff an der Wind-
seite gewöhnlich höher, während anf der anderen Hansen von
Korallensand, Schalthiere, Bruchstücke von Seeigeln und Ko-
ralleu sich ansammeln. Am Schlem ist nun eben auch eine
solche Ungleichheit anf beiden Seiten, denn die südwestliche, welche
allein die Naibler-Schichtm trägt, ist viel niedriger als der andere
Arm, welcher nur aus Schlern-Dolomit besteht. Da kein Beweis
irgend einer Störung der ursprünglichen wagrechten Lage der
ganzen Masse vorliegt, so ist es schwierig, diese uugleiche Höhe
der beiden Arme oder das Vorhandensein der Naibler-Schichten
bloß auf dem n i e d r i g e r e n Arme ohne die Annahme thieri-
scher Thätigkeit zu erklären.

Die v e r s t e i n e r t e n T h i e r r e s t e d^r Naibler-Schichten
haben eine große Aehnlichkeit, welche sich noch jetzt auf der Lee-
seite *) der heutigen Korallenriffe in der Bildung befinden. I n
diesen Lagen sieht mau Korallens>>nd, Bruchstücke vou Korallen,
Muschelu und Seeigeln, welche, von der Brandung zermalmt und
von der Flut hinweggeschwemmt, in regelmäßigen Schichten in
dem stilleren Wasser der Leeseite abgesetzt werden. Diese Schichten
kitten sich dann zu hartem krystallinischen Fels zusammen, welcher
oft weisi, zuweilen aber auch von Eisenoxyd roth gefärbt ist.
Die Naibler-Schichten auf dem Schlern bestehen aus ähnlichen
Bruchstücken, begleitet von den harten Schalen der Gasteropodcn
und gewissen fremdartigen Muscheln. Während auf der einen
Seite Ammoniten uud andere Schalthierc des t i e f e n Meeres
in den Naibler>Schichten auf dem Gipfel des Schleru gänzlich
fehleil, siud es gerade diese und keine anderen Formen, welche
in den Raibler-Schichten am Fuße der Seiser-Alpe gefunden
wurden.

Gin anderer Beweis zu Guusteu der Korallenrissansicht
liegt in den Eigenschaften gewisser Schichtenablagerungen, welche

' ) Die vom Winde abgewandte Seite. Nmn. d. Uebers.
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sich alt mehren Orten am Fuße der Dolomitstöcke und anderer
nicht weit entfernt davon finden.

Beim Abstiege zwischen dem Fedaia-Passe und der schmalen
Schlucht, welche bei Sottognda ausläuft, sieht man am Wege
nach Caprile an den steilen und hohen Wänden voll ausgewor-
fener Asche — welche in so starkem Gegensahe mit den Dolo-
mitmanern der gegenüberliegenden Marmolata steht — Bänke,
zuweilen von durch Kalk zusammengekittetem Conglomerat; in
anderen Fällen von Kalk mit Bruchstücken vulcanischer Asche,
oder auch von reinem Kalk oder Dolomit. Keine von ihnen setzt
sich auf weitere Gntfernnng fort; sie beginnen und enden plötzlich
und finden sich in verschiedener Höhe, sind jedoch steis wagerechl.
Diese Erscheinung kurzer felsiger Kalk- oder Dolomitbäuke in
vulcamsche Asche eingebettet tr i t t fast überall im Tuffgebicte auf,
doch uirgends haben sie ein so merkwürdiges Aussehen als am
Fedaia-Passe, wo die ausnagende Thätigkeit des Wassers eine
ungeheure Tufffläche bloßgelegt hat. Nichthofen vergleicht diese
Bänke mit ähnlichen heutzutage vou gewissen Korallenthieren in
der Nähe der Insel Bourbon erzeugten *). Die Conglomerat-
bänke, welche aus in vuleanische Asche gebetteten eckigen Kalk-
brnchstücken bestehen, vergleicht er mit den Korallcnbruchstücken,
welche stets von der Brandung anf der Windseite eines Niffes
losgerissen und in mehr oder minder zerbrochenem Zustande in
den Niederschlägen an ihrem Fuße oder dessen Nähe begraben
werden,

M a n kann nicht läugnen, daß diese Ansicht Richthofeus
etwas Verlockendes hat, sowie daß sie dem Fluge der Einbil-
dungskraft eiuen weiten Spielraum gönnt, sie wird anch von
einer zahlreichen Reihe von Thatsachen unterstützt. Doch währeud
wir die Möglichkeit ihrer Nichtigkeit zugeben, kaun man ihr doch
nicht früher vollen Glauben schenken, bis nicht ein reiferer
Geologe die Gegend besucht, mit der einzigen Absicht, die Ge-
nauigkeit der Beobachtungen Nichthofens zu prüfen und Sorge

*) Siehe H. de la Veche's „Gcologischeil Beobachter" wegen Auszügm
aus Siau's Brschn'ibmlg dor Bildung v»n Km'aümhügeln auf dem
Grunde des Meeres bc< der Insel Bourbon. Ainu. d. Verf,
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tragend, daß ihm keine der Thatsachen, welche gegen seine Mei«
nung zeugen würden, entschlüpft. Wenn es gerecht wäre, bloß
nach Aehnlichkeitm zn schließen, so möchten wir den Leser auf
einen Holzschnitt in Dana's „Handbuch der Geologie", 1863,
S . 622, verweisen, welcher einen Theil einer hohen, von Ko-
rallenriffen umschlossenen Insel darstellt, wo die Aehnlichkeit der
änßeren Form mit jener, welche ein Durchschnitt des Sella-
Plateau's geben würde, so stark nnd überraschend ist, daß man
Eines fi'ir das Andere halten könnte.

Versteinerte und gut erhaltene Korallen findet man oft in
den Schichten von Korallenkalk <n England, Gnropa und Nord-
America. Dana erwähnt S . 272 ein Beispiel an den Ohio-
Fällen in der Nähe von Louisville, wo solche I'avogitss von
eincm Durchmesser von fünf bis sechs Fuß <m Durchschnitte
gefunden werden, „fast so vollständig, als ob sie noch von ihren
blnmenartigen Polypen bewohnt würden". Das Riff , zn dem
sie gehören, scheint aber auf den Anblick der Landschaft keinen
Ginfluß zu haben. Sollte sich Richthofens Ansicht bewahrheiten,
so hätten wir in Süd-Tirol gerade das G e g e n t h e i l davon
— unbedeutende Bruchstücke von Korallen stocken, aber großartige
Beispiele von Nissen, welche die Form von B e r g e n annehmen
und der Landschaft einen besonderen Ausdruck verleihen. Es sind
die Leichname von Riesen, welche die Natur nicht begrub, damit
sie von den Menschen angestaunt werden sollten! *)

Der z w e i t e Theil der Hauptfrage, was ist der Ursprung
des Dolomitgesteins? war, wie wir schon erwähnten, lange Zeit
eine sehr streitige. Sie gehört zu anderen großen Fragen ähn«
licher A r t , wie z. B . der Ursprnug und die Entstehungsbedin-
gungen der Steinkohle, des Gypses und Steinsalzes, wo die
Hilfe der Chemie als Schwesterwissenschaft zur Lösung der voll
der Geologie gestellten Fragen in Anspruch genommen werden
muß, Da dies vergleichsweise erst in neuerer Zeit thatsächlich
möglich ist, so blieb gerade dieser Theil der Wissenschaft etwas

' ) Ueber das seltene Vorkommen fossiler Riffe siehe die Bemerkungen S i r
(5l)arleö Vyell'ö in der nennten Aufgabe seiner „Gnmdznge der Geo>
logic" S . 79Ä — « . Awn, d, B'erf.



hinter den anderen zurück. GZ ist daher bei dem gegenwärtigen
Stande dieser Fragen unmöglich, mehr als eine sehr allgemeine
Uebersicht der möglichen Umstände, unter welchen sich Dolomit
bildete, zu geben.

Die Zusammensetzung des Dolomits wird man besser ver-
stehen, wenn man sie mit jenen seiner beiden Glieder vergleicht.

Das erste, C a l c i t oder k o h l e n s a u r e r K a l k , hat
folgende Zusammenschuug: Proc.

I n 100 Theilen find enthalten: Kohlensäure . . 43 8?
Kalk . . ^ 5613

'10^00
Dieses so wohl bekannte Mineral kommt äußerst häufig in

der Natur vor und wird fast in allen Gegenden der Erde in
den ältesten bis zu den jüngsten Bildungen gefunden

Das zweite, M a g n e f i t oder k o h l e n s a u r e M a g n e s i a ,
hat folgende Zusammensetzung: Proc.

I n 100 Theilen sind enthalten: Kohlensäure . . 52 38
Magnesia . . . 47'62

100 00
Dieses Mineral ist nicht so wichtig und kommt auch nicht

so häusig vor.
D o l o m i t oder M a g n e s i a kalk ist das Erzeugniß der

chemischen Vereinigung von kohlensaurem Kalk mit kohlensaurer
Magnesia. Seine regelmäßige Zusammensetzung enthält in
100 Theilen: Proc.

Kohlensauren Kalk . . 54' 3
Kohlensaure Magnesia 45' 7

10000
Der Dolomit weicht in Härte und specifischer Schwere nicht

sehr vom gewöhnlichen Kalksteine ab, kann abcr durch die ver-
lMnißmäßigc Schwierigkeit, mit der er in Sänren aufbraust,
unterschieden werden.

Man findet den Dolomit in verschiedenen Zuständen und
Bedingungen. Das Verhältniß der kohlensauren Magnesia wechselt
fast endlos. Wenn nur eine kleine Menge davon vorhanden ist,
z. B . unter 10 odcr 12 Procent, so ncunt man das Gestein
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d o l o m i t i s c h e n K a l k . Oft hat er cm zuckcrartiges krystallini-
sches Gefüge, oft ist er wieder derb mit muschligem Vruche. Der
Ausdruck Dolomit wird oft nnr auf diese zwei Zustände beschränkt.
Er ist oft aber auch M g , schieferig oder auch erdig. Gr kommt
vor oft deutlich geschichtet und wieder, z. B . auf der Seifer-
Alpe, ohne eine Spur von Schichtung. Es sind Beispiele vor-
handen von Dolomümassen, welche in der Reihe mit Schichten
von gewöhnlichen! kohlensaurem Kalk abwechseln. Dana erwähnt
ein solches ( S . 84), wo gewisse Versteinerungen (Oi t l iooer^) ,
welche sich bei der chemischen Prüfung als dolomitisch erwiesen,
da sie bis zu 38 Proeent kohlensaurer Magnesia enthielten, in
gewöhnlichem Kalkfels eingebettet waren.

Obwohl diese Fclsart in auffälliger Weise iu den Bergen
der südöstlichen Kalkalpen auftritt, so ist sie doch keineswegs anf
dieses Gebiet beschränkt. Man findet sie im Westen des Etsch-
Thaleö längs dem Fuße der Ndamcllc- und Ortler-Gruppe, ein
unterbrochenes Band lanft in der Lombardie westwärts bis zum

' See von Lugano, wo der Dolomitberg Monte Salvadorc leicht
zu besteigen und eine schöne, abwechslungsreiche Alpennmdfchau
gewährt. I n den nordöstlichen Kalkalpen bestehen die Schichten
des mittleren Keupers, einer jüngeren Stnfe der Triasformation,
fast gänzlich aus Dolomit („Haupt-Dolomit") mid laufen in
langen, schmalen, parallelen Linien von Westen nach Osten, vom
Nhein-Thale bis in das Ealzburger Land und darüber hinans.
Doch bloß in Vorarlberg und in den Thälern des Lech und der
I I I , wo die kühnen Pyramiden des Hochvogels und des Biber-
kopfs, sowie' die Wände der Mädelergabel und des wilden
Männles sich über ihre Nachbarn erheben sowie im Kaiser-Gebirge
bei Kufstein wird der Reisende an die oerühmteren Berge des
Südens erinnert. Auch in den Kaltlagern, welche den westlichen
Nand des Brenner-Passes umsäumen, kommt Dolomit vor.
Endlich findet man in den Schichtengesteinen, welche den Zwi-
schenranm der Eelvretta und Ortler-Grnppe ausfüllen, das heißt
in den Triasschichten des untern Engadin, echte Dolomitlandschaft.

Dolomitbruchtheile findet man jedoch westlich bis zum
S t . Gotthards-Passc und selbst in den Sec-Mpen und jenen des

Di« DolomltdN'üc. i l . Mth, ' 16



Dauphins; doch im Allgemeinen ist die Felsart, sowie die Trias-
formation, zu welcher sie in den Alpen vorherrschend, wenn
nicht ausschließlich gehört, auf die östlichen Alpen beschränkt.

Von den zahlre'chen Ansichten, welche über die Vntstehungs-
weise des Dolomites lant wurden, können cinige, obwohl sie ver-
schieden sind, durch ein ihnen gemeinsames'Merkmal zusammen-
gestellt werden, nämlich daß die See bei ihrem Entstehen in
kochenden: Znstande gewesen sei. Zur Vervollständigung dieser
Ansicht sollten deren Urheber aber auch erklären, wie eine so hohe
Wärme möglich war.

Ohne einen solchen Znstand zn verlangen, zeigt uns Sterry
Hnnt bei der geologischen Aufnahme Canada's in einer Neihe
von Versnchen über diesen Gegenstand, enthalten in einem Auf-
satze „ im americamschen Tagblatte für Wissenschaft" 185!), daß
die Wirkung von Lösungen doppeltkohlensauren Natrons auf Meer-
wasser znerst den darin aufgelösten kohlensauren Kalk nieder-
schlagen, darauf die Magnesia in doppeltkohlensaurer Form, zuletzt
würde als Grgebniß der unmittelbaren Veränderungen, wässerige
uud kohlensaure Magnesia unter Hitze und Druck, wenn kohlen-
saurer Kalk vorhanden, langsam Dolomit bilden. „Die Vereini-
gung des kohlensauren Kalkes mit kohlensaurer Magnesia ist von
einer V c r d i c h t n n g begleitet, welche, im Falle die Ablagerung
schon etwas fest wäre, Sprünge und Höhlungen in der Masse
erzeugen würde. Sollten die Dolomitschichten später der Gin-
wirkung durchsikernden kohlensänrehaltigen Wassers ausgesetzt sein,
so würde der Neberschuß von kohlensaurem Kalk und alle kalkigen
Versteinerungen aufgelöst werden, wodnrch die Masse noch po-
röser würde, sowie nur die Abdrücke der Versteinerungen zurück-
blieben."

„Der niederste Wärmegrad, bei welchem wässerige Magncsia-
ablagerungen in Magnesit und Dolomit verwandelt werden
können, ist noch festzustellen."

Diese Versuche Hunt's zeigen die Möglichkeit der Entstehung
von Dolomit durch ursprimgliche Abfetzung aus dein Meenvasser,
doch sind wir nicht genau unterrichtet, ob er den ganzen Ver-



suchskreis künstlicher Doloiuiterzengnng bei mäßiger Wärme auf
dem von ihm angegebenen Weg? vollendet hat.

I n einign fä l len , wo Dolomit in der Natnr vorl'omiut,
sind wir fast genöthigt, an die Möglichkeit seiner Entstehung
nicht nur auf dem Nege ursprünglicher Füllung, sondern auch
als das Ergebniß späterer Einwirkung des Seewassers cmf den
gewöhnlichen kohlensauren Kalk zu glauben — mit anderen
Worten durch m e t a mo r p h i s ch c K r a f t . Sollte Richt-
hofens Ansicht von deni thierischen Ursprünge des Schlern-
Dolomits richtig sein, so mnß mau zu einer Art dieser Kraft
seine Zuflucht nehmen, um die Veränderungen, welche an diesen
sogenannten Koralleurifsen stattfanden, zn erklären. Aus den Un-
tersuchungen Forchhammers und Professors Si l l iman geht hervor,
daß f r i s c h e Korallen nur eine sehr geringe — nach den ver-
schiedenen Arten wechselnde — Menge Magnesia enthalten. Doch
wurden von Dana auf dein gehobenen Koralleneilande Matna oder
Aurora im Norden von Tahiti gesammelte Korallen von Hunt
und Si l l iman untersucht, welche in einein Falle 5 , in einem
linderen bi i Z8 Proeent fohlensaure Magnesia enthielten. Dana
beobachtete nicht, daß die Korallen einer Wirkung der Warme
unterworfen gewesen seien. Solche Thatsachen zeigen eine Cin-
wirkung des Meerwassers auf den kohlensauren Kalk der frischen
Korallen, durch welche, ein Theil desselben aufgelöst und von
einem gleichen Theile kohlensaurer Magnesia, welche im Meer-
wasser anfgelööt ist, erseht wird. Ebenso denten sie darauf hin,
daß noch heutzutage in Korallenriffen die Bildung des Dolomites
vor sich geht. Wenn man Stücke von den t i e f e r e u und
ä l t e r e » Theilen des Riffes erlangen und untersuchen könnte,
welche man dann mit anderen Stücken von den o b e r e n und
j ü n g e r e n Theilen desselben Riffes vergliche, so ist es wahr-
scheinlich, daß in die Frage einiges ^icht käme.

Wi r wollen dies nun bei dem Schlern Dolomite anwenden.
Ri'chthofeu sagt, daß der ^ inmouiw« g1cili0äU8 im Schlern in
Gestalt einer regelmäßigen Spirale eingelagert ist, welche die
gewöhnliche», hohlen, in it Dolomitkrystallen gestreiften Schaleu-
kammern enthält, während die Scheidewände der Kammern eine

i,;5
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Verlängerung der allgemeinen Dolomitmasse sind. Der ursprüng-
liche Etoff der Schale, kohlensaurer Kalk, ist verschwunden und
ein Steinkern uon Dolomit hat seine Stelle eingenommen. Is t
das nicht eine Andeutung, welche Veränderung in der ganzen
Masse des Berges vor sich gegangen ist?

Darwin fand auf dem Keeling-Atoll im indischen Meere
Beweise von Veränderungen im Stoffe der Korallen, Auf der
Leeseite des M M waren Koralleubrnch stücke in großer Menge
angehäuft und dnrch im Secwasser sich auflösenden Kalk zu
einer festen Masse znsammengekittet. I n verschiedenen Theilen
dieser Masse gingen die veränderten Korallen allmälig in einen
krystallinischen Kalkspath über — so allmälig, daß Darwin selbst
mit einer Linse die Grenze Zwischen der veränderten Koralle und
dem Kalkspath nicht erkennen konnte. Die zusammeugckittete
Masse war sehr hart nnd klang unter dem Hammer. Diese große
Härte sowie der Klang sind Eigenschaften, welche an den kry-
stallinischen, zelligen Schlern-Dolomit erinnern. Es scheint nicht,
daß dieser Kalkspath chemisch untersucht wurde. Wenn es möglich
Ware, eine so große Veränderung in einer sich heute bildenden
Felsmasse zn beobachten, um wie viel mehr muß dieselbe nicht
il l den ä l t e r e n und t i e f e r e n Theilen des Niffes statt-
gefunden haben? Und wie weit wurde sie fortgeschritten sein,
wenn man ein solches Niff abermals nach einem so langen Zeit-
raume, als dein zwischen der Ablagerung der Trias nnd heute
verflossenen, untersuchen könnte'?

Die D o l o m i t e der Z u k u n f t werden wahrscheinlich
in den verschiedenen Korallengegcndeu des stillen und indischen
Meeres, sowie au der nordöstlichen Küste von Australien zn
suchen sein. Geben wir nns der Hoffnuug hin, daß die hebende
Kraft rasch genug ist, um die Nisse vor der strengen Prüfung
auf ihrem Wege aufwärts in Licht uud Luft zn bewahren. Die
Brandung mag kraftlos an ihrem Fnße sich brechen, sie werden
in später Zukunft ihre mannigfaltigen Vnckel, Mauern und Hoch-
flächen nnd zackige Felsziunen entfalten und an zauberischer
Großartigkeit die Dolomitberge von Süd-Tirol so weit über-
lreffen, als diese es gegen ihre Alpennachbarn thun.
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Zuletzt kan, die „Korallenrissbildnng", wenn cine solche
vorhanden war, zn ihr^'M Ende und es folgte cine Zeit a l l -
m ä l i g e r H e b u n g auf die vorhergehende langsame Senkung.
Die Hebung schritt allmälig von Süd-West nach Nord-Ost vor,
so daß die Mendola früher als der Schlern und der Schlern
früher als die Sella sich erhob, während bei Ampezzo die Sen-
kling noch fortdauerte. Dies zeigt die verschiedene Dicke der
Liasschichten Am Schlern sind sie weniger als 100 Fuß dick,
am Sella-Platean mehr als zehnmal dicker, am Civita, Pelmo
uud Autelao erreichen sie die Mächtigkeit von mehreren tansend Fuß.

M i t diesen bruchstnckartigen n.id örtlichen Ablagerungen der
unteren ^ias endet die geologische Geschichte des westlichen Do-
lomitgebietes. Die folgenden Senkungen, welche in den umgeben-
den Gebieten Felsen von späterer Bildung entstehen ließen,
waren ohne Einfluß darauf, ausgenommen insoweit, daß allge-
meine Höhenveranderungen stattfanden, welche aber das Meer
nicht mehr eindringen ließen. I n Hinknnft war es den „Wirkungen
des Himmels" überlassen, ununterbrochen an der Abtragung der
Oberfläche zn arbeiten.

Es erübrigt noch ein nut den» Gegenstande unseres Buches
in Verbindung stehender Pnnkt — die Geschichte des Franzosen
Dolomieu — dessen Name mit leichter Aenderung so oft in
diesem Buche vorkommt, Unsere Leser wurden schon darauf anf-
merksmn gemacht, daß sein Name dazu benutzt wurde, um das
Mineral, deu Fels, welcher ans diesem Mineral besteht, nnd die
Verge, welche daraus gebaut sind, zu bezeichnen. Einige den-
selben betreffende Einzelheiten werden diesen Abschnitt passend
enden.

Diendonnö Guy Si lvain Tancred de Gratet de Dolomien
— denn unser mineralogische Frennd scheint so viele Namen
gehabt zu haben, wie cine spanische Fürstin — wurde am
24. I n n i 1750 im Dauphinü geboren. Er wnrde noch sehr
jung cm Mitglied des Ordens der Ritter des heil. Johann zu
Mal ta . Nachdem er wegen einem Duelle znm Tode vernrtheilt
war, verschaffte ihm die Verwendung seiner Freunde mit Schwie-
rigkeiten die Vegnadignng des Papstes. Er trat in das Heer ein
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und widmete seiue Mußestunden dem Studium der Chemie und
Geologie.

1775 wurde er correspoudireudes Mitglied der Akademie
der Wissenschaften, was ihn veranlaßte, aus dem Heere zu treten
und sich bloß mehr mit der Wissenschaft zn beschäftigen.

1791 richtete er von Malta ans emeu Brief an feinen
Freund Pieot dc la Peyrouse, Präsident von Toulouse, welcher
die erste Anspielnng auf das Gestein, welches später seinen Na-
men tragen sollte, enthält. Der Brief ist vom 30, Jänner 1791
.und beginnt mit der Beobachtung, das; er „lange schon erkannt
habe, daß das Aufbrausen mit Säuren nicht immer ein wesent-
liches Merkmal des Kalkes sei, obwohl diese Eigenschaft von
allen Naturforschern als das sicherste Kennzeichen dieses Gesteines
angegeben werde".

Ebenso theilt er seinem Freunde mi t , daß einige Statuen
des alten Nom von schönem, weißem, sehr harten: und schwerem
Marmor nach einigen Miuuteu nur leicht mit Saureu aufbrausten.

Felsen von dieser Gigeuschaft hatte er während der achtzehn
Monate seiner Neise mit seinem Freunde Fleurian de Belleville,
entdeckt. Gr fand sie an der Straße zwischen Vozen und Trient
im Süden des Porphyrgebietes. Sie lagen in wagerechten, ver-
steinerungführenden Schichten von weißlicher Farbe und waren
voller Höhlungen, welche rhombische Krystalle enthielten.

Dieser Brief wurde später in dem ueunuuddreißigsten Bande
des „Journal de Physiqne" in Paris abgedruckt.

Vei der Errichtung der Vergbauschule 1795 uahm er die
Stellungeu eines Professors der Geologie und Vergwerksinspec-
tors an und wnrde bald darauf zum wirklichen Mitglicde der
Natioualanstalt für Wissenschaften und Knuste ernannt.

Or befand sich auch bei dem Kreise Gelehrter, welche den
Heereszug nach Ggypten begleiteten. Bei seiner Rückkehr entkam
er mit genauer Noth einem Schiffbruche an der italienischen
Küste bei Tarent, nur um in die Klauen der Mckschrittspartei
in Neapel zu falleu, Gr wurde jedoch weder von seinen Freunden
noch von feiner Negierung vergessen. Währeud seiner Gefangenschaft
wurde er zum Nachfolger Daubentons am Museum für Natur-
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Marengo zwischen der französischen Negiernng nnd dem Könige
von Neapel wnrde ansdrücklich festgesetzt, daß Dolomicn seinem
Vaterlande zurückgegeben wcrde.

Er starb allgemein betrauert ans dem Familiensihe Dree
bei Ma^on am 27. November 1801. Seine Sammlnngen wur-
den Eigenthum seines Bruders, des Marquis de Dr6e.

I n dem Jahre nach seinem Tode erschien in Paris ein
dünner Band in Duodez unter dem Titel „Tagebuch der letzten

- Reise des Bürgers Dolomieu in den Alpen von T. C, Vrnun
Neergaard". Der Verfasser war ein Däne, welcher mit dem
französischen Geologen die West-Schweiz, den Simplon und den
S t . Gotthard bereiste.

Beim Hcrabsteigen an der Südseite des S t . Gotthard be-
merkt der Verfasser (S . 42): „Airolo hat eine sehr hübsche Lage.
Von hier aus machten wir einen Ausflug in das Val Canaria
eine Meile weit. V n der Untersuchung feiner Wände fanden
wir Gyps in großer Menge, mit Glimmer, zum größten Theile
von der Luft angegriffen. D e r D o l o m i t war sehr rein."

Dolomit wird noch an zwei oder drei anderen Stellen des
Bnches erwähnt, ohne Andentung, daß der Name neu sei.
Es ist daher wahrscheinlich, daß der Name schon einige Jahre
früher gebräuchlich war — vielleicht nicht viel später als nach
der Veröffentlichung des Briefes von 1791.

Der Mineralog Werner war mit Dolomien sehr befreundet
nnd sie schrieben einander fleißig. Es ist möglich, daß der Name
zuerst von Werner angewandt wnrde.

Fonrnet sagt in seiner „Geschichte des Dolomites" ausdrücklich,
daß der Name Dolomieu's dem Gesteine wegen der Beobachtungen
gegeben worden sei, welche er über sein Vorkommen in Tirol
gemacht, und daß die neue Vezeichmmg bald alle alten verdrängte,
welche theilwcise im Gebrauche waren, wie „Vitterspath" nach
Emmerling; „rhombischer Spath" nach Werner; „Mnricaleit"
nach Kirwan; „Magncsiaspath" nach Bergmann und „Magnesia"
nnd kohlensaurer Kalk" nach Hauy.
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